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Ausla ge, 1) Verwendung von Geld fuͤr einen Andern, auf 
deſſen Wiedererſtattung gerechnet wird; 2) (Anlage) Capital, 
das fortgehend ſich verzinſen ſoll, fuͤr ein Geſchaͤft, die Cultur 
eines Grundſtuͤcks, einer Fabrik u. ſ. w. Man unterſcheidet hier: 
2) Grundauslagen, zur Anſchaffung eines Grundſtuͤcks oder 
iiberhaupt Begruͤndung einer Unternehmung; b) Snjtrumental: 
oder Snventarien= Auslagen, beide auch als erfte Aus: 
lagen; die Nugung diefer ift fo zu berechnen, daß die Grund: 
auslage für Anordnung eined Gefchäfts und ‚Anfchaffung des An: 
ventariums durd tie Benugung und Gefchäftsbetreibung: fich min: 
beftens nach geroshnlichem Zinsfuß verintereffire, das erlangte Gi: 
‚genthum aber dabei feinen urfprünglichen Werth behalte, und dag 
alfo auch ein Theil des eingefommenen Geldes für Reparatur und 
Miederanfchaffung deffen, mas unter dem Gebrauch feine Taug⸗ 
lichkeit verliert, verwendet werde; c) Benugungss oder Fa⸗ 
bricationsauslagen, wohin auch Affentlige Abgaben gehören, 
fernere Verwendung von Geldern, welche die Betreibung des Ge: 
ſchaͤfts erfordert, und die daher durch die Nutzung erſt wieder er: 
fegt werden müffen, ehe von einem pirklichen Vortheil ober Ge— 
sinn die Rede' feyn kann; 8) (Fechtk.), die vorwärts ‚gerichtete 
Stellung des Körpers zur Anhebung des Fechtens. Beim Dieb: 
fechten wird der rerhte Fuß etwas vorwärts und etwa eine Elle 
feitwärts vom linken gefeßt, ber Körper vorgebogen, der rechte 
Arm vorgeftredit, ber linke auf den Rüden gelegt; beim Stoß⸗ 


» 


4 | Auslegung 
Fechten nad) deutfcher Art der rechte Fuß vor den linken gefegt, 
her Oberleib vorgebogen, fo ‚daß die Schwere des Körpers auf 
dem rechten Fuße ruht, die linfe Hand verwendet vor die Bruſt 
gehalten, der rechte Arm gerade ausgeſtreckt; nach franzöfifcher Art 
dagegen der Oberleib nicht vorgebogen, ber rechte Arm bildet vinen 
Winkel, der Knke iſt aufwärts über der Schulter ‘erhoben, 
Auslaugemaſchine (Abdampfungss, Austrocknungsma⸗ 
| fhine) „iſt beftimmt, Bretter duch Dämpfe des Eochenden Waſ⸗ 
ſers in 48 Stunden von. den fchleimig= harzigen Xheiten, die ihr 
i «gnzliches Austrocknen verzögern, zu befreien (auszulaugen). Sie 
wurde im England. zuerft bekannt, inbeffen auch feit 1753. in 
Deutſchland benugt: Eine neuere zweckmuͤßige Vorkehrung dieſer 
Art nach Steiner in Weimar, ſ. im. Journal des Luxus und 
her Moden 4799, Mai, S. 266. 
Ausleevung (evacuatio, Meb.), Entfernung von dem 
Koͤrper ftemdartigen, oder natuͤrlichen oder Erankhaften Stoffen zu 
. irgend einen» Heilzweck, durch willkuͤhrlich angemendete Heilmittel, 
ausleevende Mittel (evacuantia sc, remedia), insbejonbere 
und vorzugsweife durch Brechmittel, abführende Mittel und Kly⸗ 
flisre,, fonfb aber auch: durch fchmweißtreibende, ueintreibende, ſchleim 
ausleerende, durch ben Speichelfluß,. den Auswurf ber Lungen bes 
Förhernde- Mittel (vgl Erpectoration), Blutlaffen, kuͤnſtliche Ge⸗ 
ſſhwuͤre, chirutgiſche mir Wegnahme von Stoffen ans Hoͤhlen be⸗ 


Aedende panıtionen u. m 

| Auöleg ung. 1); Darlegung des Sinnes einer (fchriftlichen 
ader mündlichen) Rede. Sie ift MWorterlärung, wenn bloß die 
Bedeutung. ber Worte, Sacherklaͤrung, wenn die Gedanken der 
Rede entwickelt werten. Letztere befteht in der Darſtellung besjes 
nigem Sinnes, welchen deren Urheber (dev: Autor) durch fie hat 
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b zusdrüden wollen. Man betrachtet diefen Sinn (er ift felten der 
in ſich einzig mögliche, wo es des Auslegerd bedarf) am ſchick⸗ 
(ichften, als eine (geiftige) Thatfache des Redenden, welche der 
Ausleger vermittelft der von jenem ihm gegebenen Worte fo tiche 

’ tig, genau und voliftändig, als er ed vermag, zu erforfchen und 

aufzuzeigen hat; und fo ift das Mefultat jeder echten Auslegung 

ein hiſtoriſches, durch allerlei Sprach: und Sachkenntniſſe gewon⸗ 
nen und feinem Weſen nach immer nur mit größerer ober gerine 
gerer Wahrfcheinlichkeit, daß eben diefe Auslegung die einzig rich 

tige fey, begabt. Sogar die autbentifhe Auslegung, d.h 

die, welche der Urheber felbft gab, ift fo lange nicht untruͤglich, 

als man nicht von dem Wollen eben ſowohl, als dem Können 
deffelben dabei völlige Gewigheit hat; mit der doctrinalen hine 
gegen, welche, Lehrbeweiſe erforbernd, bie Worte eines Andern 
deutet und insgemein f&hlechthin unter dem Namen Auslegung 
verflanden wird, kommt man niemals über das Wahrſcheinliche 
hinaus. Dennoch iſt die Auslegekunſt (Hermeneutit) mit Recht 
als eine göttliche Kunft anzufehen, indem vermöge derfelben ber 

Geiſt (de8 AUustegers) in den Geiſt (des Urheber) eindringt und 

ohne fie eine Bildung der Geiſter durch einander Statt finden 

Fann. So wie die U. der Sprache als ihres unentbehrlichften 

Hulfsmitteld bedarf, fo werden auch nur durch fie fremde Spra⸗ 

chen erlernt. Die ganze Philologie beruht auf Auslegung. Unter 

den Realwiſſenſchaften aber gehört dieſe wefentlic zu den pofitiven, 
der Theologie und der Jurisprudenz, welchen, als folchen, die 

Auslegung ihren ganzen Stoff verfchafft. 2) (Theol.) Die biblis 

ſche Auslegung, vorzugsweife Eregefe genannt, iſt göttlichen 

Ausfprüchen gewidmet. Sie foll die Drafel einer heiligen Schrift 

eröffnen, in welcher der an fie Glaubende meint, das ewige Leben 
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zu haben. Es leuchtet ein, daß cin Menſch nicht ben Einn ber 
Gottheit durchfchauen kann, und fo würde dann das richtige Wer: 
ſtaͤndniß einer durch Inſpiration entftandenen Schrift auch infpiz 
tirte Ausleger verlangen. Indeß dem gemäß, daß der Weltkreis 
voll Geiftes des Heren iſt, wird auch der Exeget, gehörig vorbe— 
reitet duch Kunft und Wiſſenſchaft, fein erhabenes Geſchaͤft mit 
Gluͤck betreiben, wenn er von diefem Geifte der Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit erfüllt it. Denn die göttliche Offenbarung. ift 
doch für Menichen beflimmt; fie muß daher auch als cine men: 
fhenverftindliche angenommen werden. Demnach gibt e8 eine 
gerechte Eregefe, die unter ben allgemeinen Geſetzen der Hermeneu⸗ 
tie (f. d.) ſteht. In ihre wird vorausgefegt, daß nur en Sinn 
biblischen Worte, wie aller andern, der erite fen, dem ihr Ausle⸗ 
ger zu erforfchen fucht. Kine praftifhe Auslegung aber 
nennt man diejenige Behandlung von Bibelftellen, bei welcher man 
weniger auf den Sinn der Worte an fid), als drauf ficht, daß 
und wie fich dieſelben weislich zur Erbauung gebrauchen laffen; 
fie ift, obgleich mehr Accommodation als Interpretation, dennoch 
nicht nur erlaubt, fondern oft unvermeidlich, nothwendig und zu: 
gleich aͤußerſt heilfam, in fo fern fie moralifch =refigiofen Gehalt 
hat, — Die berühmteften Exegeten unter den Kichenvätern waren 
Drigines, Chryfoflomus, Theotoret, Diodorus von Tharſus und 
Hieronymus. Im Mittelafter, als man ſich faſt ausſchließend 
an die Vulgata, d. h. an eine lateiniſche Vibeluͤberſetzung hielt, 
welche allgemein im Gebrauche war, und es den meiſten Theolo⸗ 
gen an Sprachkenntniſſen fehlte, ward die Exegeſe ſehr vernach⸗ 
laͤſſigt. Durch die Reformation aber ward dieſes Studium von 
neuem belebt, und die letzten Jahrhunderte haben eine lange Reihe 
vorzuͤglicher Exegeten, beſonders in der evangeliſchen Kirche, her⸗ 


"Auslegung 7 


vorgebracht. 8) (Judenthum). Nach ben Rabbinen iſt die heilige 
Schrift auf vierfadhe Art erflärbar; alle vier Erklärungsarten 
rühren nad ihnen von Gott her, und beruhen auf entweder 
buchſtaͤblichem oder allegorifchem Sinn, auf Accommodation oder 
auf Myſtik; der myſtiſche Sinn wird durd die Kabbala (f. d.) 
gefunden. Das Gefeg wird nad) 13 Grundfägen (Mibdoth) er⸗ 
klaͤrt; diefe wurden von R. Imael und R. Akiba im 2. Jahrh. 
n. Chr. gefammelt und aufgeftellt. Die Juden halten darauf fo 
viel, daß fie fie in ihren täglichen Morgengebeten herfagen. 4) 
(Rechtsk.). Die juridifche Eregefe findet, wie jede, die es mit 
menfchlicher Rede zu chun hat, nur in der Dunkelheit diefer (dee 
Gefege) ihre Schwierigkeit. Es kommt hiebei darauf an, wer 
ein dunkles Gefeg erflärt, und wie es erklärt wird, Die Erklaͤ⸗ 
tung wird entweder vom Gefeßgeber felbft gegeben (gefepliche 
A.), ausdruͤcklich (authentiſche A.), oder ſtillſchweigend durch 
Genehmigung der Auslegung der Unterthanen (gebraͤuchliche 
A.); oder von Andern (kuͤnſtliche, gelehrte A.). Sie bee 
ſchaͤftigt ſich entweder mit den Worten des Geſetes (woͤrtliche, 
kritiſche A.) oder mit dem Sinne (philofophifhe ‚A.). 
Letztere ift einfchließend, wenn das Gefeg auf in den Morten 
deſſelben nicht enthaltene Falle ausgedehnt wird; ausfchließend, 
wenn es auf wenigere Fälle eingefchränkt wird, als die Morte 
enthalten; erfiärend, oder erläuternd, wenn es bloß von 
den in den Morten des Gefepes angebeuteten Fällen verftanden 
wird. 5) (Philologie). Die Auslegung eines Elnffifchen Schrifte 
ſtellers ift enttoeder eine grammatifch = hiftorifche, wenn der nad) 
dem Mortverftande und den Umftänden, unter welchen fi) der 
Schreibende befand, anzunehmende Sinn durch Sprach⸗- oder Go⸗ 
[hichtsforfhung aufgehellt und nachgewieſen wird, oder eine allge 
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gerifche, indem man in der Stelle einer Schrift, außer bem eigents 
lichen, bem Zuſammenhange entfprehenden Sinne, einen zweiten, 
vom Verfaſſer verſteckt hineingelegten, darin zu finden meint; leße 
teres iſt meiſt irrig G. B. Baxter erklärt den Horaz alfegorifch; 
ſ. Dilogien) und nur zulaͤſſig, wenn der Verfaſſer ſelbſt andeutet, 
daß er außer dem Geſagten noch etwas verſtanden wiſſen will (3. 
B. Horaz, Od. I. 14, wo navis [Schiff] auch den roͤmiſchen 
Staat bedeuten fol), oder wo ullegorifcher Sinn identifch mit 
figürlihem Sinne ift. 6) Zu der allegorifchen Art gehört auch 
die von Kant fo genannte moralifhe Auslegung, mo die 
Geſchichte der ſittlichen Veredlung der Menfchen als Meisheitd: und 
Zugenblehrerin benutzt werben fol. Der aufgefundene Sinn einer 
Rede wird übrigens dargelegt, entweder in Umfchreibungen, welche 
die Rede durch Erweiterung verdeutlichen, oder durch Commentare, 
welche in eigenen Entwidelungen der Worte und Sachen den Sinn: 
ber Auffaffung anderer naher bringen. 

Auslieferung von Verbrechern (Nehtsl). Nach 
roͤmiſchem Recht wird ein Verbrecher von dem Richter, in beffen: 
Gerichtsbezirk er verhaftet it, an denjenigen, in dem dad Verbre⸗ 
chen vertibe worden, ausgeliefert. Die Verhaftnehmung und A. 
von Verbrechern auf Anfuchen eines fremden Richters, dem die 
Unterfuchung und Beſtrafung eins begangenen Verbrechens zu: 
kommt, findet dann feinen Anftand, wenn beide Nichter unter 


derfeiben Megierung Stehen, oder wo Verträge zwiſchen zwei Staa 
ten deshalb Statt finden; ohnedies kann fie wenigftens in gewoͤhn⸗ 
lichen Killen nicht mit Strenge gefordert werden, am wenigſten 
bei geringen Verbrechen, wohin befonders auch die Defation von 
Soldaten, oder das Austreten militairpflichtiger Gonferibirter ges 
hören. Manche Staaten, wie z. B. die nordamerifanifhen Ftei⸗ 


Ausmalen 9 


oe anten, pflegen Verbrecher nur felten auszuliefern, ſondern Teiten, 
wenn dieſelben fehr grober Vergehen befhuldige find, den Proceß 
meift feibft ein; in England wird erft richterlich entfchieden, od 
dad begangene Verbrechen im eigenen Lande zur Gefangennehmung 
berechtigen wirde, und in diefem Sal der Beſchuldigte gewöhnlich 
ausgeliefert. Dies find offenbar die richtigften Anfichten. Andere 
Grundfäge find durch befondere Verträge, 3. B. zwifchen Franke 
reich und der Schweiz, zwiſchen Rußland und Preußen, aufgeſtellt 
worden, welche ſich gegenfeitig die Auslieferung alter Angefchuldige 
ten auf bloße Mequifition und ohne Worlegung binreichender Vers 
dachtsgruͤnde zugefichert haben. 

Uusldfung der Kriegsgefangenen, warb ehemals 
ziemlich allgemein, fo wie noch jegt von barbarifchen Staaten ges 
fordert; unter civilifirten Mächten erfolgt fie aber nicht mehr 
burdy eine beftimmte Geldfumme, fondern durch Auswechfelung 
ber Gefangenen, Mann gegen Mann und Grad gegen Grab. 
Kommt eine Auswechfelung nicht während des Kriegs zu Stunde, 
fo erfotgt die Ruͤckgabe fämmtlicher Gefangenen von beiden Seiten 
nad dem Frieden. Nod im fpanifchen Erbfolgekriege hatte jeder 
Grad feinen Kaufpreis, der fir ihn gezahlt werden mußte, wenn 
eine Friegfübrende Partei nach der Auswechfelung noch Gefangene 
übrig behielt. 

Ausmalen 1) eines Gemälbes beſteht in der Vollendung 
deſſelben durch Karbengebung und Hinzuftigung der nöthigen Drußs 
ker, d. 5. durdy Haltung oder richtige Beleuchtung, welche durch 
bie verfchiedenen Grade der Lichter, durch ihre Stellung, Verhaͤlt⸗ 
niffe und Hervorhebung mittelft der Schatten, Halbſchatten und 
Schlagſchatten bewirkt wird. Sie ift dad Merk der Meifter und 
gibt dem Bilde Kraft, Leben und Wahrheit; 2) die bloße Farben⸗ 
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gebung (das Illuminiren) eines Kupferſtichs, welches bei nn 
arbeiten in bloßes Farbenkleckſen ausartet, if ein Mißbrauch diefes 
Ausdrud3. 

Ausmuͤnzen (Muͤnzw.), das feine Gold und Silber mit 
Kupfer verlegen (legiren, das Gold roth und weiß, das Gilber 
roth beſchicken) und Münzen daraus prägen. Beim A. verhält 
fih der Golde zum Silberwerth nach der Mark in Frankreich 
wie 1: 144%, in Holland 1: 14-5, In Spanien 1: 14%, 
in Portugal 1: 13%, in England 1: 152, in Deutfchland 
nad dem Leipziger Fuß 1: 15,5, nad dem Conventionsfuß 1 
: 1712, in der Levante 1 124. : Spaniſche Piaſter halten auf 
die Mark 14 Roth 8 Stan fein Silber und 1 Loth 10 Gran 
Kupfer. Conventiong= oder Speciesthaler, deren 10 auf eine 
Mark gehen, halten 13 Loth 6 Stan fein Silber und 2 Loth 
12 Gran Kupfır. Die fparifhen und viele andere Goldmünzen 
halten auf die Mark ungefähre 21 oder 22 Karat fein Gold und 
5 oder 2 Karat Kupfer; die hollaͤndiſchen und italieniſchen 23 
Kar. 8 Gr. fein Gold und nur 4 Gr. Kupfer; die Karolinen 
kalten nur 185 — 20 Karat fein Gold. Beim U. wird erft 
das verfchiedene Metall nah den Münsgefegen legirt, d. h. in 
eifernen oder irdenen Ziegen im Scmelsofen zuſammengeſchmol⸗ 
zen; iſt das Metall in Fluß umd gehörig unter einander gerührt, 
fo wird davon eine Probe genommen, welche ber Muͤnzwardein 
zu unterfuchen hat, Iſt der Gehalt richtig befunden worden, fo 
gieft man es zu Zamen, Stangen oder Schienen; die Form das 
non hat man mit dem Stecheifen in ein Gemenge von Aſche und 
Sand gemadht, womit ein hölzerner Kaften angefuͤllt iſt. Sind 
die Stangen erfalter, fo werden fie ausgeglüht, geflredt und auf 
dem Ducchfchnitt zu Münzplatten gefchnitten. Diefe Platten wer⸗ 





A Us: 14 
ben nun juſtirt, d. h. genau abgewogen, die zu leichten ausge⸗ 
ſchoſſen, die zu ſchweren abgefeilt. Jetzt fehen diefe Platten 
fchroärzlich aus; daher werden die filbernen mit Salz und MWeinftein 
oder Scheibervaffer weiß, bie goldenen mit Salmiak und Grüns 
fpan gelb gefotten, und beide in der Sceuertonne mit Kohlen« 
ftaub polirt. Hernach werden die Platten auf der Randirmafchine 
am Rande geferbt, oder mit einer Umfchrift verſehen, und N 
geprägt. Bol. Münze und Muͤnzfuß. 

Ausnahmegeſetze (lois W’exception), die Bevollmaͤch⸗ 
tigung der oberſten Staatsgewalt, in dringenden Faͤllen und bei 
gefaͤhrlichen Zeitpunkten nicht nach der ſtrengen Vorſchrift. det 
Geſetze, ſondern nach beſtem Ermeſſen handeln zu duͤrfen. In 
abſoluten Monarchien, wo die Regierung die Geſetze allein, ohne 
Andere zu fragen, dictirt, koͤnnen ſie nicht vorkommen; deſto haͤu⸗ 
figer ſind ſie aber in republikaniſchen und conſtitutionellen Staa⸗ 
ten, wo die Regierung feſten Geſetzen unterworfen iſt, und die 
Umſtaͤnde oft diefe für den Augenbuͤck außer Wirkſamkeit zu ſetzen 
noͤthigen. Ausnahmegeſetze waren zur Zeit der Roͤmer die Bevoll⸗ 
maͤchtigung der Conſuln, ſich einer groͤßern Macht zu bedienen, 
und die Dictatur; in England ſind es die Suspenſion der Ha⸗ 
beascorpusacte (f. d.) auf eine gewiſſe Zeit, die Fremdenbill und 
die Strafbills; in Frankreich kommen fie feit der Revolution bei 
dem Wechſel den Parteien fehr oft vor, und in Deutfchland find 
gewiffermaßen die Karlsbader Beſchluͤſſe (f. d.) hieher zu rechnen. 

A Uso (ital., Handlgsw.), die Friſt, nach deren Ablauf 
ein Wechſel verfält, d. h. nicht mehr als Wechſel, fondern bloß 
noch als Schuldverfehreibung Kraft behält, und die nach den Ges 
fegen jedes Landes und nach dem Verhältniß des Wechſelausſtellers 
verſchieden ift. Sie tritt z. B. bei Kaufleuten an vielen Orten 
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fhon einen Monat nad dem in ihnen beftinmten Bahlungstag, 
bei Privatleuten dagen erft 4 Sahre darauf ein. 

Aufonius (Decius Magnus), geboren zu Burdigala 
(Bordeaur) 309, bildete fi) unter feinem Oheim Arborius und 
trat dann in feiner Vaterſtadt als Anwald auf, gab aber diefeg 
Fach bald auf und wurde Profeffor der Grammatik, als welcher 
er bald einen fo großen Ruf erlangte, daß der Kaifer Valentinian 
ihm bie Erziehung feines Sohnes Gratian anvertraute, nach deren 
Vollendung er zum Quäftor u. Praͤfectus Prätorii, von Gratian aber 
879 zum Conſul Galliend ernannt wurde. Nach dem Tode feis 
nes kaiſerl. Goͤnners zog Aufonius ſich auf ein Landgut bei Burs 
digala zurüd, mo er feine Zage, fern vom Geräufche des Hofs 
und der Welt, in philofophifcher Nuhe verbrachte und wahrſcheinl. 
gegen 394 (das Sahr feines Todes ift nicht bekannt) ftarb. Ob 
er ein Chrift gewefen, ift zweifelhaft; indes waren es Malentinian 
und Gratian und vermuthlich auch er, obgleich feine Schriften 
nichts darüber fagen. Er war der befte Dichter und Redner feines 
Sahıh., doc fieht man es feinen fonft leicht gedichteten Verſen 
an, daß das goldene und filberne Zeitalter Noms fchon vorüber 
geeitt war. Erſte Ausg. Venedig 1740, Fol.; andere: von Tol—⸗ 
lius, Keiden 1671, 8.; von Souhay, Paris 1730, 4.5 theilmweife 
(am beften) in Wernsdorf’g »Poetae lat. min.,e Th. J. und II. 
Bol. Heyne: »Censura ingenii et morum Ausonii,e Goͤtt. 
4802, Fol. 

Aufpicien, ein Theil der Augurien (f. d.), Vorherverkuͤn⸗ 
digung aus Beobachtung der Vögel. Diefe wurden in Glüd und 
Ungluͤck andeutende getheilt, in Ruͤckſicht theils auf die Voͤgel 
ſelbſt, theils auf die ihr Erſcheinen begleitenden Umſtaͤnde oder 
änzelne Wahrnehmungen an ihnen. Die Vögel ſelbſt unterſchied 
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man a) als durch Flug, oder durch Stimme, oder durch Freſſen 
omindfe Vögel; b) als nach dee Art verfchieden, 3. B. gluͤcklich 
war der Adler, die Taube, der Hahn; unglüdlicd der Habicht, der 
Geier, die Schwalbe; doch weichen hierin die Meinungen ber Voͤl⸗ 
ter von einander ab. Won den, der Vögel Erfcheinen begleitenden 
Umftinden beachtete man a) die Seite, auf der fie (fo wie bie 
übrigen Erfcheinungen am Himmel) und die vom Augur bezeiche 
nete Abtbeilung des Himmels, an ber fie fich zeigten. Der More 
gen galt den Griechen und Römern für die günftige Seite; ba 
nun die griech. Auguren das Geficht gegen Mitternacht, die römle " 
fhen hingegen es gegen Mittag wendeten, war jenen die rechte, 
diefen die linke Seite die erfreuliche. Daher dexios (rechts), fo 
viel wie gluͤcklich, arifteros (links) unglüdlih; dexter (rechts) 
unglüdlich, sinister, laevus (links) gluͤcklich; doch gebrauchen bie 
Lateiner, die Griechen nachahmend, häufig auch dieſe Mörter im 
umgekehrter Bedeutung; b) gewiffe Wahrnehmungen an den Voͤ⸗ 
gen; z. B. für gluͤckliches Zeichen galt: das Erfcheinen. einer 
Schaar verfchiedener Wögel; mern einem Habicht die Beute erat⸗ 
fiet oder von ihm nicht erreicht ward: für unglüdlich, wenn ein 
Habicht die Beute entführte u. a. Ueber aberaläubifch von dem 
Volke als Vorbebeutungen angenommene, von Einzelnen beobachtete 
Erfcheinungen, 3. B. das Verhalten der Ameifen, Schlangen, 
Bienen, elektriſche Exfcheinungen, unwillkuͤrliches Knirſchen bee 
Zähne u. f. w.; f. Divinatio, 

Auspreffen, (Technot., Oekon. und Pharm.), Del, ſchleb⸗ 
mige, zuderhaltige und andere Säfte aus feften Körpern, mit 
denen fie in Verbindung find, vorzüglich aus Pflanzentheilen her 
ausbringen. Die Pflanzenkörper werden entweder für fich (vode 
faftige Früchte) gepreßt oder geftoßen und gequetfcht, gewöhnlich in 
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einem leinenen, binlänglich ſtarken Beutel, in eine hierzu vorbereis 
‚tete Preffe (fe d.) gebracht, und unter allmählig verftärftem Drude 
der Preſſe, bie durch Abfluß Iösbaren, flüffigen Beſtandtheile aus 
derfelben erhalten. Sind jene Stoffe zu troden, fo wird ihnen 
vorher etwas Waſſer zugefest, oder e8 werden auch diefelben vor 
ber mit Fluͤſſigkeiten übergoffen oder mit Waſſer abgefocht; fo 
wird auch zu reichlicher Gewinnung von Effenzen und Dekokten 
der Nüdftand zugleich ausgepreft. Oele werden teichlicher gewon⸗ 
nen, wenn die (eifernen oder zinnernen) Platten der Preffe vorher 
erwaͤrmt werden; doch muß dies nur mäßig gefchehen, weil fie 
fonft ranzig werden und Schärfe annehmen. Dur das Preffen 
wird aber immer ein Gemifch von loͤsbaren Stoffen erhalten; 
doch iſt das zuerft und bei langſamem Druck Ausgepreßte ges 
woͤhnlich das Keinfte und Einfachſte, daher das A. häufig auch 
nur bis zu einem gewiſſen Grade und Zeitpunkt fortgefegt wird. 
Ausradirte Arbeit (Olasmalerei); eine Glasſcheibe 
wird mit farbigem Firniß überzogen, wenn er troden geworden, auf 
ihm eine Zeichnung, Sufchrift u. dgk entworfen; innerhalb der 
Umriſſe wird der Firniß weggekratzt, auf die leeren Stellen werben 
dann mit einem burchfichtigen Firniß Gold- oder Siberblaͤttchen 
gektebt. In ahnlicher Art marmorirt man auch das Glas. 
Ausrufungszeichen (signum exclamationis, -man- 
di, Gramm.), logifches Umterſcheidungszeichen, den Ausruf und 
baher auch einen Befehl und Wunſch anzudeuten, wahrſcheinlich 
entftanben aus ber Weberfchreibung des Punkts mit der Ziffer 1 
4). fa wie das Fragezeichen aus einem mit der 2 bezeichneten 
Punkte (2); gewoͤhnlich am Schluffe des Satzes gefegt, wo es 
die dem Verhaͤltniß der Redeglieder entfprechende Interpunktion 
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verbringt; was nach ber von einigen Neuern eingeführten Eitte, 
das Ausrufungszeichen und Fragezeihen, als declamatoriſchen 
ze vor die Ausrufung oder Frage zu ſetzen, nicht geſchieht. 

Das fatnrifhe Ausrufungszeichen, in Parenthefe gefegt (I), ſoll 
das Laͤcherliche oder Alberne eines Ausdrucks, einer Ausſage bes 
merklich machen, 3. B. von 10 Mann biieben 15 (!) übtig. Die 
Vervielfachung bes Ausrufungszeichen fol den Grad der Verwun⸗ 
derung, des Zweifels u. fe w. ausdrüden. Das Ausınfungszeihen 
mit einem Fragezeichen (1? oder 2!) ift hoͤchſtens zu gebraucen, 
wo eine Empfindung fragmeife vorgetragen wird, 3. B. ⸗Iſt das 
der Lohn für meine Treue??!« Eeit dem 16, Jahrh. bedient 
man fih auch in Ausgaben Iateinifcher und feit neuerer Zeit grie- 
chiſcher Autoren des Ausrufungszeichens. 

Außen, Umſtandswort, immer auf einen Ort im Gegen⸗ 
fag eines andern (innen) fi) beziehend, 1) ftatt draußen, 2) mit 
der Präpofition von, eine Bewegung nad) innen, 5) den Vorgang 
oder die Befchaffenheit im Aeußern andeutent. 

Außendeich (Außen-deichs-land, Außenland, Vor— 
land, Waſſerbau), in Marſchlaͤndern das vor einem Deich (Damm) 
befindliche erhoͤhte ‚Ufer, wodurch der Damm vor dem Andrange 
des Waſſers gefhügt und der Strom in gleichem Ufer und Bette 
erhalten wird. Es ift entweder von felbft durch die Fluth und 
Ueberſchwemmung entftandenes (neuer Anwachs), oder ausgedeichtes 
abbrechendes Land; ſ. Groden. 

Außenwerke (Fortif.), ale Werke, die außerhalb des 
Hauptwalls einer Feſtung liegen; ſie ſind beſtimmt, den Angriff 
auf den Hauptwall aufzuhalten und die Schuͤſſe gegen ihn aufiue 
fangen. Um dies zu Eönnen, müffen fie ſo angelegt fern, daß 
ber Feind fie vor der Attake des Hauptwalld angreifen muß; fer- 
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ner müffen fie dem Hauptwall Seitenvertheidigung geben, die ut: 
termaner des Walls gegen alle Punkte außerhalb der Keftung völs 
lig deden und vom Hauptwall eingefehen und beherifcht werden. 
MWan theilt die Außenwerke in a) Außenwerke im engern Sinne, 
zu denen alle Werke, die noch im Hauptgraben liegen und groß: 
tentheild durch feitwwärts gelegene Werke vertheidigt werden, als 
bie Srabenfcheere, das Mavelin, die Contregarde und die Luͤnetten 
ſeitwaͤrts derfelben (f. d. a.) gehören; b) in Außere Werke, 
die noch im Hauptgraben liegen, jedoch mehr der eignen Vertheidi— 
gung überlaffen find (Hormwerfe, Kronenwerfe u. dal, fi d.)5 c) 
in vorliegende Were, die jenferts des Hauptgrabens, aber 
body innerhalb des bedeckten Weges liegen und nad) ihrer Form 
Brillen, Fleſchen, Redans u. f. w. genannt werden, und d) in 
betachirte Werke (ſ. d.), die jenfeits des Glacis an wichtigen 
Punkten zur Dedung dieſer angelegt find. Hängen mehrere 
Außenwerke zufammen und bilden um einen Theil der Feſtung, 
oder um bie ganze einen neuen Wall, fo heißen fie zuſammenge— 
nommen eine Enveloppe (ſ. d.\.. 

Außer, deutſches VBerhältnißwort, welches den dritten Kal 
regiert, bezeichnet 1) eine Ausſchließung, befonders dem Orte, doch 
auch ber Zeit nach; 2) figürlich, einen veränderten Zuftand, außer 
ſich ſeyn, in voͤlliger Vergeffenheit der gewöhnlichen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, außer Stande, unvermögend ſeyn; 3) ein Nichtvorhandenſeyn, 
fo viel wie ohne, 3. B. aufer Sorge. Faͤlſchlich behaupten einige 
Sprachforſcher, es regiere den Genitiv in der Nedensart: außer 
Bundes, welches eine Elfipfe ift, außer den Grenzen, dem Bereiche 
des Landes. Nach aufer den vierten Fall folgen zu laffen, iſt 
nicht nachahmungswerth; denn dieſe Mortfügung HE nach der 
Analogie von Sägen gebildet, wo »außer« Bindewort ift, 3. B. 
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Keinen außer dih liebe ih. 4) Deutfches Bindewort, To viel 
wie en worauf häufig daf, wo, wenn folgt. 

Außere Winkel (Mathem.), diejenigen, welche entftchen, 
wenn man eine Ceite einer geradlinigten Figur verlängert, oder 
wenn man 2 parallele Linien durch eine dritte fchneidet, wo die 
außerhalb der Parallellinien liegenden Winkel äußere find. Der 
Außere Winkel an einem Dreieck ift immer den briden innern ihm 
gegenüberftehenden Winkeln gleih. Der dußere Winkel der Paral- 
leltinien tft feinem correfpondirenden Winkel zwiſchen den Paral— 
lelen gleich. Bei andern Figuren kommen die dufern Winfel woe— 
nig in Betracht. 

Außerg erichtlich (Rechtsk.), heißen Gefhäfte und Hand⸗ 
lungen, die nicht im Beiſeyn eines Gerichts oder einer Gerichts 
perfon, als folder, vorgenommen werden, 3. Bd. außergericht 
liche Zeflamente, außergerihtlihe Gontracte, außer— 
gerihtlihe Eide. Lestere find in den meiften Staaten ganz 
ohne rehtlihe Kraft. Sie alle dürfen jedoch nicht vorgefchriebener 
Formalitäten ermangeln, oder erheifchen auch zu ihrer völligen Guͤl— 
tigkeit vichterlicher Conftrmation (f. d.). 

Außertief (Waſſerbau), ein Ableitungsgraben, welcher 
das Waſſer von einer oder mehreren ‚Schleufen außerhalb des Dei: 
des (Dammes) in den Strom oder in die See abführt und bins 
laͤngliches Gefülf haben muß, damit ſich derfelbe nicht verichlämme; 
Gegenfag von dem Binnertief (Schleufenfanal, Zuggraben), 
welches innerhalb des Deiches liegt und das abzuführende Waffer 
in die Deichfchleufe leitet. 

Ausſaat, der ausgeftreute Samen; nad deffen Menge 
wird aud) teohl die Größe emes Feldes beftimmt, und, wo Drei— 
felderwirthſchaft Statt findet, die Größe eines Sutes nach der 
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Menge der Winterfaat, welche den dritten Theil ber fAmmtlichen 
Felder anzeigt. 

Ausſatz (Billard), der erſte Stoß im einfachen Spiel, 
wodurch mun den einen Ball auf der Tafel dem Gegner Preis, 
im franz. Kunflausdrud A qui gibt; auch der Ort, wohin ber 
Ball zu flehen fommt, und der nad) den Regeln des Spiels der 
unvortheilhaftefte für ten Gegner feyn muß. Der Ausfag wird 
wiederholt fo oft ein Spielball gemacht, gefprengt vder verlaufen 
ift, und zwar immer van dem, der den Vortheil Davon gehabt, oder 
auch die vorherige Partie gewonnen hat. 

Ausſatz (lepra, Med.), eine der fürchterlichften Seuchen, 
die als weißer Ausfag fhon in den dltefien Zeiten in Aegypten, 
Palaͤſtina und Arabien, fpäter in Griechenland als vAudiger Aus: 
fas verbreitet war, und im Mittelalter im Occident bis zum 
Erfcheinen der Luflfeuche als Enolliger Ausfag große Verheerungen 
anrichtete;s eine Kacherie mit eigenthümlichen Krankheitszuſtaͤnden 
der Haut. Man glaubte diefe Krankheit ſchon gänzlich aus Euro— 
pa verfhwunden, fie zeigte fiy aber im fpanifchen Kriege wider 
Napoleon in und um Tarragona und bat jich feitdem und wäh: 
vend des Guerillakriegs weiter verbreitet. Arten find: a) der 
weiße oder mofaifchhe Ausſatz, jest die feltenfte Art; er be- 
ginnt mit fehneemweißen, runden, unempfindlichen Flecken, die fi 
bald Über die ganze Haut ausbreiten; b) der ſchuppige oder 
räudige Ausfag durch dide, trockene, kreisfoͤrmige, ſchwarze 
Borken, die in zerſtoͤrende Gefchwüre nusarten, ausgezeichnet; c) 
der Enollige Ausfag, Elephantiafis. Deffen Kennzeichen: 
unmpfindliche Knollen in der Haut von der Größe der Wallnuͤſſe 
bis zu der eines Hühnereis, im Geficht, doch auch an andern 
Theilen; Melancholie, Wahnfinn, Erebsartige Geſchwuͤre, die ſich 
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aus den ſchwaͤrenden Knollen bilden, die Knochen und ganze Glied⸗ 
maßen zerſtoͤren. Eine wenig gefaͤhrliche Form deſſelben, unter 
welcher er ſich jetzt faſt nur allein darſtellt, iſt der Elephanten— 
fuß, das Knollbein, gewoͤhnlich aber auch Elephantiaſis ge— 
nannt, der in einer harten, glaͤnzenden Anſchwellung, in der Regel 
des Fußes, bisweilen auch andrer Theile, heſteht. Die eigentl. 
Heimath des Ausſatzes iſt der Orient, mo er ſich auch weit ge: 
faͤhrlicher zeigt, als im Occident. Hier erſcheint er nur noch als 
eine ſehr milde, mehr flechtenartige Form des ſchuppigen Ausſatzes 
und als Elephantenfuß. Urſachen des Ausſatzes im Allgemeinen 
find: ein eigener, nur vom ſchuppigen und knolligen Ausſatz nach— 
geriefener, fehr firer und fid) langſam mittheilender Anſteckungs⸗ 
ftoff, mit einem Bocksgeruch, feuchte heiße Luft, fette gefalzene 
Speifen, Unmäßigkeit im Genuffe der finnlichen Liebe, niederfchla= 
gende Gemüthsaffeften, andere Kacherien u. f. w. Mit ihm ver- 
wandt und vielleicht zum Theil Abkömmlinge von demſelben find: 
die Luftfeuche, die Radeſyge, das Pellagra, die rothe Krankheit 
von Cayenne, die krimmiſche Krankheit, die Kaferlafenkrankheit, 
bie Slechte von Aleppo. Der fchuppige Ausfchlag ift nur biswei— 
len heifbar, nie die eigentliche Elephantiaſis. (Ph. G. Henster, 
2V. abendl. Audfage im Mittelalter, mit einem Beitrag zur 
Kenntnig und Gefchichte des Ausſatzes,« - Hamburg 1790). 2) 
(Bibel). Des Ausfages wird oft auch in der Bibel gedacht, 
und zwar theils als einer Hautfranfheit der Menfchen, theils als 
eines Ausſchlags der Kleider und Häufer (EMof. 13. 14). Der 
gerodhnliche (weiße) Ausfag, dem die Hebraͤer fo fehr unterworfen 
waren, machte, wie auch andere Unreinigfeiten, in Eirchlicher Sitte 
(levitiſch) unrein und mußte gefühnt werden. Die Ausfägigen 
waren daher von ber menfchlichen Gefellichaft ausgefchloffen, und 
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mußten ihre Annäherung durch den Auseuf: »Unrein!e anzeigen.“ 
Die Krankheit Hiobs wird für den fnolligen Ausfag (Elephantia- 
fi8) gehalten. 3) (Pferdekrankheit), befteht in einem Aber den ganz 
zen Leib verbreiteten Eragartigen Ausſchlag; meiſt unheilbar und 
anftedend; 4) Ausfas der Schweine, f. Sinnen. 5) (Grind, 
Raͤudigkeit, Gartenk.), Baumfrankheit, durch zu häufiges Moos, 
ungehöriges DBerfegen von Bäumen m a. m.; kann durch vorfich- 
tiges Abfchaben der fchadhaften Rinde geheilt werben; der abge: 
fhabte Baum wird mit Kuhmiſt beftrichen. 

Ausſchmauchen, den Fuchs oder Dachs, ſo viel mie 
ihn ausdämpfen (f. d.). 

Ausfchneiden ber Zunge (Griminalr.), eine nach der 
peinl. Halsgerichtsordnung Kaifer Karls V. auf Gotteslaͤſterung 
geſetzte Strafe, aber durchaus außer Gerichtsgebrauch. In den 
ſpaͤtern Zeiten des griechiſchen Kaiſerthums war ſie nicht ungewoͤhn 
lich und traf wohl ſelbſt die Beſitzer des Throns. Von den Tuͤr— 
ken ward fie bis auf die neueſten Zeiten nicht ſelten an Kriegsge— 
füngenen vollzogen. 

Ausſchnellen, in früherer Zeit die fchweren Münzen von 
den leichtern abfonbern, oft durch Eniferliche Edikte verboten; jetzt, 
wo jede Münze einer Gattung genau fo viel Metall enthält, als 
die andere, nur beim Werth herabgefegter anwendbar. 

Ausſchnitt 1), in der Geometrie, derjenige Theil einer Zir- 
£elfläcye, ber durch zwei Radien und ein Stüd des Umfangs (dev 
Peripherie) eingefchloffen wird (vgl. Abſchnitt 1). Ausfchnitt einer 
förperlichen Figur, insbeſondere einer Kugel, iſt der Koͤrper, wel— 
cher entſteht, wenn ſich ein Ausſchnitt des Kreiſes, aus welchem 
die Kugel entſtanden iſt, um ſeinen einen Halbmeſſer herumdreht; 
es iſt alſo ein kegelfoͤrmiger Theil der Kugel, deſſen Spitze in bes 
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beten Mittelpunkte liege. 2) (Bortif.) Ausſchnitte des Glacis 
find Eleine bei Zraverfen in die Bruſtwehr des bedeckten Wegs 
eingefohnittene Gänge, damit man zwar um die Traverſen herum: 
gehen kann, es deffen ungeachtet aber unmöglich ift, daß die feind- 
lichen Kugeln zwifchen den Zraverfen und dem Glacis wegfliegen 
und den bedeckten Weg ber Ränge nad) boftreichen. 

Ausfchreibende Fürften (Kreisausfchreibende Fuͤrſten), 
vormals in der deutfchen Neichsverfaffung die Fürften eines Reichs— 
£reifes, welche das Recht hatten, in diefem Kreistage auszufchreis 
ben und die Übrigen Fürften dazu zu berufen. Sie führten zu— 
gleich darauf den Vorſitz, fammelten die Stimmen und hatten die 
Execution der gefaßten Befchlüffe. Ausfchreibende Städte, 
einige wenige Stüdte, die das Recht hatten, Stadttage auszufchreis 
ben, wie Straßburg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm. 

m Ausſchuß 1), Alles, was von etwas Anderm abgefondert, 
ausgelefen wird; vorzugeweife 2) der Ausſchuß einer Gefell: 
fhaft, die Vorſteher derfelben; 3) ein Ausfhuß von Land— 
ftänden, die Auswahl einiger zur Berathung über etwas oder 
zur Unterfuchung einer Sache gewählter Mitglieder. 

Ausſchußtag, eine Verſammlung von Landftinden, un: 
terfcheidet fih von Landtag, daB zu felbigem nicht fümmtliche 
Landſtaͤnde berufen werden, fondern nur ein Iandfchaftlicher Aus: 
fhuß (f. d. 3); es gefchieht dies in dringenden Landesangelegen— 
heiten zu ungewöhnlichen Zeiten, oder zur Erſparniß der Koften, 
auch zu gewöhnlicher Zeit, wenn eben feine wichtigen Veranlaſſun— 
gen eine landſchaftliche Zufammenfunft nöthig machen; deſſen 
Befchlüffe und Entlaffungen heißen: Ausſchußtagsabſchiede. 

Ausſchweifung, 1) in der Poeſie und Rhetorik Abwei— 
hung vom Hauptgegenſtand (ſ. Digreſſion und Epifode); 2) in 
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der Muſik, Abweichung von den einfachen Grundfägen in ber 
Zonfegung, die bis zu einer gewiffen Grenze dem originellen Com: 
poniften erlaubt ift, da er in ihr befonders ſich genial zeigen ann; 
fie ift für das Gehör, runs die Bogenlinie für das Geſicht ift. 

Ausfhweifungäsfreife (Aftton), 2 Eleinere Kugel: 
Ereife, der Ekliptik parallel, in 10 Grad Abftand zu ihren beiden 
Seiten am Himmel gezogen. Sie fchloffen fonft die Grenzen ein, 
welche die Planeten in ihren größten noͤrdl. und füdl. Breiten nie 
überfchritten. Die große Neigung der Bahnen der fogenannten 
Afteroiden erweitern diefe Grenzen. 

Ausfhweyt (Myth.), einer der 12 Götter der alten 
Preußen, den man bei fchlechter Ernte anrief, damit er bei den 
andern Göttern fürbitten möchte, daß fie Jedem fein tägliches 
Brot gäben. 

Auffee (Geogr.), 1) Stade an der Traun im Kreiſe Sur 
denburg, Herzogthum Steyermark (Oeſtreich.); mit 170 9. und 
1100 Ew., Salinenamt, Saline, welche aus dem Öteinfalze des 
Berges Sindling jährlidy an 190,000 Gentner liefert. Nahe das 
bei fließt der fchöne Gunbdelfee. 2) (Auſe, Auzow) fürftl. lichtene 
fteinfche mährifhe Stadt an der March mit 175 H. und 2800 
Eiv., darunter 100 jüdifhe Familien. Sie gehört zum lichtenfteins 
[hen Schloffe Neufchtoß, mit einem großen Park im Dobramalde. 

Ausfebender Puls (pulsus intermittens, Med.), iſt 
eine folche Abweichung in dem rhythmiſchen Pulsfchlag, daß, unter 
übrigen gleihmäßigen Pulsfcylägen, von Zeit zu Zeit ein Puls: 
ſchlag ausbleibt und nun gewöhnlich bis zum wieder eintretenden 
die doppelte Zeit verfließt, die fonft zwifchen zwei fich folgenden - 
Pulsfchgigen unterfchieden werden kann. Man beftimmt bier, der 
wievielſte Schlag ausfegt, was in manchen Fällen ſchon der dritte 
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ſeyn kann; man beobachtet dann, ob hierbei eine Megel Statt hat, 
oder ob nach mehreru oder wenigern ‚Schlägen ein folcher Ausfall. 
eintritt. Gewoͤhnlich gilt der ausfegende Puls für eine ſchlimme 
Andeutung von Krankheiten und wohl für ein Zodesanzeigen. Er 
ift e8 in Begleitung anderer Iblen Symptome, die nad) Umſtaͤn⸗ 
den zu würdigen find, aber nicht für fich, zumal wenn nur felten 
Schläge ausfegen, und Eommt in Bruſt- wie in Unterleibsfranf- 
heiten aller Art, ja auch ſchon hiufig bei Krankheitsanlagen, wie 
bei Srpochonbriften, ‘vor, eben fo in fpätern 2ebensjahren, ja bei 
mehren Perfonen als eine Eigenheit, bei der ein ziemlich leidlicher 
Geſundheitszuſtand beftehen kann. 

Ausſetzen der Kinder, fand zu allen Zeiten und bei 
allen Voͤlkern Statt; die Abſicht dabei war, ſich der Laſt der 
Erziehung zu entledigen (beſonders bei Uebervoͤlkerung), einzelne 
Kinder, die erwachſen Gefahr drohten, bei Seite zu ſchaffen oder 
uneheliche Geburten zu verbergen, und das Ausſetzen geſchah ents 
weder an betvohnten Orten, damit die Kinder von Fremden aufs 
genommen und erzogen werben, ober an wuͤſten Stellen, damit fie 
umkommen follten follten. Bekanntlich fpielt dad Ausfegen in 
allen Mythen eine große Rolle. Viele ausgezeichnete Helden (ſo 
3. B. Dedipos, Cyrus [griech. Kyros), Romulus) ſollen, meift auf 
Beranlaffung von Zyrannen, die in ihnen Feinde heranwachſen zu 
fehen fürchteten, ausgefegt worden ſeyn. Die Geſetze über das 
Ausfegen find hoͤchſt verſchieden. Ber den Griechen war e8 meiſt 
erlaubt (nur bei den: Thebanern ftreng verboten); bei den Lakedaͤ⸗ 
moniern mußte ed fogar gefchehen, wenn das Kind ſchwaͤchlich oder 
mißgejtaltet war. Eigne Männer aus jeber Zunft beftimmten in 
ben Leſchen (f. d.), ob der Vater, das Kind erziehen dürfe; im ente 
gegengefegten Halle ward e8 in eine Höhle am Berge "Xaygetos 
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gelegt. In Athen hingegen geſchah das Ausfegen meift an den 
Kynofargen (f. d.), wo die Kinder oft von den MWorübergehenden 
aufgehoben und erzogen wurden. Sn Rom hatte eigentlid Nomus 
lus beftimmt, alle Knaben und die älteften Toͤchter zu erziehen, 
und die 12 Tafeln erlaubten nur das Ausfegen monftröfer Kinder. 
Als fich indeffen das römifche Volk verfchlechterte, ward das Aus— 
fegen fehr gewöhnlih, und die Hebammen legten das neugeborne 
Kind fletd zur Erde, wo der Vater, wenn er e8 liegen ließ, da— 
durd) zu erkennen gab, daß es ausgefegt werben follte. Das 
Augfegen gefah dort gewöhnlich an die columna lactaria, body 
auch am velabrifhen Sumpfe, oder an den Kloaken. Hob ein 
Vorkbergehender das Kind auf, fo erhielt er alle Nechte auf daf: 
febe, der Water aber verlor fi. Erſt unter den Kaifern Walen= 
tinian und Gratian ward das Ausfegen zu Nom verboten, jedoch 
unter nicht fehr harten Strafen. Griechen und Römer gaben 
den ausgefesten Kindern gewöhnlich einen Ring oder eine andere 
Koftbarkeit mit, um Voruͤbergehende zu loden, das Kind aufzu⸗ 
nehmen; auch wohl um in Zufunfe ben Findling Wieder zu er— 
Eennen. Es lag im Geifte der chriftlichen Neligion, das Ausfegen 
zu verbieten und Strafen darauf zu fegen; es ift daher in allen 
europiifchen und von dieſen abhängigen Staaten ſtreng unterfagt. 
Bei den Strafen wird vorzüglidy darauf gefehen, ob das Kind 
mit Abficht, daß es fterben foll, oder fo unvorfichtig, daß bies 
leicht gefchehen Bann, ober mit dem Willen, daß es irgend jemand 
finden und aufnehmen foll, ausgefest if. Im erftern Kalle kann 
der Schuldige mit dem Leben geftraft werden; in legtern Füllen 
iſt Zuchthaus ober Gefängniß die gewöhnliche Strafe. Kine un: 
entfchiedene Frage if, wer einen Findling erziehen fol; ber Finder 
iſt nicht -hiergu verbunden, wohl aber nady Einigen ber, welcher bie 
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* Eriminaljuftiz am Fundort ausübt, nach Andern und billiger der 
Landesherr. In großen Städten find zur Aufnahme ber ausge— 
fegten Kinder eigne Findelhaͤuſer (f. d.) beftimmt, und an folchen 
Drten wird auch das Außfegen minder ftreng beftraft. Bei den 
Muhammebanern ift das Ausfegen gleichfalls ftreng verboten, und 
die Gläubigen halten e8 fuͤr ein großes Verdienft, Ausgefegte aufs 
zunehmen und zu erziehen. In China dagegen ift das Ausfegen 
erlaubt und fo häufig, daß die Sefuiten im vor. Jahrh. Binnen 8 
Jahren 9702 Kinder gezählt zu haben verfihern, die allein in 
Deking duch Wagen gefammelt und in eine Grube geworfen wors 
ben wären; bie vielleicht ungleich größere Anzahl derer nicht gerech- 
net, welche in heißem Waffer erftidt und in den Kanälen erfüuft 
wurden. Auch auf den Süpdfeeinfeln, beſonders zu Otaheite, 
war das Ausfegen, wenigſtens fonft, fehr häufig. 

Ausfebung des Sacraments, in ber Fatholifchen 
Kirche: die frierlihe Ausftellung der Hoftie zue Anbetung, indem 
nach der Lehre diefer Kirche Chriſtus wirflid, in dem Sacrament 
enthalten ift und folgli in ihm verehrt werden Eanı. puren 
der Verehrung des Sacraments finden ſich fchon in den älteften 
Zeiten. Ambrofius, Chryſoſtomos und Gregorius thun davon 
Meldung; alle Geiftlichen trugen es auf Reiſen bei fich, und fchon 
in fehr frühen Zeiten gab es in Frankreich goldene und filberne 
Tauben und Thuͤrme, in denen das Sacrament uͤber den Altären 
aufbewahrt ward; zur eigentlichen feierlihen Ausfegung gab aber 
wohl erft die Anordnung des Frohnfeichnamfeftes gegen Ende des 
13 Jahrh. Anlaß. Anfänglich ward fie durch eigne Geſetze auf 
fehr wenige Tage im Sahr befchränft, fpüter auf mehrere ausge⸗ 
behnt, ja es bildeten fich fogar geiftlihe Congregationen zur vier 
jigftundigen Anbetung des ausgefegten Sacraments, und andere, 
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die unter einander abmwechfelnd das ganze Jahr hindurch baffelbe 
verehrten. Das Sacrament wird gewöhnlich in der Monftranz 
(f. d.) auf dem Hochaltar ausgeſetzt, mindeftens 12 Lichter wer« 
den um daffelbe angebrannt und alle Bilder auf diefem Altar waͤh⸗ 
rend der Zeit verdeckt. 

Ausſicht 1), das in die Kerne fchauen von einem Sitte, 
und der Anblik (Profpect), ben die dabei fich darbietenden Gegens 
ftände einer Landfchaft, eines Pages, Gartens u. f. mw. gewähren; 
in diefer Abſicht ift eine Ausfiht frei und weit, oder befhränft 
(bornirt), wenn aber zu Mannichfaltigkeit von anfprechenden Natur⸗ 
gegenftünden fich zugleich eine angemeffene Gruppirung gefellt, eine 
Anregung bed Äfthetifhen Wohlgefallens (veigende, lachende, 
malerifhe Ausfidhe), in fo fern fie befonders der Phantafte 
Stoff gibt, Ideen daran zu Enüpfen, für welche das Gefühl ein 
lebendiges Intereſſe faßt; 2) (Mechtsk.), die Ausficht einem benach« 
barten Haufe zu verbauen und durch Anpflanzungen auf eignem 
Geund und Boden zu befchränfen, kann nach gemeinem Rechte 
nicht verwehrt werden, wenn nicht auf dem Haufe eine eigne Ser« 
vitut deswegen ruht (servitus prospectus oder ne prospectui 
oBiciatur), bie wie andere Servituten (f. d.) ihre rechtl. Boe— 
gruͤndung hat. 

Ausfieden (Metallurgie), die Oberfläche des mit andern 
Metallen verfegten Goldes und Silber, befonders bei Münzen, 
durch Auskochen mit fchidlichen Auflöfungsmitteln, befonders durch 
verblinntes Scheidewaffer, eine auge von Vitriol, Salmiak und 
Spangruͤn, reinigen. Die Theile von unedlem Metall, befonders 
von Kupfer, werden dudurch auf der Dberfläche verzehrt und das 
Edle bieibt allein zuruͤck; die Münze oder das fonftige Metallſtuͤck 
erhält daher ein fchöneres und Ächteres Aeußere. 
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Auffig Aufti-Nad:Laben), Stadt an der Biela und Elbe 
im: leitmeriger Kreife in Böhmen mit 310 9. und 1400 Ew., 
welche Kornhandel, Lein- und Seidenweberei, Bridfenftjchere, iObſt-, 
Holzbandel und Hopfenbau treiben. Hier Schlacht zu Gunſten 
der Huffiten gegen die Meißner 14265 Geburtsort von Raphael 
Menge, der der hiefigen Kirche eins feiner fehönften Gemälde 
ſchenkte. Man gewinnt hier den rothen champagnerartigen Auffiger 
Mein (Podskalskywein), der fih nur ein Sahr hält und nicht 
ausgeführt wird. 

Ausfparen (Malerei), bei einem Gemälde einen Ort einfts 
meilen oder ganz frei von Farben laffen; fo 3.3. wird der Raum 
der Figuren und Gebaͤude beim Anlegen des Himmels ausgefpart. 

Ausfpielen 1), duch Spiel etwas veräußern; die Be— 
fugniß dazu beruht, befonders bei wichtigen Gegenftänden, wie bei 
Gütern, auf einer obrigkeitlichen Erlaubniß; wo Hazardfpiele vers 
boten find, ift aud) bei geringfügigen Gegenftänden die Erlaubniß 
dazu erft zu fuchen. Der Preis des Einſatzes muß mit der Menge 
der Spiellocfe und dem Werth des Gemwinngegenftandes nicht in 
allsugroßem Mißverhältniß ftehen, fonft ift das Epiel betruͤgeriſch; 
eben fo muf, wegen des möglichen Gewinnes und der Realität 
des Geſchaͤfts, im Voraus hinlängliche Garantie geleiftet werben. 
Das Ausfpielen von Gütern ift in Oeſtreich am gewöhnlichften, 
in andern Ländern, wie in Preußen, Sachſen u. f. w., Dagegen 
im Allgemeinen verboten. Belehrend hierüber: Lange, >Die 
Nechtstheorie von dem Ausfpielgefhäft,e Erlang. 1818 (vgl. Lot— 
terie und Spieleontract). 2) ein Snftrument, ibm durch öfteres 
Epielen einen beffern Klang geben; befonders bei Bogeninſtrumen— 
ten ift es von großer Wichtigkeit, indem ein oft gefpieltes Inſtru— 
ment einen weit reinen und angenehmen Zon hat, als ein wenig. 
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gebrauchtes, ja ſelbſt dieſer beſſere Ton ſich, wenn das Inſtrument 
lange nicht geſpielt wird, wieder verliert. 

Ausſprache (Gramm.), die Art, wie man die Laute einer 
Sprache im Reden oder Leſen vernehmbar werden laͤßt. Sie iſt 
in einzelnen Gegenden, Ortſchaften, bei Voͤlkern, ja Familien und 
Individuen, nach Verſchiedenheit der Sprachwerkzeuge, verſchieden, 
ſo daß entweder ein Laut von Andern anders ausgeſprochen wird, 
oder von Manchen gar nicht ausgeſprochen werden kann. Bei 
todten Sprachen iſt es Regel, ſo zu ſprechen, wie die Gebildetſten 
im Volke zu der bluͤhendſten Periode deſſelben geſprochen haben; 
doch bleibt dieſes auszumitteln ſchwer, und kaum wird je hı..in 
Uebereinkunft bewirkt werden. Am auffkallendſten zeigen ſich die 
Abweichungen der Grundfäge in der altgriechifchen Sprache, vor: 
züglicdy in Anfehung der Vocale und Diphthonge, fo daß man jegt 
zweierlei Ausfprachen unterfcheidet, die Meuchlinifche und Grass 
mifhe (f. Erasmifche Ausfprache und Quantität, vgl. Accent), 
von denen die legte die meiften Gründe für ſich hat, die erfte mit 
der der Neugriechen am meiften übereintommt. Sin Hinfiht der 
lebenden Sprachen, die fid) u. a. dadurch unterfcheiden, daß in eis 
nigen (3. B. in der deutfchen) die Buchſtaben in Berbindung mit 
andern meift ihren urfprünglichen Laut behalten, in andern aber 
(3. B. der englifchen, franzöfifchen) häufig ein Zeichen, je nachdem 
ed mit einem andern in Verbindung tritt, anders ausgefprochen 
wird, berifcht in der Ausfprache neben dem SHerfömmlichen, ber 
fortfchreitende Sprachgebrauch, fo daß hier noͤthig ift, mit der Zeit 
fortzugehen. Allgemeine Forderung an Jeden in Betreff der gus 
ten Ausfprache ift: Vollftändigkeit, d. h. Vermeidung, Buchſtaben 
oder Wörter zu verſchlucken oder dazuzufesen, Deutlichfeit, die ben 
Hörenden das Gefprochene ohne Mühe auffaffen laͤßt, Entfernung 
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des Anfcheins einer flörenden Anftrengung der Sprachwerkzeuge, 
dem Einne und Zufammenhange des Gegenflandes angemeffene 
Echnelligkeit oder Langſamkeit und Enthaltung vom Eintönigen. 
Die richtige Ausfpradhe nennt die Grammatik Orthoepie und die 
Lehre davon Drthocpik. 

Ausftattung, f. Ausffeuer. 

Ausfteller eines Wechſels (MWerhfelgeber, Zraffent, 
Wechſelrecht), bei einem traffirten Wechſel der Empfänger des 
Geldes (oder deffen Werthes), der die Zuhlung mit Bejtimmung 
der Zeit, deg Orts u. f. w. zu leiften verfpricht. 

Ausftellung, 1) überhaupt die Handlung des Ausftellens 
oder Öffentlih zur Schau flelfen. 2) von Kunft», Induſtrie—⸗ 
und ähnlihen Gegenftänden. Solche Ausſtellungen werden als 
eing der wirkfamften Beförderungsmittel der Künfte und Gewerke 
betrachtet, indem das Publikum durd) diefelben mit den Erzeugnifs 
fen der Künfte und der Fabriken befannt wird, tie Kuͤnſtler ad): 
ten lernt, die Producenten durch den Beifall des Publicumd er- 
muntert und durch den Vergleich ihrer Leiftungen mit denen ande: 
rer Kuͤnſtler beehrt werden, der Gefhmad aber fid) durdy das von 
Zeit zu Zeit wiederkehrende Anſchauen ausgezeichneter Kunſtwerke 
ausbildet. Zugleich geben die Ausftellungen Anlaß zum Abſatz der 
Erzeugniffe der Kunft und Induſtrie. Meift führt der Staat die 
Aufſicht über Ausftellungen, und forget dafür, daß die Anordnun— 
gen würdig find und feinem Künftler Unrecht gefchieht. Faſt im: 
mer find die Ausftellungen von Gegenſtaͤnden der Kunſt von denen 
der Induſtrie gefchieden; beide finden ſich aber in den meiften 
Hauptftädten Europa’s; legteren hat man erſt in neuerer Zeit die 
gehörige Aufmerkfamkeit geſchenkt. Beſonders bekannt find die 
Kunftausftelungen zu Paris, London, Dresden, Wien, Münden 
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und Berlin (welche letztere alle zwei Fahre Statt finden), und bie 
Snduftrienusftelungen zu London und Parid. 8) Ausftellung 
der Todten, eine fehr verbreitete Sitte Älterer und neuerer Zeit, 
und bei Perfonen, die ſich im Leben auszeichneten, eine Humani⸗ 
tätspflicht. Bei den Römern ward das Unterlaffen fehr unanftäns 
dig gefunden; indem es mit einigem Gepränge gefchieht, wird dem 
Veritorbenen, eben fo, wie durch die Geremonien der Beerdigung, 
nod eine Theilnahme bethätigt, bie aus einem natürlichen und 
lobenswertben Gefühle hervorgeht. Doch bat diefed auch feine 
Grenzen umd darf nicht in Prunf und Prahlerei ausnrten. Eben 
fo iſt 08 bei an anſteckenden Krankheiten Verftorbenen, oder bei ſchon 
zu weit vorgefchrittenem Webergang zur Faulniß einer Leiche, Ge: 
genftand polizeificher Fuͤrſorge, das Ausftellen derfelben nicht zu 
geſtatten. 

Ausſteuer, Ausſtattung, Mitgift (dos, im roͤm. Recht) 
Brautſchatz, Brautwagen: dasjenige, was Kinder bei der Tren— 
nung von der elterlichen Familie zur Errichtung einer ſelbſtſtaͤndi— 
gen Wirthſchaft, was beſonders Toͤchter bei ihrer Verheirathung 
aus dem elterlichen Vermoͤgen erhalten. Ruͤhrt das Heirathsgut 
vom Vater der Frau oder einem vaͤterlichen Aſcendenten her, ſo 
heißt es dos -profectitia; ſtammt es von der Frau ſelbſt oder 
ihrer Mutter oder einem Fremden her, dos adventutia; ift dabei 
flipulict worden, dag die Dotalftüde nad) Aufhebung der Ehe an 
den Geber zurücfallen, oder behält fich die Frau einen Theil zu 
eiguem Gebrauche zuruͤck, dos receptitia (vgl. Morgengabe). 
Merden Kinder duch die Ausfteuer gänzlich abgefunden und has 
ben fie dann auf die Erbſchaft Eeinen Anſpruch, fo heißen fie abs 
gefonderte Kinder und die Handlung Abfonderung. Eine 
folhe kann indeffen audy ohne Heirath durch Herauszahlen einer 
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gewiſſen Summe geſchehen. Kein Rechtsinſtitut hat durch die Zeit, 
durd) die mannichfaltige Verbindung darüber von einander abivew 
chender Grundfige des römifchen und beutfchen Rechts und durch 
die Einwirkung von flatutarifchen Nechten und Obſervanzen eine 
ſolche verfchiedenartige Ausbildung erhalten, als eben dieſes, und 
es beftehen darüber die mannichfaltigften Beftimmungen. — Noch 
find zwei befondere ‚Arten von Ausfleuer zu erwähnen, naͤmlich die 
faft in ganz Deutfchland hergebrachte der Zöchter verftorbener Lehns⸗ 
befiger und dann die friiher oft übertriebene Ausfteuer der Klofter- 
geiftlichen von Seiten ihrer Familien bei dem Eintritt in die ge« 
weihten Mauern. | 
Ausftopfen von Thieren. Am ein todtes Thier aus« 
zuftopfen, wird die Haut beffelben am Unterleibe (nur bei Waffer- 
und andern Vögeln, wo ber Flaum auf der Bruft den Schnitt 
fehen laffen würde, auf dem Rüden) aufgefchnitten, und bei groͤ⸗ 
feren vierfüßigen Thieren ganz, bei Eleineren und bei Vögeln nur 
fo weit abgezogen, daß der Kopf, die Schienbeine und. die vorberen 
Fiügeltnochen in dem auszuſtopfenden Thiere bleiben, alle fleifchige 
und marfige Theile werden forgfältig tweggenommen , bei vierfüßt- 
gen Thieren auch das Fell mit einem Pälelfen nach der Art der 
Gerber beftogen, die innere Seite der Haut mit ungelöfchtern Kalt, 
Alaun und Kobalt, oder mit einem andern aus ſtark riechenden 
und giftigen Dingen, am beſten aus einer Arfenikauflöfung beſte— 
henden Cnnfervirmittel beftrichen, Glasaugen, auf melde die Iris 
mit Delfarbe gemalt ift, in die ausgeleerten Augenhöhlen geſetzt, 
ein von Holz, Werg, Leinwand, Tuch u. dgl. gebifdeter, den wirk. 
lichen Körper des Vogels nachahmender Körper in den Balg ges 
bracht und an diefen bei größeren Thieren Eifen, bei Eleineren 
Draht, welche. in die Fuͤße, Flügel und an den Kopf des Thieres 
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reichen und dieſen Theilen Seftigkeit geben, befeftigt, der übrige 
leere Raum mit Baumwolle, Werg, bei größeren Thieren mit 
Heu ausfüllt, und dem Thiere nun eine Stellung gegeben, welche 
es in ber Natur oft anzunehmen pflegt, und die dharafteriftifch ift. 
Das ausgeftopfte Thier wird am beiten in einem luftdicht verfchloß 
fenen Kaſten aufgeftelit, oder, wenn dies unmöglich oder zu Foft« 
fpielig feyn follte, zur Abhaltung der Infecten mit pulverifirtem 
Arſenik beftreut, und legteres oft twiederholt. Kampfer, oder ans 
dere fcharf riechende Mittel auf die Xhiere zu ‚freuen, oder danes 
ben zu legen, ift unnüg, da fie fich bald verriechen und bann nicht 
mehr fhügen. (Bol. G. Piftorius Anleitung zum Ausftopfen 
der Vögel und Säugthiere,e Darmftadt 1799, und Naumanns 
»Taxidermie,« Hulle 1815). 

Ausftrömen 1), (Phyſik), das geräufchlofe und allmaͤhlige 
Abgeben der Elektricitaͤt eines poſitiv eleftrifchen Körpers, zumal 
wenn ſolcher mit Spigen verfehen ift, durch diefe, an einen andern. 
Man bemerkt dann an diefen Spigen, aufer einem Mehen wie 
von einem mäßigen Zugwinde, im Dunkeln einen aus biäulidye 
weißen divergirenden Strahlen beftehenden Lichtfegel; 2) der all: 
maͤhlige Uebergang anderer Inponderabilien (Wärme, Licht, thies 
viſch⸗ magnetifches Princip u. ſ. m.) aus einem Körper in ben 
andern. 
Ausfüßen (edulceratio), beißt in der Scheidefunft, aus 
einem Körper die darin befindlichen auflöstichen Theile durch Wa: 
fhen mit Waſſer hinmwegfchaffen, einen Körper von den anhängen: 
den Sulztheilen duch Waffer befreien und reinigen. 

Austauſch, f. Taufh und Tauſchhandel. 

Austauſch von Laͤndern. Gemiffe Landſtriche gegen 

andere zu vertaufchen, ift ein Recht der böchften Staatsgewalt, 
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das, obgleich mehrmals theoretifch beftritten, doc in der Wirklich: 
feit fo fange in Kraft bleiben wird, als das Staatsoberhaupt Ge⸗ 
bietötheife an rinen andern Staat abtreten darf, alſo fo lange 
man Kriege führt. In früheren Zeiten, wo man das Volk als 
eine Domaine des Fürften und nur dazu beftimmt waͤhnte, deffen 
Privatintereffe zu befördern, war der Laͤndertauſch yewöhnlidy und 
nicht auffallend; noch mehr Fam er aber an die Tagesordnung, 
als während der NMevolutionskriege die Gebietöveränderungen fehr 
gewoͤhnlich wurden. Die michtigften in dieſer Zeit waren, daß 
Deftreih Venedig gegen die Miederlande, Preußen Hannover gegen 


Anſpach-Baireuth, Baiern Würzburg gegen Tyrol, Preußen ſchwe⸗ 


diſch Pommern gegen Lauenburg eintaufchte; jedocdy waren Died 
mehr Entſchaͤdigungen für Abtretungen, als Austaufche. 

Austauſchung (Mufit). Eine Austaufhung findet Statt, 
wenn die Diffonanz von einer Stimme derjenigen Stimme, welche 
fie vorbereitet hat, abgenommen und aufgelöft wird. Sollte die— 
felbe die von der andern eingeleitete Diffonanz bloß auflöfen, ohne 
fie der andern zuvor abzunehmen, fo wuͤrde died dem Ohre unarı: 
genehm feyn. 

Aufterli& (Geogr.), Stadt, dem Fuͤrſten Kaunitz gehörig, 
im Kreife Brünn (Mähren), an der Littawa mit 360 9. 2100 
Em. einem ſchoͤnen Schloffe und Park. Hier wurde am 2. De: 
cember 1805 jene benfwürdige Schlacht geliefert, die den ten 
Conlitionserieg entfhied. Die verbiindete ruffifch = öftreichifche Ar: 
mee (über 90,000 Mann, befehlige von Kutufow, Burhömden, 
Sroßfürft Gonftantin, Dofgorudi, Bagrathion, wobei auch bie 
Kaiſer Franz und Alexander), durch das Vordringen der Kranzofen 
bis Wien umd Über die Donau nah Mähren zuruͤckgedruͤckt, griff 
ben Kaiſer Napoleon (80,000 M.) an, indem fir aus ihrer Stel: . 

7tes Boch ; 8 
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tung längs dee Höhen bei Pragen mit 3 Colonnen links ab ges 
gen ben franzöfifchen rechten Flügel marſchirte, melchen fie hinter 
den Defileen- der Dörfer Kobolnig, Sofolnig und Xelnig angelehnt 
glaubte. Allein nur 10,000 M. unter Davouft flanden dort und 
hielten die Ruſſen auf, während” Soult fi auf das gefchwächte 
Centrum warf, die Höhen von Pragen nahm, dadurch beide Fluͤ— 
gel trennte, und, indem die ganze franz. Gavallerie und noch andere 
Maffen fih auf den noch ftehenden rechten Flügel warfen, das 
Banze in Unordnung brachte und von der natürlichen Ruͤckzugsli— 
nie, der Chauffee nah Olmuͤtz, abfchnitt. Nur mie dem Verluſt 
alles" Gefhüges und 30,000 M. an Todten und Gefangenen ges 
lang der Ruͤckzug über Aufterlig nad) Ungarn. Franzoͤſiſcher Seits 
war derfelbe 16 — 18,000 M. Diefe Schlacht war vielleicht die 
kunſtgerechteſte Napoleons. Reſultat: Zufammentunft Napoleons 
mit Franz II., Trennung der ruſſiſchen von der oͤſtreichiſchen rs 
mee, Waffenſtillſtand am 6. December zwiſchen Oeſtreich und 
Frankreich, melden am 26. December ber Friede zu Presburg 
(f. d.) folgte. Zwiſchen Rußland und Frankreich kam es dagegen 
nicht zum Frieden. 

Auſtern, Schalthiere, vom Gefchleht der Kammmurfcheln. 
Die untere Schale ift bauchig, die obere platt; je Alter bie Auftern 
find, mit defto mehr Schuppenteihen find die Schalen befegt. 
Aeußerlich ift ihre Farbe grau oder ſchwaͤrzlich, inmwendig weiß. 
Sie leben an fleinigen und fandigen Meeresufeen, in den europaͤi⸗ 
fhen und andern Meeren. Man theilt fie in Berg-, Sand: und 
Lehmauftern; die erjlern zieht man vor, beſonders wenn fie auf 
Höhen wohnen, wo Ebbe und Fluth wechſeln. In Holland find 
die feeländifchen, und in England die von Golchefter Die vorzüglich 
ften. Sn Deutfchland bält man die holfteinifchen und jütlandi- 
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fchen, in Italien die Pfahlauftern von Zrieft und die venetianifchen 
Arfenalauftern für die beften. — Die Nahrung der Auftern foll 
in Schlamm, Xehmerde, Pflanzentheilen und? Würmern beftehen ; 
fie find aber auf dasjenige befchränft, was ihnen der Zufall zu: 
führt, da fie ihren Wohnort nicht verlaffen koͤnnen. Deswegen 


befinden fie fi da am beften, wo die Flurh zweimal des Tages 


ihnen frifche Nahrung zufuͤhrt. Sm Frühjahr findet man Eier in 
den Schalen, und bald darauf erfcheinen vollfommen ausgebildete 
Junge. Die junge Aufter Elebt ſich fogleicy an einen feften Koͤr— 
per an und gedeiht hier, bis fie durch irgend einen Zufall losgerif: 
fen wird. Wiewohl die Auſtern fih erſt im dritten Sabre fort= 
pflanzen, fo vermehren fie fih doch außerordentlich fchnell, und man 
findet fie an einigen Stellen im Meere bei Millionen. Solche 
Sammelpläge nennt man Aufternbänfe In England und 
Frankreich werden fie auch ın Gandlen gezogen. Zur Zeit der Ebbe, 
wo fie auf dem Zrodnen liegen, fammelt man fie mit den Haͤn— 
den; fonft fängt man fie mit eifernen Rechen oder Megen mit 
eifernen Rahmen u. dgl. Werkzeugen. Deutfchland bezieht die 
meiften Auftern von Hamburg, von wo fie entweder in Schalen 
oder ausgeftochen, mit Salz und Pfeffer eingemacht, verfandt wer— 
den. Sie find, mäßig genoffen, Gefunden nicht nachtheilig, und 
ein an ihren Genuß gemwöhnter Mann fann wohl 100 Stud ohne 
üble Folgen verzehren. Am beften befommen fie ftifch, mit Citro— 


nenſaft betröpfelt und einen leichten weißen Wein dazu getrumfen. 


Das in den Auftern eingefchloffene Meerwaſſer verliert in ihnen 
feine Bitterkeit und Schärfe und erhält einen nicht unangeneh— 
men Geſchmack. Franzöfifche Aerzte wenden e8 mit Nuben gegen 
Mogenübel an. \ 

Auſterſchwamm, waͤchſt auf Nufbäumen, Buchen und . 
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Eichen, kommt unter dem Nahmen Drehling als eßbarer 
Schwamm in Wien u. a. O. auf die Maͤrkte, zeichnet ſich im 
Geſchmack wenig aus, iſt jedoch unverdädhtig. 

Auſtersinſeln, liegen in Aufftalien in der Naͤhe der 
Fidſchiinſeln. 

Auſt firdinga fiordung (Dfterviertel, Geogr.), Abtheis 
lung von Island; hat mit Nordlandingaf Morderviertel) 15,900 
Ew., welche unter einem Amtmann ſtehen. 

Auſtle (St., Geogr.), Stadt mit 3700 Ew. und Berg— 
werksgericht, Zinnhuͤtten und Handel in Cornwall (England). 
Nicht weit davon der neu angelegte Hafen Charlestown und ber 
Fundort der zum Wedgewood tauglichen Porzellanerde und des Eör: 
nigen Feldfpathe. - 

Austraͤg algerichte (deutfches NR.) Menn eine Streit: 
fahe im Mittelalter durch Schiedsrichter, feltner durch ordentliche 
Richter entfchieden ward, fo hieß dies ein Austrag (angedingted 
Recht), nicht durch Gewalt (durch! Fauſtrecht), Aus traͤge aber 
die hierzu von den Parteien felbft erwählten Richter, und das 
ganze aus ihnen beftehende Geriht: Musträgalgericht. Un: 
ter dem Abel, der fich den bürgerlichen Dbrigkeiten nicht unteriver: 
fen wollte, war diefe Entfcheidungsart fehr gewöhnlid; am häus 
figften aber wurden fie bald bei regierenden Fuͤrſten, die gar Feine 
Obrigkeit uber fich hatten, fo lange noch die Reichsgerichte nicht 
da waren. Es ward auch gewöhnlih, daß Familien fir ihre 
Streitigfeiten unter ſich beftändige Austraͤge ernannten, und felbft 
nach Errichtung der Meichögerichte bewirkften der hohe Adel und 
die Kürften, daß fie von ihres Gleichen, oder’ Höheren, in erfter 
Inſtanz nur bei folchen Austrägalgerichten Eonnten belangt er: 
den. Nachdem diefe Gerichte durch die Aufhebung der NeichSver- 


— 
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faffung eine Zeit lang erlofchen gewefen waren, find fi fie durch die 
deutjche Bundesacte und mehrere Beichlüffe der Bundesverfamms 
lung wieder hergeftellt und unter dem Namen Aus traͤgalin— 
ſtanz zu geſetzmaͤßigen Gerichten für alle Streitigkeiten der deut— 
fhen Fuͤrſten beſtimmt, fobald diefe nicht von der Bundesverſamm— 
lung durch gütlichen WBergleich vermittelt werden Eünnen. Sie 
werden für jeden einzelnen Fall befonders Eeftimmt, indem der Be: 
Elagte aus drei vom Klaͤger vorgefchligenen Bundesſtaaten Einen 
zum Schiedsrichter waͤhlt und deſſen gewoͤhnliches höchftes Gericht 
bie Unterfuchung und Entfcheidung der Sache Nbernimmt. Durch 
bie wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 ift diefer Austrägal- 
gerichtöbarfeit der Bundesverfammlung noch in rt. 30. die wich: 
tige Ausdehnung gegeben worden, daß fie auch alsdann eintreten 
fol, wenn Forderungen von Privatperfonen deshalb nicht befriedigt 
werden Tönnen, weil die Verpflichtung, denſelben Genüge zu [eis 
ften, zreifchen mehren Bundesgliedern zweifelhaft oder beftritten if. 
Schon find mehrere Streitigkeiten auf diefem Mege entjchieden 
worden (Gzwiſchen Darmfladt und Naffau über die. Theilung main 
ziſcher Landesſchulden vom Dberappellationsgerichte zu München; 
zwifhen Baden, Baiern und Heffen Über ehemalige kurpfaͤlziſche 
Zandesichulden, Lit. O., vom SDberoppellationsgerichte zu Gelle; 
zwifchen Preußen, Baiern, Kurheffen und Frankfurt, Suſtenta— 
tionsruͤckſtaͤnde des legten Kurfürften von Trier betreffend, von 
dem Oberappellationsgerichte zu Darmfladt), und mehrere andre 
find noch anhaͤngig. 

Auftralafien, der aͤußerſte Norden Neuhollands, den 
1824 Capit. Barlow, von Sidney (ſ. d.) aus, in Beſitz nahm, 
um bier auf den 3 Schiffstagereifen davon entfernten Inſeln 
Melvilfe und Bathurſt eine brittifche Colonie anzulegen, die Kinge: . 
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Cove heißt. Im weitern Sinne geben die Britten ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Niederlaſſungen in Auſtralien den Namen Auſtralaſien. S. 
E. Wenthworth's »Statistical account of the british sett- 
lements in Australasia etc.,« äte Aufl., London 1825, 2 
Bde. (S. Neubolland.) 

Auſtralien (Australia), letztbekannt gewordener Ster Erd⸗ 
theil, auch Suͤdindien, Polyneſien (Inſelwelt) genannt; beſteht, 
Neuholland abgerechnet, welches fuͤr den Continent Auſtraliens 
gelten muß, aus lauter Inſeln, die ſich im großen Ocean aus⸗ 
breiten. Sie ſtoßen an den ſuͤdaſiatiſchen Archipel und ziehen ſich 
in einer großen Kette (Neu: Guinea, Neu: Britannien, Neu: Geor: 
gien, Neu: Hebridien, freundfchaftliche , Geſellſchafts⸗-, niedrige, 
Markeſasinſeln u. a.) bis zum 268° d. L., in einer kleinern, aus 
minder großen Inſeln beftehenden Kette (die Pelew =, ladronifchen, 
carolinifchen Inſeln u. a., f. d. alle) bi8 zum 195° d. L. gegen 
Amerika hin. Das nördlichfte Ende machen die Sandwichsinſeln 
bis zum 24° n. Br., das ſuͤdlichſte Neu-Seeland bis 47°. füdl. . 
Br., beide außer jenen Ketten. Den Flächeninhalt derfelben fhägt 
man, mit Einfluß von Neuholland, das allein Europa faft an 
Größe gleich Eommt, auf 170,000 AM. Das Klima ift ange: 
nehm, gefund, und, obgleich der größte Theil Auftraliens unter 
der heißen Zone liegt, nicht von fropifcher Hitze. Die Produkte 
Auftraliens find nicht fehr verfchiebdenartig, doch wunderbar, 3. B. 
Voͤgel ohne Flügel, mit Haaren ſtatt der Federn, vierfüßige Thiere 
mit Bogelfchnäbeln, wie das Schnabelthier, weiße Adler, ſchwarze 
Schwaͤmme, ferner find dem Lande eigenthimlich das truppmeis 
fpringende Känghuru, das Schweifthier, einige Arten Hunde, 'ein 
fliegendes Eichhorn, der prächtige Leierfchwanz (Mänura), eine Art 
Caſuar, das weiße Wafferhuhn u. a., außerdem find Papageien, 
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Huͤhner, viele Waſſervoͤgel zu finden. Arm iſt Auſtralien an 
Saͤugthieren, reich dagegen an Fiſchen u. a. Seethieren, ſo wie 
an Pflanzen (Palmen vieler Art, Mahagoni, Sago, Eiſenholz, 
Mimoſen, Flachs, Yams, Platanen u. ſ. w.), von denen mehr 
als 1000 neue Arten entdeckt ſind. Die hoͤchſten bekannten 
Berge find in den Sandwichsinſeln der Mauna-Roa und in 
Neufeeland der Pic Egmont, deren Höhe an 14,000 Fuß beträgt. 
Aus dem noch wenig unterfuchten Steinreihe hat man Kupfer« 
und Eifenerz, Granit, Porphyr, Bafalt, Chalcedone, Achate, Tode 
oder orientalifhen Nierenftein, Marmor, Kalk, Steinfalz u. f. mw. 
gefunden. Der Boden foheint im Ganzen fruchtbar zu feyn, und 
as die Europäer hierher von Thieren und Gemächfen verpflanzs - 
ten, gedeiht wohl. Auffallend ift in dieſem Erdtheile der Manz 
gel an großen Flüffen, wiewohl es ben meiften Inſeln nicht an 
Bendfferung fehlt. Der größte unter ben neuholländifchen Flüf- 
fen it der Hawkesbury in der Brockenbay, der 10 Meilen land⸗ 
einwaͤtts für die größten Schiffe fahrbar und dafelbft 150 Ruthen 
breit if. Jenſeits der blauen Berge (über welche 1815 von den 
Engläntern eine Straße vollendet worden) hat man den Fluß 
Macquarie entdedt, der fich nebft andern Flüffen in Suͤmpfe 
verliert. Die Bevölkerung Auftraliens ift fehr gering, im Durchs 
fehnitte Fan man nit 10 Menfchen auf die AM. rechnen, da 
bie Zahl der Einwohner nur auf 3,700,000 gefhägt wird. Sie 
bilden zwei Hauptarten, eine negerartige, die Papuas genanik, 
und eine in Bildung und Geftalt wenig von den Europäern ab- 
weichende, die man zu der malayifchen rechnet. Aus der Vermi⸗ 
[hung beider Hauptflämme find verfchiedene Mittelarten erzeugt 
worden. Die Papuas bewohnen Neuholland, Neuguinea, die 
Salomonsinfeln, die neuen Hebriden, Neubritannien und Neucale⸗ 
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bonien, und haben, befonders in Neuholland, aufgemworfene Lippen “ 
und MWollhaare, wie andere Meger, von denen fie fi durch fehr 
dünne, magere Arme und Beine auszeichnen. Diefe Negerart fteht 
der zweiten, der malanifhen, an Bildung bei weitem nad), vorzuͤg— 
lich in Neuholland, wo die Einwohner wiberliche, affenartige Ges 
fihtszüge haben, auf der niedrigften Stufe der Edrperlichen und 
geiftigen Bildung ſtehen und im Zuſtande der Mildheit, ohne 
Staat und ohne Meligion leben. Der große Mund mit bidauf: 
geworfenen Lippen fpringt faft wie eine Schnauze hervor, und da= 
hinter verliert fih die platte, kleine Naſe. Die tiefliegenden Au: 
gen verrathen eine tuͤckiſche Rohheit, felten dumme Gutmüthigfeit. 
Nackt oder leicht mit Zhierfellen bekleidet, fuchen fie Fiſche, Ele: 
tern auf die Bäume, oder erlegen bisweilen die leicht zu fangen⸗ 
den Kaͤnguruhs (Springhafen), und verzehren Alles faft roh; kaum 
daß fie den Vögeln die Federn abrupfen. Die Bewohner der 
neuen Hebriden und von NMeucaledonien, die man gleichfals zu 
den Papuas rechnet, verzehren das Fleifch ihrer erfchagenen 
Teinde, haben aber bebaute Felder mit Pifangs, Vams- und 
Aaronswurzeln. Der malayifhe Hauptflamm, welcher dir auſtra— 
lifchen Inſeln, als die Freundſchafts-, Societäts-, Saudwichsin⸗ 
ſeln u. ſ. w. bewohnt, zeichnen ſich durch die ſchoͤnſten, regelmaͤ⸗ 
ßigſten Formen aus, deren die Geſtalt des Menſchen unter irgend 
einem Himmelsſtriche fähig if. Die Hautfarbe iſt bisweilen nicht 
dunkler, als die der Spanier und Staliener, ja einige Srauen fah 
man völlig weiß, wie bie fehönften Europderinnen. Sm Ganzen 
zeigen ſich dieſe Inſelbewohner als gutmüthige, gefellige, fanfte, 
fröhliche und leichtfinnige Menfchen. Doc flimmen die Neifen: 
den darin überein, daß fie einen Hang zum Stehlen habm und 
ihre Meiber und Zöchter ohne Zuruͤckhaltung den Europaͤern Preis 
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geben. Auch herrſcht bei einigen derſelben die abſcheuliche Sitte 
des Genuſſes des Menſchenfleiſches und der Menſchenopfer. Sie 
leben in Dörfern, wo man auch oͤffentliche Gebäude antrifft, ver— 
fertigen Kühne mit Eunftvollee Schnigarbeit, Werkzeuge, Geräth: 
[haften und Waffen von Stein und Holz, deren Arbeit man, 
bei ihrem Mangel an Hülfsmitteln, bewundern muß; fie machen 
Fifchernege, Körbchen, Stricke, fehr feine Matten und Zeuge zu 
Bekleidung ihres Körpers, die fie ſchoͤn zu färben wiſſen; fie treis 
ben eine Art von Landwirthſchaft, melde vorzüglih im Anbau 
der Aaronswurzeln, der Yams, auch ber Kartoffeln beftcht, und 
(eben in einer bürgerlichen Verbindung, deren Grundlage, eine Art 
von Lehnsſyſtem ift. Sie verehrten Haupt= und Untergötter, has 
ben Priefter und Opfer, und hegen fehr finnliche Hoffnungen in 
Rüdfiht eines andern Lebende. Gewöhnlich find ihre Morais 
ober Begrabnißgebäude die Derter, mo der Gottesdienft verrichtet 
wird, Engliſche Mifjionarien haben die chrifffiche Religion auf 
den Societaͤts- und Sandwichsinſeln verbreitet. Unter allen bies 
fen Inſulanern find die Bewohner der Sandwichsinſeln (f. d.) 
duch ihre Bekanntfchaft mit den Europäern am weiteiten fort: 
geſchritten. Außer diefen Ureinwohnern Auftrafiens findet man 
jegt auch Europäer: wenige in den Sandwichsinſeln; über 50,000 
in der von ben Engländern auf der Oſtkuͤſte Neuhollands anges 
legten Werbrechercolonie und eine geringere Zahl in Wandiemens- 
land. Ueberhaupt hat Großbritannien 1824 alle zwiſchen dem 
129° und 135° der Ringe liegenden Inſeln und Landftriche Aus 
ftraliens, nebft Apsley und Glarence: Straße und Port Effington 
auf der Halbinfel Koburg, in Befig genommen; in Neuholland 
aber ift man nur 30 Meilen von der Oſtkuͤſte aus in dag Land 
eingedrungen, das fich hier bis zus MWeftfüfte auf 600 beutfche 
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Meilen erftredt. S. Haſſel's »Erdbefchreibung von Auftralien,« - 


Weimar 1825 (dev 23fte Bd. des »Handbuchs der neueften Erd⸗ 
befchreibunge). — Der Anfang zur Entdeckung dieſes Erdtheils 
warb gemacht, nachdem Amerika und die Suͤdſee den Europdern 
befannt geworden waren. Magelhaens, der die erfte Reife um die 
Melt unternahm, hatte dem fpanifhen Monarchen, in beffen Dienfte 
er aus dem portugiefifchen übergetreten war, verfprocdhen, durch eine 
Reiſe nad) Welten zu den moludifchen Inſeln zu gelangen, und 
entdedte auf diefer Seefahrt, am 6. März 1521, die Kadronen 
oder Marianen, eine Inſelgruppe, die einen Beftandtheil Auſtra⸗ 
liend ausmacht. Er muß daher als der erfte Entdeder dieſes 
Erdtheils angefehen werden, indem er die Bahn zur Auffindung 
der auftralifchen Inſelwelt eröffnete. 300 Jahre verfloffen, bie 
bie fämmtlichen Inſeln entdedt wurden, die man unter bem Nas 
men Auftralien begreift. Nah Magelhaen "festen fpanifche. Sees 
fahrer die Entdedungen fort, befonders Alvaro de Mendana, der 
in dem legten Viertel ded 16. Sahrh. die Salomons- und Mar: 
quefasinfein entdedite und quer durch die Societätd: und Freund: 
Ihaftsinfeln fuhr, doc ohne biefelben zu ſehen. Sernandez de 
Quiros, der ihn auf feiner dritten Reiſe begleitete, nahm einen 
füdlicheren Lauf, gerieth in den infelreichken Theil der Suͤdſee, 
und durch ihn murden die Societätsinfeln und das heilige Geifts 
land bekannt. Mit dem 17. Jahrh. begannen die Entdedungen 
der Holländer, wodurch, außer mehreren Eleinen Inſeln, die größte 
auftralifche Sinfel, Neuholland, bekannt und von ihnen benannt 
wurde, wiewohl man mit einigee WahrfcheinlichEeit die Auffindung 
Neuhollands 100 Sahr früher den Portugiefen zufchreibt, deren 


Entdedungen aber von ihrer Regierung verheimlicht und nachher. 


vergeffen zu feyn ſcheinen. Neuhollands Küften: Edelsland, 
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- Muytsland, de Wittsland, erhalten noch die Mamen der Hollänbie 
fhen Entdeder. Der Holländer Tasmann und der Engländer 
Dampier -fegten die angefangenen Entdeckungen fort. In der 
Mitte des 13. Jahrh. waren die Engländer Byron, MWallis und 
Garteret und ber Franzofe Bougainville für die nähere Kenntnif 
Auſtraliens thätig. Unftreitig aber erwarb fich der englifhe Welt: 
umfegler Sames Goof (f. d.) von 1768 bis 1779 um die ge— 
nauere Unterfuchung des neuen Erdtheild bie größten Verdienſte, 

indem er die Kunde von den bereits befannten Inſeln berichtigte, 
früher entdecdte Inſeln wieder auffand und ald neue Entdedun: 
gen NMeucaledonien und die Sandwichsinſeln hinzufügte. Nach 
Cook tetteiferten Engländer und Franzofen, der Welt genauere 
Bekanntſchaft mit Aufkralien zur” verfchaffen. In neueren Zeiten 
haben Entrecafteaur, Grant, la Deyroufe, Baudin, Slinders, Krus 
fenftern und Kogebue unfere Kenntniß von Auſtralien bereichert. 
Dhne Ziveifel Liegen in dieſem großen Meere noch andre Inſeln, 
die bis jest Fein Europäer gefehen hat, und felbft von den fchon 
entdeckten Ländermaffen Auftraliend kennt man bloß die Küften. 

Auftralocean, f. Suͤdſee. 

Auftrafien (mittl. Geogr.), der oͤſtliche Theil von Frank⸗ 
reih, im Segenfage von Neuftrien, deffen Hauptftadt Mes mar, 
und ber aud) Lothringen, Belgien und die fräntifhen Ränder auf 
dem rechten Mheinufer begriff. Sn der Zheilung der Chlodwig- 
ſchen Länder erhielt der Baſtard Dietrich Auftrafien, der es auf 
feinen Sohn Dietbert vererbte, aber nach deſſen Tode fiel es an 
König Klotar von Soiſſons zuruͤck und ſeitdem machte e8 in den 
Zheilungen der Merovinger flets einen abgefonderten Theil Stans 
reichs aus, aber der Name verſchwand, als es ganz oder zum 
Theil an Pipin von Heriſtal fiel, und in der Theilung von Karl 
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Martel's Nachlaſſe wurde auf den Unterſchied zwiſchen Auſtraſien 
und Neuſtrien keine weitere Ruͤckſicht genommen, ſondern Auſtra⸗ 
ſien ging in dem Collectivnamen Deutſchland, wie Neuſtrien in 
dem von Frankreich unter. 

Austreiben des Teufels, ſ. Exorcismus. 

Auſtri (nord. Myth.), einer der vier Zwerge, welche unter 
bie vier Pfeiler geſetzt wurden, die den Himmel tragen. Die an 
bern waren Weftri, Northri, Suthri. Man fieht, daß die 
vier Himmeldgegenden damit gemeint find. 

Austritt (Afteon.), der Augenblid, wenn ein Himmel: 
Eörper hinter einem andern, der ihn bedecfte oder aus dem Schat⸗ 
ten beffelben wieder hervortritt, oder bie Scheibe deffelben, vor der 
er vorhberging, wieder verläßt; fo treten bei Mondfinfterniffen 
aud) die Fleden des Mondes aus dem Erdfchattes, dagegen legtere 
zu Ende der Finfternig aus der Monpdfcheibe. Austritt, der Mo: 
ment, wenn ein eben beobachtetes Geſtirn das Gefichtsfeld des 
Fernrohrs oder auch den legten Gufminationsfaden verläßt. 

Austritts= oder Sehungs-Bogen eines Geſtirns 
(Aftronomie), ift der Bogen des Verticals der Sonne oder eines 
Sterns, um welchen diefe noch unter dem Horizonte vertieft ſte— 
hen, wenn man eben anfängt, mit bloßem Auge diefelben wahrzu: 
nehmen. Man nimmt ihn an, für die Venus — 5°, für Jus 
piter und Merkur = 10, für Saturn = 11, für Mars und 
die Firfterne 1fter Größe — 12 und für die Sterne 2ter bi$ Tter 
Größe — 13 bi8 18%. Es dient Übrigens ber Sehungsbogen, 
ben heliakiſchen Auf- und Untergang der Geſtirne zu finden. 

Yustrodnende Mittel (exsiccantia, Khir.), Mittel, 
welche in Geſchwuͤren und aͤußeren Schäden bei dußerem Gebraudy 
Beuchtigkeiten vermindern. Es gehören befonder8 dahin: bioßer 
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crockener Verband mit Charpie oder dem gemeinen Schwamme, 
gelind zufammenziehende Mittel, Weiden» oder Kichentindendecoft, 
Kalkwaffer, Bleimittel, emige mineraliſche Subſtanzen, befonders 
Zinkblumen u. a. 

Austrocknen ber Suͤmpfe oder uͤberſchwemmter Rand: 
ſtriche (Waſſerbau); geſchieht vermittelſt Gräben, die den Sumpf 
in mehreren Richtungen durchſchneiden, das darin befindliche Quell: 
waffer aufnehmen und nad) dem niedrigſten Zheil des Sumpfes 
ableiten, von wo aus es in größeren Gräben weiter geführt wird, 
oder, wenn der Boden fandig und fein Gefill vorhanden, in aus— 
gegrabenen Zeichen verfiegt. Mit dem aus den Gräben gewonne— 
nen Erdreiche merden die tiefen Stellen des Sumpfes erhöht. 
Zur Austrodnung eines Landes, das nach Ueberſchwemmung, wes 
gen Mangels des nöthigen "Geräts, fumpfig oder unter Waſſer 
gejegt bleibt, bedient man ſich auch wohl eigener Yustrodnung$- 
mafdinen, Austrodnungsmühlen, die gewöhnlich durch 
ben Mind in Bewegung gefegt werden, wie die fogenannte Hols 
(änderei, Flittermühle, Schwanz- oder Steertmühle, das Segelrad, 
bie Kochermühle. Auch die Wafferichraube ift dazu benugbar, fo 
wie die Schöpfmühlen, von Windmühlenflügeln getrieben. Noch 
vortheilhafter ift, wo die Gelegenheit fich barbietet, die Benugung 
eines nahe vorbeifließgenden Waffers zur Bewegung von dergleidyen 
Arten von Mafchinen. Auch Dampfmafdinen Eönnen mit Er— 
folg zur Sntwäfferung benugt werben. 

Auswachſen des Getreides (Dekon.), Keimen der 
Körner, wenn fie noch in den Aehren find; gefchieht bei naffer, 
warmer Mitterung in der Ernte nach dem Abmähen im Kiegen, 
nicht felten auch, wenn die Mäffe lange anhält und das Getreide 
ſich gelagert hat, im Stehen. Am ‚meiften ift ihm die Gerſte 
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unterworfen. Nur dadurch, daß man das Getreide etwas hoch 
abfchneiden Läßt, daß die Aehren nicht unmittelbar auf der Erde 
liegen, daß ſolches, um durch die Luft fehnell zu trodnen, in dünne 
Lagen gelegt, vor dem Aufbinden umgewendet, das etwa darin be⸗ 
findliche Gras oder Unkraut ausgeſchuͤttelt wird, nur leichte Gar: 
ben gebunden, und diefe auf die Sturzenden geftellt und mit einer 
Haube verfehen werden, ift da& Uebel, jedoch nicht immer ganz, 
zu vermeiden. | 

Auswärtöfeßben der Fuße (Phyſiol.), eine mäßige 
Seitwaͤrtsdrehung des Plattfußes (die jedoch beim Gehen einen 
Mintel von 45 Grad, nach einer zwifchen beiden Süßen gezoge⸗ 
nen Mittellinie gerechnet, nicht überfchreiten darf) fichert nicht nur 
den feſten Stand, fondern e8 ift auch ein WVortheil im Fortſchrei— 
ten, wenn die Füße nicht in völlig einander paralleler Nichtung, 
fondern bis etwa zur Hälfte jener Winkelabweichung bei jedem 
Schritt vorwärts geftellt werden. In der Tanzkunſt wird eine 
noch freiere Beweglichkeit der Fußgelenke erheifcht, als ihnen von 
der Natur verliehen ift; daher eine der erften Hebungen beim Lanz: 
unterricht, die Füße zu einer Ausmwärtstehrung bis zu IQ Grab 
zu gewöhnen, fo daß fie mit den Haden zufammengeftellt eine ges 
vade Linie bilden, und doch der Körper das Gleichgewicht nicht 
verliert. 

Auswanderung, dad Berlaffen des Staats, in dem 
man geboren iſt, oder feinen feften Wohnſitz aufgeſchlagen hat, 
um ſich in einem andern niederzulaſſen. Es iſt eine Streitfrage, 
ob das Auswanderungsrecht einem Staatsbuͤrger zukomme 
oder nicht, und ob nicht der Staat befugt ſey, Geſetze dagegen zu 
geben. Solche Geſetze exiſtiren in den meiſten Staaten vom 
Mittelalter her, wo man den Unterthan als ein Eigenthum und 
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nicht als ein freies Mefen betrachtete, wirklih, und man verbot 
damals die Auswanderung durch firenge, mit Griminalftrafe dro- 
hende Sefege. Neuerdings haben viele Staaten indeſſen die Aus: 
mwanderung erlaubt, indem es allerdings gegen das natürliche Recht 
eines freien Bürgers ftreitet, für feine Perfon an einen Staat und 
an Befege, die ihm nicht zufagen, oder gegen fein Gewiſſen find, 
gebunden zu feyn, ed auch zugleidh unklug ift, Menfchen, die ſich 
in einem Staate nicht gefallen, an denfelben zu Fetten, da durch 
diefen Zwang die Vaterlandsliebe auch Anderer unterbrüdt und die 
irrige Idee erzeugt wird, daß der Staat eine Art Gefänyniß fen, 
und indem möglidhfte Erleichterung der Abgaben, fo wie Geſtat— 
tung der Denk: und Gewiffensfreiheit die Auswanderung wirkfas 
mer hemmet, ald alle Gefege. Iſt nun au gegen dus Auswan— 
berungsrecht der Perfonen nichts zu fagen; fo fteht doch dem 
Staate unbezweifelt die Befugniß zu, einen Theil des MWermügens 
der Auswanderer als ein Abzugsgeld (f. d.) zu verlangen, aud) die 
Auswanderung zu einer Zeit zu verbieten, wo der Fortziehende 
noch Staatebürgerpflichten (mie die Militairpflichtigkeit) zu erfüls 
len hat. Die erwähnten Abzugsgelder, weldye man in den deut⸗ 
fchen Bundesftanten und in andern nahe an einander liegenden 
Ländern jest größtentheil® gegenfeitig aufgehoben hat, find als Er: 
fehwerungen von Auswanderungen in ganz ferne Länder um fo 
billiger, da zumeilen ein Schwindelgeift ganze Diftrifte und Pros 
vinzen ergreift, und fie ohne allen dringenden Grund zu dem. Ent: 
ſchluß; in andre Welttheile zu ziehen, bringt, ohne daß jie biefe 
Eennen, und ohne daß fie die MWahrfcheinlichkeit eines guten Unter: 
Eommend haben, und da wohl auch Betrüger aus eigennügigen 
Adfichten zu folhen Auswanderungen ermundern. Auswanderun: 
gen diefer Art waren bie in den Sahren 1816 bis 1820, befon= - 
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derd aus Suͤd- und MWeftdeutfchland, nad Amerika und dem ſuͤd— 
lichen Rußland unternommenen, wo uͤber 50,000 Menfchen Haus, 
Hof und Vaterland verließen, und größtentheil® während der Reiſe 
im Elend umfamen, oder, an ihrem Biele angelangt, ein weit 
fhlimmeres 2008 fanden, als fie zu Haufe gehabt hatten. Sol: 
chen Auswanderern müffen allerdings Schwierigkeiten in den Meg 
gelegt und nuch durch Belehrung muß dahin gewirkt werden, Un: 
befonnenheiten zu verhüten. Die Urfache der Auswanderung ift 
hoͤchſt verſchieden. In älterer Zeit zwangen Kriege fehr oft ganze 
Völker, ihre Vaterland zu verlaffen, da die Beſiegten fidy felten 
mit den Siegern vermifchten, fondern lieber neue Wohnfige ſuch⸗ 
ten; fpäterhin lockte die Begierde nach Beute die nördlihen Voͤl— 
Eer nach) den Gefilden des roͤmiſchen Reichs (vgl. Voͤlkerwande—⸗ 
ung). Nach Gama's und Columbus. Entdefungen zog die Sucht 
nach Gewinn die Europäer nach den Golonien in Afien, Afrika 
und Amerika; religiöfe Verfolgungen trieben die Nefugics (f. d.) 
aus Frankreich nach Deutfchland und Amerika, englifche Secten 
nad) demfelben Welttheile, und die Salzburger nad Norbbeutfch> 
fand, und Ueberoölferung, fo wie der Wunſch, ſteuerfreie oder doch 
wenig belaftete Güter zu befigen, die Deutfchen und Schweizer in 
den legten Fahren nach Amerika und Rußland. Wirklich find 
auch Auswanderungen bei Uebervölferung nöthig, und es iſt ein 
Nachtheil für einen Staat, wenn er Eeine Golonien hat, um in 
diefen die überflüffige Menfchenmaffe unterbringen zu Eönnen. Die 
vom Freih. v. Gagern der Bundesverfammlung vorgelegte Denk: 
fhrift »Ueber die Auswanderung der Deutfhene (Frankf. 1817, 
4.) enthält mehrere Mittel, wie die Regierungen die Auswande— 
tung verftändig leiten follen. Schon thut dies die britiiche Re— 
gierung in Anfehung der Auswanderer nach Ganada, dem Cap und 
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. Neuholiand. Mehr noch ift in Rußland zur Unterftügung der 
Eingewanderten gefchehen. — Mit den Gefahren der Ausmwandes 
rung nad) Amerika hat Here v. Gagern bie Deutfchen durch den 
Bericht des Heren v. Fürftenwärther befannt gemadt. Bol. 
Ludw. Gall, Meine Auswanderung nach ben Vereinigten Staas 
ten in Nordamerita im Jahre 1819e (Trier 1822, 2 Thle.). 
Ueber die Auswanderung nad Brafilien fagt der 1825 verflorhene 
Freyreiß in feinen »Beitraͤgen zur nähern Kenntniß des Kaiſer⸗ 
thums Brafitien, nebjt einee Schilderung der neuen Golonie Leo— 
poldinae (Frankf. a. M. 1824) viel Belehrended. Die neueſten 
Erfahrungen follten jedoch die Auswanderung in dieſes, von Vie— 
fen abfichtlic empfohlene Land gänzlich wiberrathen. 

Auswechfelung der Sefangenen, f. Auslöfung ber 
Gefangenen. 

Ausweihung, 1) ausmweichende Harmoniefolge, auswei⸗ 
hende Modulation in der Muſik findet Statt, wenn in einer 
Zonftüc auf eine Harmonie eine aus einer andern Zonart folgt. 
Befinden fi) dagegen in einem Tonſtuͤck lauter Harmonien von 
einerlei Zonart, fo heißt dies eine leitereigne Modulation 
oder Harmoniefolge. Tritt die neue Zonart nach der Aus« 
weichung fo vollfommen ein, daß: der Zuhörer die vorige Tonart 
ganz vergißt, fo heißt die Ausmeichung eine vollflommene und 
ganze, ein Uebergang in eine neue Tonart; bleibt aber das Ge⸗ 
fühl der vorigen Zonart Überwiegend im Gehör und tritt bie 
neue nur auf kurze Zeit ein, fo wird fie eine unvollfommene, 
halbe, zufällige oder durchgehende Ausweichung ges 
nannte. Mird die Ausweichung mit Bedacht und Vorficht und 
in nicht zu großem Weberfluß und mit zu großen Sprüngen ans 
ee gehört fie zu den wirkſamſten a der Muſik, 

sie . 
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Eindruck zu machen. Die umfaffendfte und gründlichfte Theorie 
ber Ausweichungen hat Gottfried Weber in feiner »Theorie der 
Zonfegkunfte (2ter Bd. S. 383 — 378 fg.) aufgeftellt. 2) 
(Elongatio, Aftton.), der Winkel, um welchen ſich ein Planet, 
von der Erde aus gefehen, bei feinem Umlaufe um die Sonne, 
von diefer zu entfernen fcheint. 
Auswerfen, terfend etwas Preis geben, fo befonbers 
Geld oder Sachen unters Voll. Dies pflegten zu Nom an feft: 
lichen Tagen die Vornehmen zu thun; früher wurden, beim Mans 
gel an Münzen, hölzerne Figuren von Thieren ausgeworfen, bie 
dann mit dem wirklichen Thiere ausgekoͤſt wurden, oder Taͤfelchen 
(tesserae, symbola) mit Anweifungen auf Getreide u. a., ſpaͤ— 
ter Geld, befonders bei Antritt eines hohen Amts (fo ließ 5. B. 
Probus als Prätor 120,000 Goldmünzen auswerfen); die Kaifer 
thaten es noch haͤufiger und vertheilten ſelbſt Koſtbarkeiten und 
Anweiſungen auf Sklaven, Herden, Schiffe u. a. Unter Suffis 
nian durfte dee neue Gonful nur Silbermünzen, der Kuifer allein 
Gold ausiwerfen. Auch in neuerer Zeit hat fich diefer sen 
bei Keierlichkeiten, zur Erhöhung derfeiben und als Onabenbezei: 
gung, befonders bei Krönungen erhalten; auc bei Hochzeiten iſt 
es an manchen Orten Volksſitte, daß der Bräutigam bei ber 
Heimfahrt aus der Kirche nach der Trauung Keine Münzen aus- 
wirft. 
| Auswerke (Sonnenwerke, Salzwerke), bei gewöhnlichen 
Salzwerken die Gradirhäufer. Bei Meerſalzwerken beftehen fie aus 
mehreren Graben und Soolgeuben, in wmelchen das Waſſer vers 
dunftet und der Salzgehalt verftärft wird; bei Regenwetter koͤn— 
nen fie zugedeckt erden. Aus der legten Pfanne oder Orube 
wird die Soole burh Pumpen in die Sammelkäften gebracht, 
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und aus dieſen in die Siedpfannen geleitet. Saͤmmtliche Graben 
und Gruben ſchuͤtzt ein Damm vor dem ſteigenden Meereswaſ— 
fer; in diefem Damm ift die Auswerksſchleuſe angebracht, 
durch weiche vermittelft der Aufzlehſchuͤtze (gewöhnlich von 6 bie 
8 Fuß Breite) das Meerwaffer zugeleitet_ wird. 

Auszehrung (Med.), 1) der Fortgang der Abzehrung (f. 
d.) bis zu dem Grade, daß der Keidende dem Zuſtande nahe 
fommt, wo, unter immer fteigendem Mißverhältnig des Abganges 
von Eörperlihen zum Leben nöthigen Stoffen und des Wiederer: 
fages derfelben, das Leben felbft nicht Tange beftehen Eann. Man 
rechnet, daß menigftens ein Fünftel Menſchen an auszehrenden 
Krankheiten ſtirbt. Sie find, wo fie entfchieden bervortreten, ims 
mer mit einem chronifchen Fieberzuftand (auszehrendem Fie 
ber) verbunden, unter dem die Krankheit mit vermehrter Schnelle: 
ihren Fortgang nimmt. Ihren vorwaltenden Charakteren nach 
werben fie wieder als befondere Krankheitszuſtaͤnde betrachtet; fo 
in dem an fich naturgemäfen alle, wenn Auszehrung als Folge 
der völlig erjchöpften Lebenskraft in hohem Alter eintritt, aid Mas 
rasmus (f. d.); ferner, wenn der Abgang von Nahrungsftoffen als 
Hauptleiden erfcheint, wovon fehlerhafte Befchaffenheit von Orga— 
nen nächlte Beranlaffung iſt, als Atrophie oder auch Darrfucht 
(tabes), ober wo vornehmlich die unterhaltene Reizung und das 
Behrfieber in Betracht fommt, als Hektik; oder bei Umwandlung 
eines großen Theils der Nahrungsftoffe in Eiter, befonbers in zum 
Leben weſentlich dienenden Organen und dadurch bewirkter allmäh: 
liger Zerflörung derfelben, als Phehifis (f. d. a.). 2) Insbeſon— 
dere diefer Zufland, in wie fern er in einem zunehmenden, lebens⸗ 
gefährlichen Leiden der Zunge feinen naͤchſten Grund hat; f. Zun- 
genſucht. 
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Auszug (Lotterie), ein einer Zahlenlotterie die einfachfte 
Art des Spield und diejenige, wo das Mißverhältniß des Riſico's 
des Verluſtes und des möglichen Gewinns noch das geringfte ift. 
Der Einfag auf eine unter 90 gewählten Nummern wird, wenn 
fie unter den berausgezogenen 5 fich befindet, 15 Mal bezahlt; 
ift aber der Auszug ein beftimmter, d. h. wird zugleich bie 
Stelle bejlimmt, welche die gefeßte Zahl unter diefen 5 einneh- 
men fol, 75 Mal. Sn beider Art zu fpielen, ift die Lotterieun⸗ 
ternehmung nur mit J in DVortheil gegen den Spielenden. 

Autarkie (gr), 1) Selbſtgenuͤgſamkeit, Selbftftändigkeit, 
dad Sichſelbſtgenugſeyn. Ariſtoteles fegte darin den Zweck des 
Staates. 2) (Philof.), das Syſtem, das den Menfchen, losge⸗ 
riffen von der Außenwelt, feine Würde und fein Gluͤck in fich 
feibft finden lehrt. Es kommt dem Stoicismus nahe und ift in 
neuerer Zeit von Ulrich vorgetragen worden. 

Autel (Auguft Heinrich), Eönigl. rotirtembergifcher Obercon⸗ 
fiftorialeath und Oberhofprediger, früher Prediger zu Heilbronn am 
Neckar, ruͤhmlichſt bekannt duch fein »Communionbucdy für den: 
gende Chriſten,“ Hothenburg 1807; »Prüfung des Werthes der 
Peſtalozziſchen Methode,« Stuttgart 1810, 8., und mehrere Pres 
digten. 

Autenrieth (Johann Heinrich Ferdinand von), geb. zu 
Stuttgart den 20. Dctbr. 1772; einer unferer verdienteften Aerzte, 
der ſich ſowohl als Lehrer um Anatomie, Chirurgie und Staats: 
arzneifunde, als durch gehaltwolle Schriften in diefen Fächern an⸗ 
erkannte Verdienſte erworben hat. Er erhielt 1797 den Lehr⸗ 
fluht der Anatomie und Chirurgie zu Tübingen, und murbe 1819 
Kanzler der Univerfität und Ritter des Merdienftordend. Unter 
feinen Schriften zeichnen wir aus: > Handbuch der empirifchen Php⸗ 
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fiofogie,«e Tuͤb. 1801 und 1802, 3 Thle.; »Anleitung für ges 
richtliche Aerzte,« daf. 1806; »Der phyſiſche Urfprung des Men: 
fhen, durch erhabene Figuren dargeftelt,«e Züb. 1800, 2 Thle. 
Don ihm ift die 

Autenrietbfhe Salbe (Me), eine Mifchung von 


23 Theilen Brechweinftein und 6 Xheilen gemeiner Salbe, als 


ein befonderes wirkſames Mittel empfohlen, um, auf bie Haut 


- eingerieben, heilfräftig zu wirken und hierzu häufig von Aerzten 


benugt. Es entiteht danach ein Ausſchlag von den Kuhpoden 
ähnlichen Bläschen, die allmählig ſich mit Eiter füllen, in zus 
ende und fehmerzhafte Gefchmwüre übergehen, die mit’ braunen 
Schorfen bebedft werben, welche, wenn fie abfallen, rothe Stellen 
oder auch Narben zurüdlaffen. Vorzuͤglich hat dies Mittel, in 
der Magengegend eingerieben, beim Keichhuften ſich bewährt, aber 
auch in andern Arten von Krampfhuften und Bruftfrämpfen, auch 
beim Wahnfinn auf den abgefherenen Kopf eingerieben ‚ und in 
mehreren Fällen, wo durch einen Außern Hautreiz ein Xeiden in⸗ 
nerer Organe befämpft werden fol. 

Auterodhe (Sean Chappe db’), geb. 1722 zu Mauriac in 
Auvergne; trat fehr jung in den geiftlihen Stand und widmete 
fi) der Aſtronomie; beobachtete in Auftrag der Akademie der 
MWiffenfhaften, deren Mitglied er war, 1761 den Durchgang ber 
Denus in Tobolsk und gab eine Nachricht von feiner Reiſe nach, 
Sibirien, Parid 1768, 2 Bde., 4., heraus, die fich befonder$ 
duch treffliche Charten auszeichnet. Die Kaiferin Catharina II. 
ließ feine Behauptung, daß Rußland mehr Moräfte und Wuͤſten, 
als bevoͤlkerte Städte und lachende Gefilde habe, in »Antidnte, 
ou examen du mauvais livre intitul& Voyage en Siberie 


etc.,e St. Petersburg 1770, 8, Amft. 1771—72, 2 Bde., 
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12., widerlegen; 1769 wollte er den neuen Durchgang der De: 
nus in Californien beobachten, farb aber vorher zu St. Lucar 
1769. Caſſini gab feine Beobachtungen unter dem Xitel: 
»Voyage de Californie,«e Paris 1772, 4., heraus. 

Auteuil (A.-les-Paris, Geogr.), Dorf an der Seine, 
mit Sefundbrunnen, vielen Kufthäufern und 1200 Ew., am Eins 
gange des Holzes von Boulogne, eine fleine Meile von Paris, 
daher oft Literarifch berühmte Männer dort wohnen. Moch zeigt 
man dafelbft das Landhaus des Dichterd Boileau. Zuletzt befaß 
Madame Helvetius als Witwe diefen Landfig und verfchönerte 
ihn durch ihre Abendzirkel. 1798 und 1799 gefiel fidy dort Bo— 
naparte fehr in ber Mitte freifinniger Menfchen und fpazierte fleis 
fig mit der berühmten Eigenthuͤmerin in ihrem Garten, die feinen 
fhon damals lebhaften Ehrgeiz Eannte und ihm laͤchelnd vor: 
warf: »Vous ne vous doutez pas combien on peut trou- 
ver de bonheur dans trois arpens de terre.«e — Auch 
Monumente berühmter Todten fieht man auf dortigem Kirchhofe; 
u. a. vom Pröfidenten Nicolai von der Chambre des comptes, 
und von dem als Givilift und WVertheidiger der Menfchentechte bes 
kannten Kanzler dD’Agueffeau. 

Authentiſch beige urfchriftlich, was eine Perfon eigenhän: 
dig gefchrieben hat; dann glaubwiudig, gewif, echt. — Authens 
tifhe Gefegerflärung, welche von dem Gefeggeber felbft er: 
theilt wird; titre authentique, cine öffentliche beglaubigte Ur— 
kunde. — Authentica heißt in der vömifchen Nechtswiffenfchaft 
ein Auszug einer Novelle (fe Corpus juris), wodurch ein Geſetz 
des Coder entweder abgeaͤndert oder ganz aufgehoben iſt. Sie 
wurden von den erſten Bearbeitern des roͤmiſchen Rechts im Mit— 
telalter aus einer Handſchriſt der Novellen (libro authentico) 
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gezogen, den abgeänderten Stellen des Coder beigefegt und find fo 
in den Ausgaben des Corpus juris geblieben. Auch einige Ge- 
fege der Kaifer Friedrich I. und IL. find auf diefe Weife eingetra: 
gen worden. Sie haben indeß nur Gefegesfraft, fo weit fie mit 
den Novellen übereinftimmen. 

Autichamp (Karl Beaumont, Graf von), geb. den 8. 
Auguft 1770 im Anjoufchen, war 1792 einer der thätigften Chefs 
ber Vendee; wohnte 1793 der Belagerung von Nantes bei und 
ward bei Douan gerchlagen, rettete fpäter 5000 gefangene Repu— 
blifaner, ‘die man in der Abtei St. Florent mit Pulver in die 
Luft fprengen wollte, lebte, nachdem die Ruhe in der Vendée her: 
geftellt war, auf feinen Gütern, ward 1795 durch Stofflet zum 
Strafen von Artois nah Isle Dieu geſchickt, machte 1799 einige 
neue Berfuche, Unruhen anzufliften, unterwarf fich aber, mehrmals 
gefchlanen, bald, trat in Napoleons Dienfte, blieb bei ihm bis zu 
befferr Falle, ward vom König zum ©enerallieutenant und Com— 
mandeur des Ludwigsordens ernannt, fuchte während der 100 Tage 
einen Aufſtand in Anjou zu erregen, Eehrte dam nach Paris zus 
ruͤck und ward Präfident des MWahlcolfegiums von Beaupreau und 
Pair. 1817 gab er zu Paris »Me&moire pour servir a Y’his- 
toire de la campagne de 1815 dans la Vendée« heraus, 
das einzige. Werk, was wir bis jest Uber diefen Feldzug haben. 

Autochthbonen, f. Aborigines. 

Auto da Te (fpan., richtiger Auto de Te, actus fidei, fo, 
viel wie Glaubenghandlung), ehemals in Spanien, Portugal und 
den davon abhängigen Golonien die feierliche Beſtrafung der von 
der Inquifition WVerurtheilten. An einem Sonn= oder Sefttage, 
oft am Tage Allerheiligen, wurden fie in großer Proceffion in 
einer befondern Tracht, an der fich befonders die mit Flammen 
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und Zeufeln bemalte Müge auszeichnete, in eine Kirche geführt, 
dort ihnen das Urtheil vorgelefen, und die zum Tode Verdamm⸗ 
ten von der Inquiſition der weltlichen Behörde mit der heuchleri= 
fhen Bitte übergeben, Fein Blut zu vergiefen. Die Verbrennung 
auf dem Scheiterhaufen folgte meift fogleih nach. Die zu Ge: 
füngniß oder Buße WVerurtheilten wurden in die Inquiſitionsge⸗ 
baude zuruͤckgefuͤhrt. Das Volk, die Großen und felbft der Kö: 
nig betrachteten das Auto da Be als ein Schaufpiel und fahen 
ihm mit Vergnügen zu. Die Verurtheilten waren gewoͤhnlich 
Keger, ober noch häufiger heimliche Suden und Muhammedaner. 
Seit der Iegten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat Fein Auto 
da Fe mehr Statt gefunden; die Vollftrefung ber Urtheile ges 
ſchah feitdem in dem Inquiſitionsgebaͤude. Vgl. Inquiſition. 

Autodidaktos (gr.), 1) eigentlich ein Menſch, der ohne 
äußere Hülfsmittel ſich aus fich felbft herausgebildet und einen 
gemwiffen Grad von Gelehrſamkeit erftiegen hat; 2) im weitern 
Sinne ein folcher, der. nur des mündlichen Unterricht ganz oder 
nur in einigen Fächern entbehrt, aber doch andere Huͤlfsmittel bes 
nugt hat. Vielleicht ift größere Gründlichkeit der Vortheil; gewiß 
aber find Zeitverluft, infeitigkeit und Eigenduͤnkel die Nachtheile 
dieſes Verfahrens. 

Autographifch oder Autographa (v. gr., Urſchrift), 
1) Handfchriften, die der Verfaffer felbft gefchrieben hat, zum Un: 
terfchied von Abfchriften. Man achtet fie höher als le&tere, nicht 
nur als intereffante Weberbleibfel, fondern auch, weil man fie für 
richtiger und minder fehlerhaft halten kann, als Abfchriften von 
fremder Hand. 2) Die erften urfprünglichen Drucke der lutheri⸗ 
fhen Schriften, deren Gorrectur Luther feibft beforgte, und wobei 
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er immer änderte; beshalb von Werth für die Kritik; 8) auch 
die erften Drude anderer Gelehrten aus jener Zeit. 
Autofratie, Selbftherefchaft, Eigengewalt. In der Mo: 


| ralphilofophie Selbftbeberrfhung oder die Herrfchaft der Vernunft 


über die toiderftrebenden Neigungen; in der PolitiE Alleinherrfchaft. 
— Autokrator, ein Selbftherrfeher (f. d.), der Staatsgewalt 
in ſich vereinigt. 

Automat (AUutomaton, v. gr.), 1) (Mechan.), eine Mas 
fine, bie fi ohne aͤußere Hülfe durch in derfelben angebrachte 
Mäder, Febern und Gewicht von felbft bewegt. igentlich ift jede 
Zafchenuhr ein Automat, doch pflegt man alle mechanifche Verrich- 
tungen, welche die Meffung der Zeit zum Zweck haben, vom Na⸗ 
men Automat auszufchliegen. Schon die Alten Fannten Auto— 
mate, tvie die angeblich fliegende Zaube des Archytas, eine dem 
Ptolemaͤus Phitadelphus gehörige Figur bei einem Bacchuszuge in 
Alerandrien und viele andere Beifpiele beweifen. Sm Mittelalter 
werden dem Roger Baco, Albertus Magnus (f. d.) und Negios 
montanus Automate durch die Sage zugefchrieben; ficherere Spu⸗ 
ren zeigen fich aber gleich nach Erfindung ber Uhren, wo 5. DB. 
Carl V. im Kloſter Neiter, die gegen einander rannten, hatte. 
Andere Automate verfertigten im 16. Sahrhundert Bullmann und 
Schlotheim, Achilles Langenbucher aber 1610 ein mufikalifches 
Inſtrument, das eine Vesper von 2000 Takten von felbft fehlug. 
Sehr berühmt find Vaucanſons Automate in der Mitte des 18. 
Sahrhunderts. Sie ftellten einen Flötenfpieler, einen Glarinetbläs 
fer und eine Ente vor, die fich erhob, lief, mit den Flügeln fchlug, 
fchnatterte und das dem Schein nach Verdaute wieder von fich 
gab. Beireis in Helmſtaͤdt Eaufte fie, doch befünden ſich ähnlihe 
auch zu Zarsko Selo bei Petersburg. Später machte ber Schwei⸗ 
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zer Droz noch Pünftlichere Automate. Die Schachmafchine Kem: 
pele's u. A. find feine Automate, da immer Einwirfung von au: 
en, wenn auch noch fo fein verſteckt, dabei nöthig iſt. Auch die 
Planetarien (f. d.) Alterer und neuerer Zeit nennt man Automate, 
und die menfhlihen Figuren eigentlich Androiden. Solche find 
namentlich der männliche und der weibliche Fiötenfpieler Siegmeier's 
in Eisleben; Maͤlzl's und Kaufmann’s Trompeter, fo wie zum 
Theil die von dem Bürger Frlzard zu Biel für den damaligen er: 
ften Gonful Bonaparte verfertigte antike Vaſe, weldye fid) bei 
Berührung einer Feder zu einem Palmbaum entfaltet, unter dem 
eine fpinnende Schäferin fig. Diefe Iegtern gehören der neuern 
Zeit an. 2) Es iſt ein alter und gewöhnlicher Streit der Philos 
fophen, ob die Thiere Automate find, d. h. Alles, was fie thun, 
durch den Inſtinkt getrieben verrichten. Die Gartefianer und Ans 


dere behaupten dies; von der Mehrzahl ber Philofophen wird es ' 


aber mit Recht wiberfteitten, da die Thiere bei unzähligen Gele: 
genheiten wirkliche Weberlegung bemweifen und ein vernunftähnliches 
Vermögen (analogon rationis) zu befigen fcheinen. 3) Auch 
der wenſchliche Körper wird in Nüdficht auf feine unfreiwilligen 
Bewegungen (Blutumlauf, Verdauung u. dgl.) ein Automat ges 
nannt. = 
Autonomie, 1) das Rede. einzelner Völker oder Städte, 
ſich nad) eigenen Gefegen zu regieren, befonders das von ben Roͤ⸗ 
mern ertheifte-Vorrecht, verbunden mit der Erlaubnis, eigene Muͤn⸗ 
zen zu prägen. 2) In Deutfchland das Mecht hoher Familien, 
ihre Angelegenheiten, befonbers Erbfolge, Vormundſchaft u. dergl., 
nady eigenem Gutbefinden anzuordnen; wogegen alle Collegial— 
und Gorporationsftatuten, weil fie das allgemeine Stantöintereffe 
direkt oder indirekt leicht verlegen, vor ber Vollziehung gegen Ge: 
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noffen oder Fremde der Imebesherrlichen Betätigung bedürfen; 8) 
(figüel.), jede fonftige Anordnung aus eigener Beftimmung, fo die 
Autonomie der Natur, d. i. die Gefeggebung der Natur, die 
feiner weitern Beftätigung unterworfen ift; die Autonomie des 
Volks, das Recht des Volkes, ſich ſelbſt Gefege zu geben; beſon⸗ 
ders aber 4) (Philof.) in der Eritifchen Philofophie die Selbftftän: 
digkeit der menfhlihen Vernunft, vermöge welcher fie ſich 
nur der eigenen Gefeßgebung unterwirft, entgegengefeßt der Hete⸗ 
tonomie (f. d.). Es befteht allerdings ein doppeltes Gefeg, dem 
der Menſch als Doppelmefen unterworfen ift: das Naturgefeg, wel⸗ 
ches zwingend den Gang des Körpers leitet, und das GSittengefeg, 
welches befehlend den Willen lenkt und dabei die Freiheit der 
Wahl zutäßt. Kraft diefer Freiheit Eönnen nun außer den in ber 
Vernunft felbft !iegenden Beftimmungsgründen, auch fremde Mo: 
tive auf den Willen einwirken; diefe mögen nun von der Wille 
kuͤhr eines andern freien Weſens als willführliche Gebote, oder 
von den Reizungen der Sinnlichkeit, welche der Vernunft wider: 
ftrebt, "ausgehen. Immer aber behält die Vernunft die Kraft, 


fid) von jenen dußern Einwirkungen unabhängig zu erhalten und” 


frei den Willen zu beflimmen, und daburd) allein ift die Idee der 
Sittlichkeit als möglich aufzufaffen und in dem Leben zu verwirk⸗ 
lichen, welche Sittlichfeit ohne sene Autonomie nicht denkbar wäre. 
Es verfteht ſich, daB fie-fih nur innerhalb der Schranfen des 
Sittengeſetzes haͤlt, indem die Zwangsanſtalt des Naturgeſetzes 
durchaus keinen eignen Willen zulaͤßt. Da uͤbrigens die Vernunft 
in allen Vernunftweſen nur eine und dieſelbe iſt; ſo folgt, daß die 
Geſetzgebung, wie fie dem einen Weſen ſich geltend macht, zus 
gleidy für alfe gültig iſt; da hingegen die Heteronomie eben fo 
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— ſeyn kann, als es Willkuͤhren, Neigungen und Meinun⸗ 
gen gibt. 

Autopiſtie (v. gr.), die Glaubwuͤrdigkeit, welche die heis 
lige Schrift unmittelbar in ſich ſelbſt, vermoͤge ihres goͤttlichen 
Anſehens, hat, ohne andere aͤußere Beweiſe und Zeugniſſe zu be⸗ 
ruͤckſichtigen. 

Autopſie (von auros, ſelbſt, und ori, das Sehen), die 
eigne Beobachtung irgend eined Maturgegenftandes, im Gegenfage 
der Kenntnif, welche man durch Befchreibung, Erzählung u. f. w. 
davon erhalten Fann. In der Naturwiffenfchaft überhaupt und in 
der Arzneitunft insbefondere ift die mit Anmeifung verbundene 
Autopfie ein Bildungsmittel, welches alle andere ubertrifft. 

Autos epha (euros 9x), er (db. b. Pythagoras) hat’s 
gefagt; diefe Formel ſchlug bei den Pythagoraͤern jeden Streit 
über eine Meinung nieder; daher fprichtwörtlich für: eines großen 
Mannes Autorität als Beweis anführen. 

Autreau, geb. zu Paris 1656, Maler und Dichter, und 
dennoch fo arm, daß er 1745 in dem Hospitale der Unheitbaren 
zu Paris ſtarb. Seine erften Luftfpiele, die er als 6Ojähriger 
Mann fchrieb: »Port-A-V’Anglais,« »Les amants ignorants« 
und »Democrite pretendu fou,« machten Gluͤck; aud feine 
»Magie de l’amour« hat ſich lange auf der Bühne erhalten 
und mußte 15mal wieberhoft werden. Seine »Oeuvres« find 
1749 zu Paris zufammen gedruckt. Zu feiner Oper »Plutede« 
fegte Rameau die Mufil. Sein Pinfel war nur mittelmäßig. 

Autun (Geogr.), 1) Bezirk im franzöfifchen Departement 
Saone und Koire; 30 QM. groß, mit 78,000 Ew. 2) Haupts 
ſtadt deffelben, am Arroux, befteht aus dem Schloß, der Obere 
ſtadt und Unterfladt; mit 1850 H., 9800 Einw., Bisthum, 
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Bibliothek, Tuch⸗, Strumpf- und Teppichweben, Gemehtfabrif, 
Stuͤckgießerei und merkwuͤrdigen roͤmiſchen Alterthuͤmern (z. B. 
einem Amphitheater, einem Janustempel); ſonſt Bibracte (Augu- 
stodunum, Flavia Aeduorum); Hauptſtadt der Aeduer. 

Auvergne (mittl. Geogr.), Provinz in Frankreich, welche 
um ben Puy de Döme und Gantal her lag und durch den Rue 
in Ober- und Nieder: Auvergne (Limagne) abgetheilt war. Die 
Arverner waren ihre früheften Bewohner, deren Häuptlinge fich 
den Namen Könige gaben. Sie wurde 1523 von Franz I. auf 
immer mit Frankreich vereinigt, und bildete in der Folge ein eig- 
nes Gouvernement von 303 AM. und 882,000 Emw., ward 
aber bei der neuen Zerritorialeintheilung unter die Departementd 
Puy de Döme und Gantal vertheilt. Auch die Dep. Creuſe, Als 
lier, Ober: Loire enthalten Theile davon. 

Auvergne, 1) (Anton d’), Componift und Virtuos, geb. 
zu Clermont: Ferrand den 4. Octbr. 1713, geft. zu Lyon den 12 
Februar 17975 mar an ber Eönigl. Capelle zu Paris angeftelft, 
berühmt wegen feiner Compofition von: »Les Troqueurs,« ber 
erften fomifchen Dper in Frankreich; componirte außerdem noch 
geiſtliche Mufit, die Opern »Aeneas und Lavinia,e »Poligene« u. 
. w. 2) Latour d'Auvergne, f. Latour. 

Aupigny (Sean du Caſtre d’), ein Hifkoriker, geb. 1712 
im Hennegau, diente im franzöfifchen Heere und blieb bei Dettin- 
gen den 27. Suni 1743. Sein vornehmftes Werk: »Les vies 
des hommes illustres de la France depuis le commen- 
cement de la monarchie jusqu’a present,«e Amft. 1739 — 
1768, in 26 Bbn.; wovon die erſten 12 ihm angehören, die 
übrigen von Perau, bie 3 letztern indeß von Zurpin find. 

Aurerre (Geogr.), 1) (Aurerrois), Bezirk im franzöfifchen 
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Departement Vonne; 365 AM. groß, mit 107,000 Ew. Cr 
hatte fonft eigne Grafen, nach deren Ausfterben er an die Her— 
zoge von Burgund Fam. 2) (Antissiodorum), SHauptftadt des 
Bezirks, mit Praͤfectur, Behoͤrden des Departements, Handels— 
gericht, Athenaͤum, ſchoͤner Kathedrale, an der ſchiffbaren Yonne; 
bat 1600 H. 12,350 Ew., welche Wein: und Holzhandel trei— 
ben und verſchiedene Wollenwaaren, auch Leder, fertigen. Grfins 
dungsort des Serpents 1591. In der Nähe die Heilquelle Bel— 
combre. Auch wächft dort der Aurerre: Wein Man hat & 
Sorten, von denen die erſte zu den beften Burgunderweinen gehört. 

Aurometer (gr.), eine Vorrichtung, die Vergrößerungen 
ber Fernröhre zu meſſen, ift von dem englifhen Mechanifus Adams 
in London erfunden (f. Lichtenberg’ Magazin für Phyſik und 
Naturgefh.,« J. 2, ©. 74). 

Auronne (luffonne), fefte Stadt im franzöfifhen Dep. 
Cote d’or, an der Suone, altes, feftes Schloß; 1150 H. 5300 
E. Handelsgeriht, Arfenal, Tuchmanufakturen und Handel, 

Aurtheias Viſſagiſt (Myth.), bei den Polen und 
Schleſiern (Surmaten) der allmächtige hödhyfte Gott, dem die an: 
dern untergeorbnet waren. 

Auzout (Adrian), ein franzoͤſiſcher Mathematiker, geb. zu 
Mouen, war eins der erften Mitglieder der Akademie der Wiffens 
[haften zu Paris und ft. 1691. Er war ein fcharffinniger Kopf, 
der zuerft den Gedanken auffaßte, ben Zeleffop mit den Qua— 
dranten zu verbinden, auch hat er eine leichtere Berechnung der 
Planeten- und Kometenbahnen, und eine Berbefferung der Fern: 
giäfer angegeben. Die Franzoſen eignen ihm die Erfindung des 
Fadenmikcometers zu, die indeß dem Marcheſe de Malvafia ge: 
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hört, und felbft die von ihm gemachten Verbefferungen haben bie 
Britten füt Guscoigne in Anfprud) genommen. 

Ava (Aungwa), 1) (mittle Geogr.), Königreich auf der hin: 
teeindifchen Halbinfel, das feine Gefchichte weit hinaufführt, und 
als die Portugiefen nach Dinterindien Eamen, ein mädtiges Reich 
war, jeßt aber mit dem birmanifchen vereint iſt. 2) (n. Geogr.), 
Haupts und Mefidenzfiadt im birmanifchen Reiche, am Nukian 
und Sramaddi; 30- bis 50,000 Ew.; Handel mit Baumwolle, 
Sonft mächtig und groß; jegt find die Häufer nad) Ammarapus 
ram gebracht worden und es ſtehen nur noch Ueberrefte ehemaliger 
Größe; unter diefen der berühmtefte Tempel des Schogun gapra. 

Avaddon (Abaddon), d. h. das DBerberben, nad) den Zals 
mubiften die. unterffe Wohnung der Hölle, in welche alfe Unreinig⸗ 
keit füllt, die von der Hölle, wie von einem Schwamme, an ſich 
. gezogen worden iſt. Hier ift das Gift der Schlange, die fidy mit 
Eva vermiſcht hat; alle unreine Seelen wohnen bier. 

Avadoutos, indiſche Fakirs, die faft ganz. nadend gehen, 
an den Flüffen liegen, von dem Volk für Heilige gehaften und 
ernährt werden. Bringt man ihnen nidhts, fo gehen fie in daß 
naͤchſte Haus und flreden die Hand aus, wo fie fogleich Lebens⸗ 
mittel erhalten. 

Aval (v. ital., Handlungswiſſenſchaft), 1) die Mitunter: 
zeichnung des von einem Andern ausgeftellten Wechſels, um als 
Bürge für diefen zu flehen; 2) die hieraus erwachfende Verbind- 
lichkeit. Avaliren, einen Wechfel mit unterzeichnen. 

Avallon (Beogr.), 1) Bezirk im frangöfiihen Departement 
Honne; 214 IM. groß, mit 45,000 Ew. 2) Haupiftadt deſ— 
felben, mit 830 H., 5450 Ew. und Schloß, am Coufin; treibt 
Botzhandet, fertige Wollenwaaren und Leber. Gig eines Han’ 
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delsgerichts. In ber Nähe merkwuͤrdige Tropfſteinhoͤhlen. Ges 
burtsort3 von Boilenu (dem Gonventsdeputirten). Hier wird der 
Avallon=: Wein, eine der vorzüglichften Sorten Burgunder, ges 
baut. | 

Avancement (fr), Beförderung, Rang» oder Amtserhoͤ⸗ 
bung, vorzüglich beim Mititair. Es gefhieht entweder nach dem 
burch das ‚Patent beflimmten Dienftalter, wie bei faft allen deut: 
ſchen Armeen, wenigſkenns bei den fubalternen Graben, oder nad) 
den Fähigkeiten, Kenntniffen und im Kriege nach der Auszeich⸗ 
nung durch Tapferkeit, wie bei dem preußifhen Heere vom Stabes 
officier aufmwärtd und bei den Franzoſen, wenigftens vor dem pas 
tifee Frieden, durch alle Grade. Diefe Iegtere Urt der Befoͤrde⸗ 
rung ift im Stiege unbedingt zu billigen und mar eine Haupturs 
fache des MWaffenglüds der Franzoſen; im Frieden ift es ſchwer 
zu unterfcheiden, wer wahres Verdienſt befigt, und U. außer der 
Four würde hier nur Anlaß zur Gabale geben. Beſonders aus⸗ 
gezeichnete Talente laffen ſich überdem durch Nerfegungen in den 
Generalftab, die Adjutantur u. f. mw. leicht hervorheben. 

Avanie, 1) Pladerei, Befhimpfung; 2) die Gelderpreffung 
ber türkifchen Beamten von den in ihrem Bezirk handelnden 
chriſtlichen Kaufleuten. | 

Avantage, der Vortheil insbefondere bei Duellen, den ers 
fin Hieb, Stoß oder Schuß zu thun, den ſkets der Geforderte 
hat; daher Sich in Avantage fegen, nach einer fchon erhal: 
tenen Beleidigung dem Beleidiger eine noch höhere zuflgen, damit 
diefee den fi in Avantage Segenden fordern muß. 

Avantgarde (Kriegsmw.), jede Truppanabtheilung, welche . 
das Vorruͤcken de8 Ganzen deden, nebft den Seitenpatrouillen 
gleich einer ſchuͤtzenden Kette umfchließen und im Ball eines Ans 
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ariffd den Aufmarſch möglidy machen fol. Die Zufammenfegung 
berfelben beftimmt fid) nad) dem Zerrain und ber Nähe des Fein⸗ 
bes; gewöhnlich ift die Avantgarde bei ſchwachen Abtheilungen 4, 
bei zahlreichen $, 4 des Ganzen ſtark, befteht aus allen Waffen, 
und heißt dann felbitftändig, wo nit, bloß Vortrab oder Vor— 
hut. Die Avantgarde wird fo weit vorgefhoben, als ohne Ge: 
fahr, durdy den Feind abgefchnitten zu merden, geſchehen kann; 
bei großen Heerhaufen ift fie eine oder mehrere Meilen, auch wohl 
einen Zagemarfh) von dem Hauptcorpe, bei kleinern 500 bis 
2000 Schritt entfernt. In coupirtem Terrain oder bei Nacht 
wird noch ein Mittelteupp zwiſchen beiden angeordnet. Die Avante 
garde bat mwiede. einen Fleinen Vortrab (eine Spige), der aus £ 
der Avantgarde befteht und, fo wie die zu beiden Seiten deta- 
fhirten Seitentruppg und Plaͤnkler, alle fi) zu einem Verſteck 
eignenden Terraingegenſtaͤnde durchſucht und von den Höhen ben 
Feind zu erfpähen firebt. Bevor erfiered genau gefchehen iſt, 
wagt ſich die Avantgarde in kein Defilee. Einen ſchwachen Feind 
haͤlt ſie moͤglichſt lange auf; vor einem bedeutend ſtaͤrkeren zieht 
ſie ſich, jedoch nicht in gerader Richtung, ſondern ſeitwaͤrts auf 
ben Haupttrupp zuruͤck. Bei heimlichen Maͤrſchen eilt die Avant- 
garde, fobald fie den Feind entdeckt, möglichft ſchnell, ſtill und ges 
deckt auf ihren Haupttruͤpp zuruͤck. Nicht felten befommt fie aud) 
den Auftrag, die Colonnenwege, wo fie ungangbar find, herftelfen 
zu laſſen, VBerpflegungsmittel herbeizutreiben, Nachrichten auszu⸗ 
ſtreuen u. ſ. w. 

Avant la lettre, f. Abdruck. 

Avaren, f. Awaren. 

Avarie ſ. Haverei. 

Aved Gacques Andre- Joſeph), Sohn eines Arztes zu 

Ted Bid), 5 
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Douay, geb. 1702 den 12. Januar; ein berühmter Maler der 
franzöfifchen Schule, fl. zu Paris den 4. Mär; 1766; am beften 
glüdten ihm Portraits. _ 

Aveiro (Nova Braganza), Stadt mit einem Hafen, in 
der portugieſiſchen Provinz Beyra, an einem Meerbuſen, in den 
der Vouga faͤllt; 1000 H. 5200 Ew. Biſchof, Handel (mit 
Del, Seeſalz), Sarbellen = und Aufternfifcherei. 

Aveiro (Sofeph von Mascarenhas, Herzog von); ftammte 
aus einer der erften Familien Portugals, war Oberhofmeiſter des 
Eönigl. Haufes und fland unter Johann V. in fehr großem Anz 
fehen; da er dies unter Joſeph I., nady Erhebung des Minifterg 
Dombal, verlor, fo ftellte er fih an die Spige einer vom Marz 
quis von Zavora, feiner Gemahlin, feinen Söhnen, mehren Ebel: 
leuten und den Sefuiten gebildeten Verſchwoͤrung, und griff den’ 
König am 3. Sept. 1758, Abends 11 Uhr, als er von feiner 
Meaitreffe, der jungen. Marquife von Zavora, nah DBelem zurüd: 
kehrte, mit zwei feiner Bedienten zu Pferde an. Diefe Bebien: 
ten (Azevebo und Ferreira) verwundeten den König durd) zivei 
Musketenfchüffe leicht, der Monarch rettete ſich nur dadurch, daß 
er den Wagen fehnell umkehren lief. Unvorfichtige Aeußerungen 
verriethen die Verfchworenen, fie wurden eingezogen, die Marquifin 
von Zavora enthauptet, der Herzog von,Aveiro nebit einigen anz 
dern den 13. Sanuar 1759 gerädert, die Körper diefer und Aze— 
vedo lebendig fammt dem Schaffot verbrannt, die Aſche ins Meer 
geſtreut, die Güter der Verſchwornen eingezogen, der Name Aveiro 
und Tavora vernichtet, und die Jeſuiten aus Portugal und deffen 
Befigungen verbannt. Später warb der Prozeß revidirt und die 
Familien erhielten 1781 ihre Güter wieder. 

Abeiron, Aveirou (Geogr.), 1) Dep. im füblihen Trank: 
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reich von 1663 Q. M. mit 350,000 Einw.; iſt gebirgig 
(Cantal und Sevennenarme, Levezou), mit dem rauchenden 
Fontaynes, mehr Weide- als Ackerland; wird von vielen Fluͤſſen 
(Aveiron, Lot, Tarn mit ihren Nebenfluͤſſen) bewäffert, hat mil: 
des Klima, doc) kalt und eifig auf den Gebirgen, bringt Wild, 
Wölfe, Bienen, Getreide, und allerhand Gartenfruͤchte, Obſt, 
vorzüglich Pflaumen, Blei, Eifen, Spießglanz, Slintenfteine. Die 
meift armen und rauhen Em. gehen nad) Arbeit außer Land, treis 
ben wenig Aderbau, mehr Schafzucht, haben mehr Meidepläge, 
fertigen’ zum Xheil guten Kafe und Wein, weben Leinwand, Tuche 
u. dergl. Sonft zu Guienne gehörig, Hauptſtadt Rhodez. 2) 
Trebenfluß des Tarn, entipringt bei Severat, fihiffbar bei Negre- 
peliffe, mündet unter Montauban. 

Avella, Stadt im Königreiche Neapel, in Zerra bi La: 
voro, am Clanio, mit 5050 Einw, in einer wein=, oliven=, obft: 
reichen Gegend. 

Avella (Avela), in Dftindin Reiß in Waffer gekocht, noch 
naß und warm unter einer Preffe, oder in einem Mörfer gedrückt, 
getrodnet und geſchwungen, damit die Hüflfe von den SKörnern 
abgeht. Der Reiß laßt fich, fo zubereitet, lange aufbewahren, 
und ift ſehr nahrend. j 

Avellar (Felir de Brotero), Profeffor der Botanik zu 
Coimbra, und Director des botanifchen Gartens zu Ajuda (nad) 
den Zeitungen 1825 geft.), gehört zu den vorzüglichften Pflanzen: 
fennern, die Portugal hervorgebracht hat; nachdem er Frankreich, 
Dberitalien, den Rhein, die Niederlande und das füdliche England 
durchgereifet, gab er zu Paris 1788 f. compendio de botani- 
ca heraus. 1804 erfchien von ihm zu Lisbon das claſſiſche Werk 
la flora Lusitana in 2 Vol. 
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Avellino, 1) Diſtrict; 2) Hauptſtadt deffelben und ber 
Provinz Principato ulteriore (daS alte Abellinum), mit 11,300 
Ew., am Zufe des Gargano, dem Kürften Garaccioli gehörig, 
mit vielen wegen des weichen Waſſers ungemein gedeihlichen Färs 
bereiten. Wegen der rauhen Gegend nähen ſich die Einwohner 
meiftens von Caftanien und Hafelnüffen. Im Thale Gargano 
findet man die den Römern fo nachtheiligen Furcae caudinae, 
einen Pag, wo fie 321 v. Chr. von den Samnitern umsingelt, 
und nach niebergelsgten Maffen, durch Abführung unter das Scla— 
venjoc befchimpft, und fo capitulationsmiig entlaffen wurden. 

Ave Maria (fat.), 1) (Engelsgruß, der englifche Gruß), 
katholiſches Gebet an die Jungfrau Marin, fo genannt wegen ber 
Unfangswortez befteht aus der aus Lucas 1, 28. entlehnten Ans 
rede des Engels bei der Verkündigung, der Anrede der heil. Eli: 
ſabeth und aus einem Huͤlfsruf der Kirche; letztere find erſt fpd- 
ter hinzugeſetzt; 2) die Eleinen Kugeln am Roſenkranz, bei denen 
Ave Marias gebetet werden, während die großen das Derfagen 
von Baterunfern bedeuten. + 

Aventina, Beiname der Diana in Nom auf dem aven- 
tinifhen Berge, wo fie einen Tempel hatte. 

Aventinus, 1) (Sylvins) 13. König in Alba longa 
um 853 v. Chr., nah dem der aventinifche Berg heißen foll; 
2) (Sohann) eigentl. Thurmayr, geb. 1477 zu Abensberg (f. d.) 
(Aventinum) in DBaiern, wo fein Vater Gaftwirth war, flu: 
dirte zu Ingolſtadt und Paris vorzuͤgl. Griechiſch und Alterthums: 
kunde. Er wurde 1512 Lehrer der jüngern Brüder des Herzogs 
With. IV. von Boiern, lehrte dann auf den Univerfitäten zu 
Krakau und Ingolſtadt, begleitete don Prinzen Ernſt von Baiern 
1515 nach Stalien, wurde 1517 baierifcher Hiftoriograph und ftarb 
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den 9. San. 1534 auf einer Meife nach Regensburg. A. ift der 
Vater der bairiſchen Geſchichte. S. »Annales Bojorum,« die 
zufegt Gundling, Leipz. 1710, Fol., herausgab, u, fe >Bairifche 
Chronik« (1622) find ausgezeichnete Werke. Auch durch f. »Ru- 
dimenta grammaticae latinae«e (1512 fg.) machte fih X. 
um die Wiederherftellung der Philologie in Deutfchland verdient. 
Die Lateinifche Sprache A's. ift fhön, nur fein Purismus in La— 
tinifirtung der Eigennamen laͤſtig; fein Deutſch ift klaſſiſch, Förnig, 
Eräftig, und von Latinismen rein. Won feiner großen Unterneh 
mung, bie Alterthümer Deutfchlands in 10 B. zu erläutern, ift 
nur der Anfang erhalten: »Illustrata Germania lib. X.« hei 
Buder. 

| Aventinus mons (Xventinifcher Berg, Collis Mur- 
cius, GC Dianae, wegen der Gapelle der Murcia und Diana 
darauf), einer der 7 Hügel Roms, zroifchen den Bergen Palati— 
nus, Cölius und der Tiber. Ancus Martius legte auf ihm eine 
eigene Stadt an, die erft fpäter zu Rom gezogen warb, und die 
13. Region bildete, mit Zempeln der Suno, Bona Den, PVictos 
tin, Libertas, Diana; am Fuße der von Tarquinius Priscus an⸗ 
gelegte Circus maximus, Jetzt Monte di San Oabina. 
Aventuren— Handel (Hdlgsw.), Handel mit Allem, was 
Gewinn verſchafft, ohne ein eigenes auf irgend einen Artikel fixir— 
tes Geſchaͤft ausſchließlich zu betreiben. 

Aventurier, 1) ein Abenteurer (ſ. Abenteurer); 2) 
Godlgsw.), Seeraͤuber, beſonders die Flibuſtier (ſ. d.; 3) Actios 
naͤr bei gewagten Handlungsunternehmen, daher 4) die engl. 
Kaufleute, welche während des fpanifch = niederlaͤndiſchen Kriegs 
nad) den Niederlanden hanbdelten; fie hatten eine Niederlage in 
Hamburg, woher wahrfcheintich noch jest 5) eine Gefellfchaft engli- 
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fher Kaufleute in Hamburg U. heißen; 6) eine Gefellfehaft beuts 
ſcher Kaufleute in London. 

Aventurin, 1) (eiffiger Sinopel, Mineral.), rother Quarz 
mit vielen Niffen, die das Licht wie Gold und Silber fchimmernd 
zuruͤckwerfen; wird zum Halsſchmuck, Vaſen u. dergl. gebraucht, 
findet jih in Spanien, Böhmen u. f. w.5 2) falfcher Edelſtein, 
befteht aus einem röthlihen Glasfluß mit Meffingfeilfpinen uns 
termifcht, oft zu Ningen und Äähnlihem Schmud gebraudyt. Avens 
turine ( Hdlgsw.), Toͤpfergeſchirr, das mit Goldglimmer uͤberſtreut 
iſt, um ihm das Anſehen des Aventurins zu geben. Aventurin— 
grund, bei Malern und Lackirern ein den Aventurin nachahmen⸗ 
der Lack, dadurch hergeſtellt, daß der Grund des zu lackirenden 
Gegenſtandes mit Metallſpaͤnen beſtreut wird. 

Averno (Avernus), See im Koͤnigreich Neapel, unweit 
Pozzuolo, an einigen Stellen 180 Fuß tief, Krater eines ehema⸗ 
ligen Vulkans. Die Lavahuͤgel umher werden jetzt von ſchoͤnen 
Weinbergen bedeckt. Viele Voͤgel naͤhren ſich auf und um dieſen 
See, der jetzt freundlich iſt, vor Zeiten aber uͤbel beruͤchtigt war, 
und urſpruͤnglich Avenos, Vogelloſer, hieß, weil feine Ausduͤn⸗— 
ſtung die über ihn wegfliegenden Voͤgel toͤdten ſollte. Homer vers 
ſetzt an den A. den Eingang in die Unterwelt. Dichte Waͤlder 
von Cypreſſen, rings umher hohe uͤberhaͤngende Felſen und mephi— 
tiſche Duͤnſte machten ihn grauenvoll. Auguſtus ließ durch Agrippa 
den A. mit dem lucriner See vereinigen, welche ſo den Juliſchen 
Hafen bildeten, und die Waͤlder lichten, worauf die Gegend ihre 
Rauhigkeit verlor. 

Averrhoes, eigentl. Abul Walid Mohammed, Ebn Ach— 
med, Ebn Mohammed, Ibn Ruſhd (auch Aven Ruſhd), wor— 
aus ſein verderbter Name entſtanden, geb. zu Cordova 1149, 
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geft. zu Marokko 1217 (n. U. 1225), der berühmtefte arabifche 
Phitofoph, der größte, faft ſtlaviſche Verehrer des Ariffoteles, vor= 
zugsweife der Commentator genannt; lebte zu Cordova und Ma— 
rokko als Oberrichter und Hberpriefter von Mauritanien, ward 
als Ketzer verfolgt, ſelbſt auf einige Zeit abgefegt, und mußte 
der fchimpflichften Buße fid) unterwerfen; bei den fcholaftifchen 
Philoſophen war er in fo großem Anfehen, daß im 15. u. 16. 
Jahrh. eine Partei der Ariftotelifer, deren Haupt Alerander WUchite 
Iini war, ſich Averroiffen nannte. Auch die Arzneifunde wurde 
von ihm mit Gluͤck geübt und gelehrt. Von feinen zahlreichen 
Schriften firden ſich viele nody, arabifh oder in Ueberfegungen, 
als Manuferipte in Bibtiothefen. Sein Commentar des Ariſtote— 
les erfchien mit deffen Werken lat. Venedig 1562 u. 1573. 
Avers (fr., pars adversa), die Vorderſeite einer Münze, 

wo die Hauptfigur oder der Namenszug befindlidy) iſt und die 
Umſchrift beginnt, entgegengefegt dem Revers (pars aversa 
[alfo nice mit Avers zu verwechſeln), reversa, postica), wo 
der Merth bemerkt iſt, oder das Wappen, SDeiligenbilder u. dgl. 
ſtehen. 

Averſa, Stabt mit 13,900 Ew. in Terra di Lavoro 
Meapel), etwas befeſtigt, Biſchof, Weine, Seiden- und Delbau, 

Avesnes, 1) Diſtrict von 27.5 Q. M. 116,000 Ew. 
im Dep. Nord (Frankr.). 2) Hauptort deſſelben an der Hevres, 
mit 400 9. 3050 Ew., welche Salz, Blech, Branntwein, Muͤz⸗ 
zen, Buͤrſten, Tabak bereiten. Seftung 3. Ranges. Den 21. 
Juni 1815 flog das dortige Pulvermagazin, durch eine preußifche 
Granate entzändet, in die Luft, und U. ergab ſich wenige Stuns 
den darauf. Dabei Eifenhütten, Eifenhämmer. - 

Aveſta, d. 5. das Urwort des Ewigen, das Wort des 
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Lebens; dee Inbegriff der Schriften, in welchen Zoroafter die Leh— 
ten der von den Parfen angenommenen Religion vortrug. Weber 
diefe Schriften ſelbſt f. Zend» Avefta. 

Avicenna (eigentl. A Huffain Abu Alt Ebn Abdallah 
Ebn Sina), geb. 978 zu Afghana bei Bufhara, gebildet in Bagdad, 
vom 18. Jahre an praftifcer Arzt in verfchiedenen Provinzen Per: 
fiens; zulegt Veſir in Hamdan,. wo er 1036 ſtarb; berühmt als 
Arzt, Philoſoph und Maturforfeher. Sein Canon medicinae 
(erfch. arab. Kom 1593, Fol.; lat. Padua 1473 u. mehrm.) be: 
bauptete Sahrhunderte lang die höchite Autorität in medicin. Schu: 
len, und iſt noch jegt für die Gefchichte der arabifhen Medicin 
das Hauptwerl, ©. Werke erfchienen lat. Vened. 1564, 2 Bde. 
Fol.; und mehrm.; neuere Ausg. Vened. 1608. 

Avignon (Beogr.), 1) Bezirk im Dep. Vaucluſe (Sranke.), 
87 Q. M. 65,000 Em. 2) (Avenio), Hauptftadt deffelben und 
des Dep., an der Rhone, mit 2800 9. und 31,200 Ew. Frie— 
densgericht, Präfectur, Handelögericht u. f. w., von alter Baus 
art, mit fchlechten Haufen; hat verfchiedene wiſſenſchaftl. Anftal- 
ten, Bibliothek, Mufeum, päpftt. Palaft, Grabmal von Petrars 
ca's Laura in der Franciscanerkirche. Hauptnahrungszweig ift der 
Seidenbau und Fertigung feidener Waaren (auf mehr ald 2000 
Stühlen), doch auch Bereitung chemifcher Präparate. Die Ge: 
gend ift teizend angenehm und Außerft fruchtbar an Kon, Wein, 
Diven, Oraines d’Avignon (eine gelbe Farbe), Kermes, Sumad) 
und den berrlihften Suͤdfruͤchten. Sonft war U. Eigenthum der 
Paͤpſte von 1348 — 1790 (wo fie vom Nationalconvent Frank: 
reich einverleibt wurde), und Reſidenz von 7 Päpften (Clemens 
V, bis Gregor XI. 1309 — 1378). Man findet hier mehrere 
römifche Alterthtuͤmer. 5 Stunden von U. ift die Quelle Vaucluſe. 
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Avila (Geogr.), -1) Provinz im nördlichen Spanien, 121 
D.M., hohes, meift bergiges, zum Theil verrwildertes, nicht gut 
benugtes Land, fonft zu Alt-Caſtilien gehörig, mit 118,000 Em.; 
* bewäffert von dem Tajo, Adaja, Alberha u. a. Man arbeitet 
in Wolfe, Lein, Leder, baut Getreide und Gartenfruͤchte ([panis 
[hen Pfeffer). 2) Hauptftadt derfelben, am Adaja, mit 1000 
H. 4800 Ew. Bisthum, Kriegsakademie (fonft Univerfität). 

Avisbrief (Hvifobrief, Holgsw.), ein Brief, der den 
. Abgang von- Waaren oder von einem Wechfel, an den, der fie 
erhalten foll, meldet, ift bei allen irgend bedeutenden Wechſeltrat⸗ 
ten gewöhnlich, und erfchwert das Ziehen falfcher Wechſel. 

Avisfchiff, leichte Jacht, die entweder als Poftfhiff, 
ober auch zu Ueberbringung wichtiger Nachrichten zu außerorbentl. 
Zeit gebraucht wird: Bei Kriegsfchiffen ſich dergleichen, um Mels 
bungen auf andere Schiffe zu bringen, und die Bewegung feinds 
liher Schiffe auszukundfchaften. 

A vista, ſ. Auf Sidt. 

Avizorden (Avisorden), urfprünglic zur Vertreibung dee 
Mauren aus Portugal geftiftet, 1162 vom Papft als geiftlichee 
Drden nach der Regel der Benedictiner beftitiget, 1789 von der 
Königin Maria in einen militairifhen Verdienſtorden umgewandelt. 
Er hat 6 Großkreuze, 49 Commandeurs und eine unbeflimmte 
Zahl Ritter. Drdensgeichen: ein gruͤn emaillirtes, an den Enden 
lilienförmiges Kreuz am grünen Bande. Die Großkreuze haben 
noch einen filbernen Stern auf der linfen Bruſt. 

Avlona (Geoge.), 1) Sandſchak in der europaͤiſchen Tuͤr— 
Eei, im fonftigen Albanien, mit dem Fluffe Bodina, ſchoͤnen Waͤl⸗ 
dern, reich an Suͤdfruͤchten, Tabak, Wild, Fifhen, Hornvieh. 
Die Ew. (250,000) find meift Griechen und theilen fi in viele 
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Stimme (Tagli, Kimarioten u. a.). 2) A. Valiona, Awlon), 
Hauptſtadt daſelbſt, am adriatiſchen Meere, mit griech. Biſchof, 
1000 H. 5000 Ew., Waffenfabriken, mit gutem Hafen. 

— Avocet general (A. du Roi, Staatsv.), Kronan- 
malt, DOberfachtwalter in Frankreich, der fuͤr den Hof eine Recht⸗ 
ſache fuͤhrt. 

Avocatorien, ſind Heimberufungen der Unterthanen aus 
einem feindlichen Staate, vorzuͤglich aus den Kriegsdienſten def- 
felben. 

Avnogatobaum (Advocatene, Aguacatebaum, laurus 
persea L.), Baum von 30 — 40 Fuß Höhe in Weſtindien, mit 
Blättern denen des Kirfchlorbeerbaums ähnlich, deſſen Früchte 
(eine Nuß mit blaßgrünem und bei Reife gelbem Fleiſche) von 
der Größe einer Rimonie, werden mit Zuder und Citronen, auch 
unreif in Scheiben gefchnitten, mit Pfeffer, Salz und Eitronens 
faft im Lande gegeffen; eben fo auch das Mark des Kerns. Ein 
Trank aus den gekochten Knospen bed Baums gilt ald antifpphis 
litifhes Mittel, 

Avola (Aula, Geogr.), Parlamentsftadt am Caſſibili, mit 
6800 Ew., in der Intendantur Siragofa (Sicilien), mit Weins, 
Miehz, Bienenzucht, und der einzigen Zuderraffinerie in Sieilien. 

Avont (Peter van), ein berühmter niederländifcher Maler 
und Kupferfteher, geb. zu Antwerpen 1619; hinterließ mehrere 
werthvolle Kupferftihe; namentlich einige Madonnen und mehrere 
Kinderbacchanalien, zierte auch Vinkenbooms Landſchaften mit ie 
nen Figuren. 

Avranches, 1) Bezirk im franzöfifchen Departement la 
Manche; 22 Q.M. groß, mir 110,000 Ew.. 2) Hauptſtadt 
dieſes Bezirks, am Fluſſe Seez, unweit des Meeres; 900 H. u. 
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6400 Ew. Wollenzeugweben, Bbftweinbereitung, Handel mit 
Butter, Vieh und Salz. " | 

Avrigny (CE. J. 2. Lölliard d'), franz. Dichter und 
Gatte der berühmten Sängerin, Demoifelle Regnauft, geb. auf 
der Inſel Märtinique 1760, geft. zu Paris 17. Sept. 1823, 
wagte es nach Voltaire zuerjt wieder, Züge der franzöfifchen Ges 
fhichte auf das franz. Theater zu bringen. ©. »Jeanne d’Arce 
erhielt zroar einen raufchenden Beifall, indeß fteht fie, was Geift 
und Ausführung betrifft, tief unter dem deutfchen Dichter, der den 
nämlichen Gegenftand auf die Bühne brachte, und jekt aud) in 
der Ueberfegung Avrigny’s Didytung längft vergeffen gemadjt hat. 

Awar (Hvar, Dar, Seoad), 1) mädtiger Stamm der 
Lesghier, deffen Oberhaupt (Awarchen oder Nuzahl) von Rußland 
als Senerallieutenant Sold giebt und gegen 10,000 Krieger ftellt; 
dir Volk, Abkoͤmmlinge der alten Awaren, treibt Viehzucht und 
Mäuberei, und hat zu Unterbefehlshabern Bais, Tſchenkas (Adel). 
Das Land theilt fi) in verfchiedene Difkriete; 2) einer diefer Dis 
feicte mit 1500 Familien; 3) Hauptftabt gleiches Namens, aud) 
Chunfad oder Khundfah, d. i. Hunnenftadt, hat 1000 H. 6000 
Ew. und Zeug: und Shawlwebereien. 

Awaren (Avaren, Geſch.), eine Voͤlkerſchaft, Ueberbleibfel 
ber von den Tuͤrken verdrängten Schausfhen. Sie kamen 100 
J. fpiter ald die Bulgaren in die Gegenden um den Don, das 
Easpifhe Meer und die MWolga. Ein Theil blieb in Kaukaffen 
(Cirkaffien), wo ihre Abkoͤmmlinge noch in Lesghiſtan fortdauern; 
ein anderer Theil drang an die Donau vor (555), lieg fih in 
Dacien nieber, diente unter Juſtinians Deere, half den Longo— 
barden das Gepidenreich zerftören und eroberte allmählig, befonders 
unter dem mächtigen Khan Bajan (582), Pannonien. Unter f. 


76 Urenberg 


Nachfolgern bemeifterten fie fih Dalmatiend, drangen in Thuͤrin⸗ 
gen und Stalien ein, wo fie mit den Franken und Longobarden 
Eriegten, und ihre Herrfchaft über die an der Donay und weiter 
nordwaͤrts wohnenden Slaven, fo wie über die Bulgaren bis ans 
ſchwarze Meer ausbreiteten. Uber diefe Völker riffen ſich bald 
108, und Dalmatien ging verloren (640). Auf Pannonien be: 
ſchraͤnkt, wurden fie endlich von Karl dem Gr. befiegt (796) und 
von den Mähren und Petfchenegern aufgerieben, fo daß fie ſich 
nach 827 aus der Geſchichte verlieren. 

Ur, Stadt an der Arriege (Dep. Arriege, Frankr.), mit 
‚1600 Ew. und berühmten heißen Mineralauellen. 

Are, 1) (Statik und Mechanik), f. Achfe. 2) (Mathem.), 
die gerade Linie, welche die Ebene einer frummen (3. B. Kreis, 
Ellipſe u. f. w.) in zwei gleiche, ähnliche und auf beiden Seiten 
den geraden ähnlich liegende Theile zerfchneidet; ferner eine gerade 
‚Rinie, welche von einem Punkte in der Peripherie durch den Mit—⸗ 
telpurft einer Kugel gezogen wird, die Are der Kugel, und eine 
gerade Linie, welche aus der Spige eines Kegeld auf den Mittels 
punkt der Grundfläche gezogen wird, die Are des Kegeld; 3) 
(Aftron.) a) die eingebildete Linie, um welche fich der Himmel 
täglich) fcheinbar einmal herumbewegt (die Weltare), indem die 
Erde wirklich ſich um ihre eigene Are (Erdaxe, f. d.) täglich in 
entgegengefegter Richtung dreht. Ihre Enden find die Pole. b) 
Die Are des Horizonte, des Aequators, der Ekliptik, 
find die auf die Mitte dieſer Kreife gefällten und nach beiden 
Seiten verlängerten Perpendikel. 

Axel, f. Abfalon. 

Arenberg (Aſchenberg), Berg am Vierwaldſtaͤdterſee, an 
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deſſen Fuße ſich Wilh. Tell durch einen Sprung aus Geßlers 
Gewalt rettete (ſ. Tellenplatte). 

Axim, Akim, Negerſtaat auf der Goldkuͤſte in Weſt— 
afrika, von dem an Golbſande reichen Fluß Axim durchſchnitten. 

Axinomanteia (mantie, gr. Ant.), Weiſſagen aus 
Aerten, um den Schuldigen zu entdecken. Bei weſſen Namens— 
nennung eine mit beobachtetem Gleichgewichte in einem ſenkrecht 
ſtehenden Pfahl eingehauene Axt ſich bewegte, der galt fuͤr den 
Schuldigen; noch jetzt iſt dieſer Aberglaube unter dem Namen 
Axtlaufen an mehrern Orten erhalten. Nah Andern ward 
ein Stud ſchwarzen Bernfteins auf eine heiße Art gelegt; vers 
brannte es nicht, fo ging der Wunfc des Fragenden in Erfüllung. 

Artoferfa, in der Mythe, die Gemahlin des Arisferfos 
(Mars und Venus), jene die Befamerin, diefer den Beſamer dar⸗ 
flellend: Beide ſcheinen Agpptifchen Urfprungs zu feyn. 

Axiom, fo viel wie Grundfag; f. d. 

Axiopiſtie der heil. Schrift (v. gr., Theol.), die Glaub: 
wuͤrdigkeit der heil. Schrift, in fo fern ihre Verf. die Mahrheit 
fagen fonnten und wollten, und daher öffentlichen Glauben vers 
dienen. Vgl. Autopiftie. 

Art (Zechnot.), Werkzeug zum Spalten harter Körper durch 
Hauen, vornehmlich der Zimmerleute, ingl. der Holzhauer. Der 
Gebrauch eiferner Aerte findet fih fon zu Mofes Zeit. Zum 
Kampf als Streitart (f. d.) iſt fie, wegen Waffenvernollfommnung 
der neuern Zeit, außer Gebrauch. Die Schneide einer gewoͤhnli⸗ 
hen Art ift etwas gerundet, und bis etwa zuc Hälfte des Blatts 
verftählt, fo daß dee Stahl zwifchen dem Eifen des Blatts anges 
ſchweißt iſt; Hauptunterſchied vom Beile, bei dem der Stahl nur 
an einer Seite angeſchweißt wird. 
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Axter, Johann, ein Oekonom und fuͤrſtl. lichtenſteinſcher 
Wirthſchaftsburggraf, hat eine Saͤemaſchine erfunden, deren in 
dem vaterl. Bl. von 1815 Erwaͤhnung geſchieht. 

Axum (Axome, Auxomis, a. u. n. Geogr.), Hauptſtadt 
Aethiopiens, 8 Tagereiſen vom rothen Meere; vielleicht Colonie 
von Meroe, im 6. Jahrh. Reſidenz der abpffinifchen Könige. 
Dauptplag des Handels nit dem glücklichen Arabien. Koͤſtliche 
Muinen übrig, 3. B. 40 Obelisten aus Granit (einft 55), großes 
Baffin, 150 Fuß im Gevlerte u. ſ. w.; jetzt Charume, Chapume, 
Stadt von etwa 600-9. In Habeſch, in dem Koͤnigreiche Zigre, 
mit 3500 Ew., welche Pergament und grobes Baumwollenzeug 
verfertigen. 

Ayala (Pedro Lopez d’), fpanifcher Schriftfteller u. Staats: 
mann, geb. 1342; ft. 1407 als Großfanzler von Gaftilien. Sein 
Einfluß auf Peter den Graufamen, Heinrich I'., Johann 1. und 
Heinrich II. war außerordentlih; fie unternahmen nichts ohne 
feinen Rath. Am meiften ließ er ſich die Verbreitung der Wiſ— 
fenfchaften angelegen feyn, überfegte zuerft den Livius und noch 
andere lat. Werfe ind Spanifche, und fchrieb eine Chronik ber 
genannten Könige, Pampelona 1591, deren Geſchichte er treu als 
unterrichteter Augenzeuge erzählt. 

Uyamonte (Geogr.), fefte Stadt am Ausflug bes Guar 
biana in Sevilla (Spanien), mit 6500 Ew., Hafen, Sardellen⸗ 
fiiherei, Seidenweberei. Sonſt maurifche Nefidenz. 

Ayolas (Juan db’), Gouverneur von Paraguay, fpäter 
von Buenos Ayres, trug viet zur Entdeckung bes Innern von 
Amerika bei, gründete die Stadt Affomption und ward bei einer 
Erpedition in das Innere (1538) von den Indianern getödtet. 
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Ayova (Beogr.), Villa mit 5900 Ew. in Valencia (Spas 
Nnien); treibt Wein- und Dlivenbau. " 

Ayr (Ar), 1) Graffchaft in Sübdfchottland von 56 Q. M. u 
115,300 Ew., gedirgig, doch mit fruchtbaren Gegenden, rei an 
Rindvieh, Steinkohlen u. a. 2) Hauptftadt gleiches Namens, 
7450 Ew., viel Fabriken in Wolle, Baumwolle, aud) werden 
Dunlapkäfe, befonders nach Irland, ausgeführt. Hafen. 

Ayrenboff (Eornel. Herrmann v.), geb. zu Wien 1795, 
lebte daſ. als €. k. General: Feldmarfchall: Lieutenant; ft. daf. 
am 14. Aug. 1819. Er ift Verf. von 6 Zrauerfpielen und 9 
Luftfpielen, 3. B. Aurelius, Antiope, Kleopatra und Antonius, 
ber Poflzug, die große Batterie u. f. w., die am neueften zu 
Mien 1817 in 2 Bde. herausyefommen find. Bon feinen fümmts 
lichen Werfen, worunter auch kleine Gedichte, bifkorifche und kri⸗ 
tiihe Abhandlungen, beforgte 3. 5. v. Neger (1815) die neuefte 
Ausg. in 6 Bon, 

Ayrer (Jacob), nah der Sage eigentlich Eyer, lebte als 
Eifenhändler zu Nürnberg, wo er Namen und Wappen des ar 
gefehenen Gefchlehts Ayrer annahm, dann in Bamberg, kehrte 
aber der Neligion wegen nah Nürnberg zuruͤck; ward dort (1594) 
Bürger, Notar und Gerichtsprocurator, und ft. 1605. 80 Kos 
mödien und Tragödien, und 36 Faſtnachtsſpiele, die von Phans 
tajie und Eıfindungskfraft zeugen, und Stoffe aus der rim. Ge« 
fhichte und den alten Witterbüchern behandeln, find 1618 in dem 
Opus theatricum gefammelt; 40 follen noch ungedrudt ſeyn. 
Unter erftern befinden fich die erften deutfchen Sntriguenftüde und 
Singfpiele, wie denn I. ſich befonders in Luftipielen auszeichnete, 
und Hans Sachs in Wis, Laune und Sprache erreichte, two 
nicht übertraf. Wenn uͤbrigens die Begeiflerung der Luſtigkeit bei, 
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ihm zumellen die Linie Überfchreitet, und in tolle Poſſenreißerei 
ausartet, fo muß bie feinem Zeitalter zugefchrieben werden, in 
dem die Sprache noch nicht gelernt hatte, vor dem Natürlichen 
zu ereöthen. 5 Stüde Ayrers hat Ziel in fein deutfches Then: 
ter (Ih. I.) aufgenommen. | 

Ayta (Ban Zuichen Viglius von), Surift und Diplomatis 
fer, geb. in Friesland 1507, Schüler und Freund von Erasmus; 
war nad) und nach Profeffor dev echte zu Padua, . Affeffor des, 
Reichskammergerichts, Profeffor zu Ingolſtadt und Rath Kaifer 
Karls V. und Königs Philipps Ll., von denen er zu mehrern 
Friedensſchluͤſſen und Gefandtfchaften gebraucht ward; er flarb zu 
Brüffel 1577, nachdem er 1565 beim Ausbruch der niederländi: 
ſchen Unruhen feinen Abfchied genommen hatte, und hinterließ: 
Institutiones D. Justiniani in graec. ling per ‚Theophi- 
lum olim traductae, Loͤwen 1536, 4.5 Gommentar über meh: 
tere Stellen der nftitutionen; Epistolae politicae et histori- 
cae ad Joach. Honpperum, Löwen 1661. 8. 

Ayton oder Hayton, König von Armenien; teifte 1505 


nach Cypern, ward dafelbft Mönch und fehrieb eine damals fehr 


geſchaͤtzte Gefchichte des tatarifchen Reichs. 

Azad (Bahman), nah dem Dabiftan die erfte Erzeugung 
des allerhoͤchſten Weſens, das Princip der Vernunft, ganz Lichte 
glanz, und aus ihm eine ziveite Intelligenz, der Geift, emanirend. 

Azambuza (Diego vd’), Portugiefe, unternahm 1481, 
auf Befehl SFohannes II. eine Erpedition nach der Küfle von 
Guinea, wo er eine große Anzahl Einwohner zur Annahme der 
Hriftlihen Religion bewog, das Fort St. Georg de la Mina 
— und die dortige Niederlaſſung, die erſte in Guinea, 
iftete. 
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Azanza, ein ſpaniſcher Staatsmann, geb. zu Aviz In Na— 
varra 1746, diente anfangs in Amerika und nachher mit Aus— 
zeichnung vor Gibraltar, war Geſchaͤftstraͤger zu Petersburg und 
Berlin, dann Intendant zu Toro und Salamanca, und Armeeins 
tendant von Balencia und? Murcia. Nachdem er 1798 ben Feld— 
zug in Rouſſillon mitgemacht hatte, wurde er zum Vicefönig von 
Mexiko ernannt, 1799 von da zurüdberufen und Staatsrath, auch 
während der furzen Regierung Ferdinand VII. Finanzminifter, und 
unter dom Napoleoniden Joſeph Juſtiz- und indifcher Minifter, 
zufegt Votfchafter bei dem Hofe zu Parid. Aber nach Ferdinands 
Ruͤckkehr verlor er feine ſaͤmmtlichen Stellen, wurde geaͤchtet und 
ſtarb zu Paris 1826. 

Azara 1), Goſeph Nicol.) geb. 1731 zu Barbunales in 
Aragonien, ſtudirte zu Huesca, trat dann in die diplomatiſche 
. -Raufbahn, wurde 1765 als ſpaniſcher Agent in geiſtl. Angelegen— 
heiten nach Rom geſchickt, trug viel zum Sturz der Jeſuiten bei, 
wurde 1785 wirklicher Geſandter, negociirte 1796 zu Paris den 
Frieden und wurde fpanifher Botfchafter dafelbft, welches er big 
an feinen Tod den 26. Januar 1804 mit einer Eurzen Unterbre= 
hung blieb. Er befhüste Kuͤnſtler und Gelehrte auf ausgezeich: 
nete Weife, veranftaltete auch mehrere Ausgrabungen ,‚ und fchrieb 
ein Leben unferes Mengs, eine Keichenrebe für Karl III., befergte 
eine Ausgabe des Horaz bei Bodoni und überfegte Baple’s Na: 
turgefchichte und phnfiiche Geographie von Spanien nd Spanlfche. 
2) GFelix de) jüngerer Bruder des Vor., geb. 18. Mai 1746, zu: 
legt Nat der beiden Indien zu Madrid. Wir haben von ihm. 
die trefflihen Werke »Essai sur l’histoire naturelle du Para- 
guay,« Par. 1802.2 Vol. und »Voyages dans l’Amcrique.« 
Par. 1809 en 4 Vol. beides Ueberfigungen aus dem Spanifchen, 
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wovon bie erſte unter des Verf. Augen gemacht, bie leßtere von 
Walckenaer  beforgt und ‚von‘ Cuvier und Sonnini mit Anmerkun— 
gen bereichert iſt . 

Azen (fen, m, Egen), 1), vom Wilde, freffen; 2) mit 
Lodfpeife verfehen; 8) junges Vieh, befonderd Federvieh, welches 
* nicht allein freſſen kann, fuͤttern. 4) altdeutſch, ſpeiſen, auch 
traͤnken. 

Azimuth eines Geſtirns (arab., Aſtr.), der zwiſchen dem 
Scheitelkreiſe dieſes Geſtirnus und dem Meridian des Beobachters 
enthaltene Bogen des Horizonts. Es iſt oͤſtlich, wenn der Stern 
vor, weſtlich, wenn er nad), und =O, wenn er im Augenblicke 
der Gulmination felbft beobachtet wird. Man pflegt mit dem 
Quadranten einen eingetheilten horizontalen Kreis, ben Azimuthalz 
Ereis, zu verbinden. Wird dann ber zum Nulpunft des legtern 
gehende XTheilftrih in die Lage ber Mittagslinie geruͤckt, ſo hat 
man zugleich das Azimuth des Geſtirns, deſſen Hoͤhe uͤber dem 
Horizonte das Fernrohr des Quadranten angibt. 

Azincourt (Agincourt), Dorf im Bezirk Saint-Pol des 
franz. Dep. Pas de Calais (340 Ew.), beruͤhmt durch die Schlacht 
am 25. Oct. 1415, wo die Englaͤnder unter ihrem Koͤnige, 
Heintich V., die Franzoſen, unter dem Connetable d'Albret, völlig 
beſiegten. Ihr Anfuͤhrer, 6 Prinzen vom Gebluͤte und 10,000 
Franzoſen bedeckten mit ihren Leichen das Schlachtfeld, der Prinz 
Karl von Orleans fiel in die Gefangenſchaft der Englaͤnder, welche 
1600 Todte, unter ihnen den Herzog von. York, des Königs 
Oheim, verloren. Diefe „gelangten dadurch zum Befig der Nor⸗ 
mandie. 

Azmer (Adſchmyr, Asmer, engl. Aimeer, franz. Agimere, 
Geogr.). 1) nordmweftliche Provinz des Rasbuttenſtaates, in Vor: 
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berinbien, zwiſchen dem 240 und 260 N. Br.; 6000 QM. groß, 
ſuͤdlich von Lahore und weſtlich von Delhi und Agra, iſt meiſt 
ſteinig und unfruchtbar. Ein Theil derſelben gehört zu ben brit— 
tiſchen Laͤndern. 2) Hauptſtadt der Provinz, an einem hohen 
Berge, auf welchem ein feſtes Schloß ſteht; Wallfahrtsort zu dem 
Grabe eines Heiligen. 

Aznar, der Sohn eines Grafen Eudo in Aquitanien, der 
824 von Pipin, Koͤnig von Aquitanien, den Auftrag erhielt, die 
Ruhe unter den aufgeftandenen Basken in den Pyrenden herzu—⸗ 
ftellen, ſich aber felbft an deren Spige feste, einen Theil von Mus 
varra dieffeitd der Alpen eroberte und bis an feinen Tod behaup: 
tete. Er ft. 836 und fliftete den Stamm der Könige von Navarra, 
indem feines Bruders Enkel Garcia 857 den Eönigl. Titel annahm. 

Azoda, in der Türkei die höchfte WVerwaltungstammer; fie 
befteht aus 40 Agas. 

Azoren (Habichteinfeln), 9 porfugiefi iihe Inſeln im atlan= 
tifhen Meere, zwifchen 36° 56’ und 39° 43’ NM. Br., zufam: | 
men 523 AM. groß, mit 200,200 Ew., find vulkaniſch, aber 
fruchtbar an Getreide, Wein, Gummi, Zuder, Flachs, Hanf, 
Holz, beſonders Gedern, Limonien, Citronen u. a. Südftüchten, 
ftehen unter portugiefifcher Oberherefchaft, und bilden das Gouver— 
nement ad Acçores, deffen Hauptftadt Ponta dei Sada if. Es 
find die Snfeln Santa Marie, San Miguel, Terceira, San 
Sorge, Sraciofa, Fayal, Pico, Flores und Corvo. Die Statthal: 
ter und ber Bifhof wohnen zu Angra auf Terceira. Don dem 
Tribunal diefer Infeln gehen die Appellationen an das Obergericht zu 
Dorto. Die Portugiefen entdedten fie 1446, doch mwollen nieder- 
Iändifche Seefahrer fie ſchon früher gefehen haben; daher die Hol: 
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nn ihnen den Namen der flanbrif hen ——— Inſeln 
eilegen. - 

Azotgas (azoticum gas), f. Sciesie. Azotleucin— 
faͤure, (Chem.), nach Braconnet eine von ihm neuerlich entdeckte 
Saͤure, die als divergirende, farbenloſe Nadeln; aus der waͤſſerigen 
Aufloͤſung des in einem Sandbade kryſtalliniſch erhaͤrteten Ruͤck— 
ſtandes einer erhitzten ſalpeterſauren Aufloͤſung der Leucine (ſ. d.) 
anſchießt. Mit den ſalzfaͤhigen Grundlagen bildet dieſe Saͤure 


eigenthuͤmliche Salze. 


Azpilcueta (Martin), berühmter Juriſt; führte den Bei— 
nahmen Navarrus, weil er in der Stadt Varrufayn in Navarra 
den 13. Der. 1491 geboren war, lehrte zu Touloufe, Salamanca 
und Goimbra; man richtete fid) bei den verwickeltſten Fällen nach 
feinen Ausfprächen; er farb zu Nom den 21. Suni 1586. 
Seine fämmtlichen Schriften, die jegt noch in voller Achtung ftehen, 
find am vollftändigften zu Venedig 1602 in 6 Foliobänden ers 
ſchienen. 

Azrail (Azrael, bei den Arabern Abu-Jahia, bei den Pers 
ſern Mordad), im Talmud der Todesengel. Gott gab ihm dieſes 
Amt, weil er hart genug war, die Vitten der Erde nicht zu ach: 
ten, al8 er den Auftrag erhielt, 7 Theile ihres Stoffes zu Gott 
zu bringen, um daraus Menfchen zu bilden. . Die Eıde fürchtete 
ſich nämtich davor, teil fie wußte, fie würde um der Menfchen 
willen verflucht werben. 
| Azrun, nach der jüdifchen Mythe der Talmudiſten Tochter 
Adams, Braut Abeld, die Kain liebte und deshalb. Abel erfchlug. 

Azua, Stadt auf der Infel Hayti in Weftindien; 280 H. 
8800 Ew. Schwefelquellen. 

Azuni (Dominico Alberto), Senator und Richter bei dem 
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Handelscollegium zu Nizza, geb. zu Saſfari 1760, ein .umadi: 
Geographie und Naturgefchichte feines Vaterlandes, wiehngn YA 
Seftftellung des Seeredyts fehr verdienter Schriftjteller, ders Men 
Theil feines Lebens in Frankreich zugebraht, und daher feine 
Werke theils italienifch, theils fFranzöfifch gefchrieben hat. Er war 
ein Schügling Napoleons, der feine Zalente fhägte und auszeich— 
nend belohnte. Segt lebt er, von der Regierung vernachläffigt, zu 
Nizza Wir haben von ihm >»essai sur l’histoire, geogr. pol. 
et natur. du royaume de Sardaigne«e Par. 1798; »hist. 
geogr. pol. et naturelle de la Sardaigne.« Par. 1802 en 
2 Vol,; »syst&öme univ. des principes du droit maritime« 
(Stalienifeh), Paris 17975 >sur Vorigine de la boussole,« 
Dar. 1805 und 1809; origine et progres du droit mari- 
time.e Par. 18105 »>mem. pour servir à l’hist. des voy 
maritimes.e Genua 1813; >»recherches pour servir a l'his 
toire de la piraterie.e Genua 1816 und »syst&me univer- 
sel des armemens en course et des corsaires en temp: 
de guerre « Genua 1817. 

Azungsgeld, Azgeld, 1) das Geld, welches fonft ſtatt 
der Bewirthung des Landesherrn oder feiner Bedienten bezahlt 
wurde; 2) das Geld für die Bekoͤſtigung der Gefangenen; 8) was 
der Schmwängerer der Gefchwängerten zur Verpflegung des Kindes 
bezahlen muß. 

Azur, 1) der Lafurftein (f. d.). 2) das daraus bereitete Ul— 
tramarin (f d.); 8) gewöhnlicher das dunkelblaue Kobaltgias, 
Smalte (f. d.) fein gemahlen (franz. bleu d’azur); 4) (Azuren), 
von der Farbe biefee Dinge, alfo himmelbfau. 

Azyma, ungefänert Brot oder Gebadenes, welches die Ju: 
den nah 3Moſ. 2, 11. zum Opfer bringen mußten. Auch wart 
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nah 2Mof. 12, 15. den 14. des Monats Niſan, welcher daher 
das Keft der füßen Brote heißt, alfo vor dem Dfterfefte, zum 
Andenken des Ausganges aus Aegypten, ungefäuert Brot gegeffen. 
Noch jest wird dies beobachtet, den Zag vor bem Felle das ge— 
fäuerte Brot forgfam aus dem Haufe gefhafft, aus befonders ges 
mahlenem Mehle, der mit einer genau vorgefchriebenen Quantität 
Waſſer (fo viel wie 43 Huͤhnereier) angefeuchtete Zeig ohne Ge: 
würz mit befondern Geremonien gebaden und fo gegeffen. 

Azymiten, Chriften, welche beim Abendmahl ungefäuert 
Brot gebrauchten; Name, der lateinifchen Kirche vom Patriarchen 
Michael Gerulerius zu Gonftantinopel bei ihrer Zrennung von der 
griechifchen Kirche im 11. Jahrh. en Auch die Armenier 
und Maroniten heißen fo. 

Azzara, f. Azara. 

Azzi (Bauftina ne’ Forti), geb. 1. März 1650 zu Arezzo, 
geft. 4 Mai 1724 alt für die vornehmfte ital. Dichterin 
ihrer Zeitz; ſchrieb: >Serto poetico,« Arezzo 1694 und 1697; 
auch findet man Gefänge von ihr zerftreut in a. Samml. hr 
Bruder Franz Maria degli Azzi (geb. 1655, geft. 1707), 
einer der Stifter der Arkadier (f. d.), gab bie Genefis in Sonetten 
heraus. 

Az zo (wahrfcheinlich Porcio), einer der berühmteften Rechts: 
gelehrten des 13. Sahrhunderts, nur monarcha juris und fons 
legum genannt, lehrte zu Bologna mit folhem Beifalle, daß oft 
1000 und mehrere Zuhörer fein Katheder umgaben und er auf 
offenem Markte (dem ©. Stefanoplag) denfelben auffchlagen mußte, 
flarb um 1220 und feine Schriften waren lange Zeit Orakel der 
Suriften. Uebrig: »Summae institutionum« und »Apparatus 
ad codicem« (von feinem Schüler ©. KAegidius herausgegeben). 
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Azzolini, geb. zu Fermo, warb Biſchof von Narni und 
ſtarb 1632, als er eben zum Garbinal ernannt worden war. Man 
bat von ihm: »Satira contra la lussurin.e eine Satiren 
gel,ören zu den beften des 17. Jahrhunderts. 


B, 1) als Buchſtabe, hebraͤiſch (Beth), griehifh B (Beta nad) 
der Erasmifchen Ausfprache, Bita nah der Reuchlinfchen, Bhita 
nad) der neugriechifchen, und hier als ein durch die Zähne zifchen: 
des MI ausgefprochen), Lateinifh B (Be), in den morgen= und 
abendiändifhen Sprachen ber zweite Buchftabe des Alphabets und 
der erfte Confonant, ift Lippenbuchſtabe (f. d.) und zwar ein weis 
cher, fanfter Laut und die gelindere Ausfprache des Kippenlautd P. 
Diejenigen Völker, welche, wie die nordamerifanifchen Wilden beim 
Sprechen den Mund nicht verfchließen, haben fein B. Bon den 
Römern ward es fchon in früher Zeit, wohl des Wohlklangs wer 
gen, in u verwandelt (3. B. abfero in aufero); audy in den 
Borfniben ob und sub vor c, B g, m, p, r, mit dem jedes 
mal folgenden Laute vertaufht (3. B. obcurro, subficio, sub- 
gero, submitto, subputo, subripio mit occurro, sufficio, 
suggero, summitto, supputo, surripio; und vor s und t am 
Unfange der Wörter ſchon in den älteften Zeiten mit p (3. B. 
sceribo, scripsi u. f. f.). 2) als Zablzeihen. Sm Griechifchen 
ift B mit einem Acutus oben (B'. £'.) fo viel wie 2, mit einem 
Acutus un:en (‚B. ‚8.) fo viel wie 2000. Als vömifches Zahls 
zeichen ift 3 fo viel wie 300, aber mit einem Querftridye darüber 
(B) fo viel wie 8000. 3) Als Abkürzung auf dem Mevers neues 
ver Münzer a) auf franzöfifchen: die Münsftadt Rouen; b) auf 
preußifhen: Breslau; c) auf oͤſtreichiſchen; Kremnitz. 4) (in der 
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Mufit): a) der fiebente, doch um eine halbe Stufe erniedrigte 
Zon in unferer Zonleiter; ſteht auf der Linie h und hat das Er— 
niedrigungszeichen vor fich; fonft wurden zwei Saiten mit b bezeid): 
net, naͤmlich das jegige b mit dem b rond und h mit dem b 


quadrat 9 (vgl. Aufloͤſungszeichen); b) b rotundum, rond, 
(vundes B), das Erniedrigungszeichen vor einer Note; es verlangt, 
daß man ben bezeichneten Fon um einen Eleinen halben Ton nie: 
driger gebe. Der Buchftabe, mit welhem ber natürliche Zon be 
zeichnet wird, befommt dann ben Zufag es, fo daß b vor e den 
Ton zu des, vor g zu ges macht u. f. mw; nur die Crniedrigung 
des h erhält ſtatt bes den Namen b; c)aud das Kreus H (f. d.) 
wird zuweilen b cancellatum, durchſtrichen Kreuz genannt, und 
d) das Aufloͤſungszeichen (f. d.), b quadratum; e) als Zonatt, 
f. Bdur und B moll; F) als Abkürzung bedeutet B in der Mus 
fit Basso. 5) (Kalender), der zweite von den fieben Sonntags: 
budyftaben. 

Baader, 1) (Clemens Aloys), geb. zu München den 8. 
April 1762, Kanonifus zu Freifingen, vorher Confiftorialrath zu 
Salzburg, feit 1816 Kreisſchulrath zu Eichftädt; fehrieb: »Reiſen 
durdy verfchiedene Grgenden in Deutfchland,« 2 Thle, Augsburg 
1795, 1797; »da8 gelehrte Baiern,« oder »Lericon aller Schrift: 
ſteller Baierns im 18. Jahrh,« 1 Bd. A—K, Nürnberg und 
Sulzbach 1804, 4., und viele Eleine, meift anonyme Schriften 
und Beiträge in gelehrten Blättern. 2) (Ferdinand Maria), 
geb. zu Ingolſtadt den 10. Febr. 1747; kurfuͤrſtl. Leibarzt, Direcz 
tor der phyfikalifhen und philofophifhen Klaffe der baierifchen 
Akademie der Wiffenfchaften zu München und Lehrer ber Natur: 
gefchichte dafelbft; ſchrieb: »der patriotifche Landbader ıc.,e Miym 
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chen 1777; drei akademiſche Reden: »von dem Gluͤcke der Voͤl— 
Eer unter guten Regenten,« Münden 1777; »Ueber daB Stus 
bium der Philofophie,e 17785 »was hat die Stiftung der Akade—⸗ 
mie zur Aufflärung des Vaterlandes beigetragen,«e 1783 und ans 
dere Eleine Schriften; farb den 4. März 1797. 3) (Kranz Xa⸗ 
ver), Bruder von Clemens Aloys, geb. zu München ten 27. 
Mir; 1765; fludirte Medicin in Ingolftadt und Wien, widmete 
ſich aber vorwaltend dem Studium der Chemie und Mineralogie, 
machte mehrere wiffenfchaftlidye Reiſen; ift in München als Fön. 
baierſcher Oberbergrath angeftellt; ſchrieb: »vom MWürmeftoff,« 
Wien und Leipzig 1786; »Verſuch einer Theorie dee Sprengar⸗ 
beit,« Freiberg und Annaberg 1792 (1798); »Beitraͤge zur Kies 
mentarphufiologie,«e Hamb. 1797; »uͤber die Begründung der 
Ethik durch die Phyſik,“ München 1813; »uͤber den Blig, ale 
Water des Lichts,« Nürnberg 1816; »uͤber die Erftafe, oder die 
Verzucktheit der magnetifhen Schlafredner,« ebendaf. 1817; 
»Sike aus der Bildungs: und Begründungslchre des Lebens, « 
“ Berl. 1820 u. m. a. 4) Joſeph, (Bruder von Clemens Aloys 
und Franz Xaver), geb. zu Münden 1763, einer der gefchicfteften 
und berühmteften SSngenieurs und Mechaniker unferer Zeit; wide 
mete ich der Arzeneikunſt, promovirte auch in derfelben, wandte 
fi) aber dann zu feiner Rieblingskunft, der Mechanik, warb 1798 
Director der Mufchinen und des Bergbaues in Baiern, 1808 
Geheimerath bei der Generaldirection des Bergbaues und der Sa⸗ 
linen, und unfernahm, um feine Kenntniffe zu erweitern, verfchies 
bene Reifen nad) England, Franfreich und andern Ländern. Bon 
feinen Schriften verdient vorzüglich bemerkt zu werden: »Beſchrei⸗ 
bung eines neu erfundenen Gebläfes;« Göttingen 1794, 4; »volk 
fländige Zheorie der Saug: und Hebepumpen, und Grundfäge zu 
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ihrer vortheilhaften Anordnung bei Bergbau und Salinen u. f. w.« 
Baireuth 1797, 45 »Meue Vorſchlaͤge zur Werbefferung der 
MWafferfünfte beim Bergbau und den Sulinen,« ebendaf. 1800, 4; 
»Befchreibung und . Theorie des engl. Cylindergeblaͤſes,« München 
1805, 4. u. m. a. 

Baadia (Benda, Fetigo, Fezetit, Geogr.), find Landfchaften 
mit heidnifchen Bewohnern im mittlern Afrika, füdlih und füb- 
weftlih von Darfur; fie liefern hierher viele Sklaven. 

Baaken, find ſchwimmende, dur Ketten am Grunde be: 
feftigte Zonnen, welche den Seefahrern den Lauf des tiefern Fahır 
waffers in Flüffen zwifchen Klippen und an den Küften anzeigen. 
Rothe Tonnen erkennt man am leichteften aus der Ferne. Ein 
vollkommner Kegel ift die paffendfle Form diefer Zonnen. Auch 
hohe Feuerzeichen, Wacht: und Leuchtthuͤrme nennt man Feuers 
baaken. Zu Unterhaltung dieſer Einrichtungen wird von den 
Schiffenden ein Baaken- oder Tonnengeld bezahlt. Schiffscapitaine, 
welche in Seegefahr ein Anker kappen und ſolches zuruͤcklaſſen, 
pflegen durch ein Baakzeichen, das fie am Tau zuruͤcklaſſen, an: 
dern Seefahrern bemerklid,) zu machen, daß fie ihr Eigenthum am 
Anker noch nicht aufgegeben haben. 

Baal (Bel, Beet, Betus), ein babylonifcher oder phönici- 
ſcher Bott, deffen Dienft vorzüglich zu Tyros einheimiſch und mit 
dem der Aftarte verbunden war. Das Wort ift nicht Eigenz, 
fondern Gattungsname. Um einen befondern Gott zu bezeichnen, 
wird noch ein Beimort hinzugefügt, 3. B. Baal-Peor, Baal: Ser 
bub. Die Art feiner Anbetung war nach dem Zunamen und nad) 
bem Lande verfchieden ; gewöhnlich opferte man Stiere, feltner 
Kinder, die in die Arme des ftierföpfigen, hohlen Bildes, das glü: 
hend gemacht werden Eonnte, gelegt wurden (vgl. Moloh). Auch 
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PRäucherungen waren gewoͤhnlich. Die Dpferftäitten befanden ſich 
meift auf Berggipfeln. Die roth gekleideten Priefter tanzten um 
den Altar und zerfleifchten fi nad) Art der Kybelepriefler. Zus 
gleidy bedeutet der Name Baal oder Bel in mehrern orientaliz 
fhen Sprachen Herr, und bezeichnet die Herrſcherwuͤrde; z. B. in 
der Zufammenfegung mit mehreren Eigennamen, als Bel: fazar, 
HannisBal u. f. f. 

Baalbek (Medinah-Semſa, Heliopolis), Stadt im Pafchalit 
Akre, in der türkifchen Provinz Syrien; 5000 Ew. Ruinen bes 
Sonnentempelß. 

Baalt (Bali, Bay, Mahabat, ind. Myth.), nach dem Da⸗ 
biſtan Stifter des Urſtaates der Iranier; wohnte zu Mavalipu⸗ 
ram, herrſchte in ſeliger Unſchuld vor der großen Fluth, empfing 
die 4 heiligen Buͤcher von Gott und theilte fein Volt in 5 Ka⸗ 
ften, Er fol identifh feyn mit Brama, fo wie mit dem aſſyri⸗ 
fhen Bel, dem jüngften Sohne des Kuſch. Nach ones ift die 
Mahabadifhe Dynaftie fo viel wie die der einfach Glaubenden, 
der Menfchen des Urgefeges. Werdrängt ward er durch den rohe— 
ten Schiwa. 

Baal:Peor (Baal: Phegor, Berl: Phegor, Bel: Phegor), 
ein Gott der Moabiter, dem der Berg Peor heilig war. Er war 
Symbol der Zeuygungskraft der Sonne; daher trug er ben Phal: 
lus im Munde und feine Fefte waren priapifher Natur. Man 
hätt ihn für einerlei mit dem Baal-Hammon (dem Cham, Cha: 
mes, Ham der Moabiter), deffen Dienft Salomo mit dem ber 
Aftarte verband. 

Baal: Sebub (Zebub, Zebul, Beelzebub), ein Gott von 
Efron, dem Namen nach Fliegengott, ber Fliegen und Peſt ab- 
wehrt, wie Zeus Apomyios zu Elis. Nah Andern war es ein 
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Schimpfname der Juden, womit fie den Baal=:3amen belegten. 
Usberhaupt nannten die Juden einen Bögen Sebul, db. h. Koth, 
und da man die Bögen für böfe Dämonen hielt, fo ward Baal⸗ 
Zebub Name des Satans. 

Baan, 1) (Bahn van der) niederländifher Maler, geb. zu 
Harlem 1633, ein Schüler Piemans und Bufers; ahmte, meiſt 
in feinen Portraiten, van Dyk nah. Karl LI. von Gngland, 
Ludwig XIV., der Großherzog von Toskana ließen fich von ihm 
malen; flarb zu Haag 1702. 2) (Sacob), des Vor. Sohn, 
geb. zu Haag 1673, ebenfalls ein gefhägter Bildnißmaler, der in 
England und Italien arbeitete, aber fehr ausſchweifend lebte, und 
fhon 1700, 27 Jahr alt, zu Wien flach. 

Baar (Bar), Landgraffchaft am Fluffe gleiches Namens im 
See» und Donaufreife Badens, 12 AM. gebirgig Land (auf 
der Baur) mit 30 bis 50,000 Em. und den Donanguellen. e 

Baaren, (Philipp van der), beliebter niederländifcher Blus 
men» und? Miniaturmaler; geb. 1600, lebte noch 1670. 

Baau (Mpyth.), Urnacht, in der Kosmogenie des Sanchu—⸗ 
niathon, Gattin des Geiftes Kolpiah, durch diefen Mutter des 
Erftgebornen der Zeit, Kon, aus welchem Genos und Genea, d. h. 
bie Gattungen der Dinge entftanden. 

Baba (türf.) fo viel wie Vater, daher in vielen orientalifchen 
Mamen enthalten. 

Babadagh (Babatag), türkifche Stadt am See Namfin 
und an der Donau In Bulgarien, mit dem Hafen Kara: Herman 
am fchwarzen Meere; 10,000 Em. 

Baba Fighani (Bater der Dichter), perfifcher Dichter, 
aus Sciras, zu Ende ded 15. Jahrh., ftarb zu Mefchhed. Seine 
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men. 

Babel, ſ. Babylon. 

Bab-el (al) Mandeb (Meerenge von Mekka), fo vie 
wie Thränen= (Zodes=) pforte, gefährlich zu befahrende Meerenge 
zwifchen dem arabifhen Meerbufen und indifchen Meere und den 
Vorgebirgen Garbafui (afritanifche Seite) und Fartak. 

Babenbaufen, 1) Stadt in der großberzoglich heffifchen 
Provinz Starkenburg ; 1500 Ew. 2) Hauptort in der Standes« 
berrfchaft der Fürften von Fugger, im baierischen Oberdonaukreiſe, 
an der Günz; 260 H. 1600 Em. 

Babenhausen (Grafen und Fürjten von) f. Sugger. 

Babeur (Baburn, Theodor), Maler zu Utrecht im Anfange 
bes 17. Jahrh.; malte im Geſchmacke Peter Neefs Perfpectiven 
de8 Sinnen der Kirchen. Mehrere Kupferfteher haben nah ihm 
geflochen. 

Babia, in der Mythe, eine fprifhe Gottheit, bie fchliz- 
zende ee der Kinder. 

Babilos (Myth.), favifcher Gott in Polen und Schleſien, 
Schuͤtzer der Bienenzucht. 

Babington (Anton), Edelmann aus der Derbyfhire, uns 
‚ternahm. um Maria Stuart zu befreien, eine Verfchwörung gegen 
die Königin Elifabeth von England, der fich mehrere Wornehme 
amfchloffen; der 24. Aug. 1586 war zur Ausführung beftimmt. 
Walſingham, Staatsfecretär, entdeckte indeffen die Verſchwoͤrum 
kurz vor dem Ausbruche durch Verrath eines Wiffenden, und 8. 
ward, nebft 6 Mitverfchwornen, den 13. Sept. hingerichtet. 

Babinifche Republik (Geſch.) Ein Here von Pſanka, 
(PomEa) errichtete 1568 zu Babine, feinem Ritterfige, unfern able 


“ 
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in Polen, eine Geſellſchaft, in welcher anfangs nur folche Perfonen 
aufgenommen wurden, die durch irgend eine Lächerlichkeit fich aus: 
‚zeichneten. Man gab ihnen Zitel, wie fie in der Monarchie ſelbſt 
gebräuchlich waren, 3. B. SKronjägermeifter (mer zur Unzeit oder 
zu viel von Hunden ſprach) u. ſ. w. Seit ihrer Entſtehung hob 
ſich das Genie uͤberall in allen Staͤnden Polens, der Witz wurde 
immer feiner, ihre Satyre geißelte Mißbraͤuch⸗ und Eigennutz. 
Jedes Mitglied lernte von Andern und nichts war ſo hoch, was 
ſie nicht in ihre Unterſuchung zogen. Daher draͤngten ſich ſpaͤter 
alle kluge Koͤpfe zu den Aemtern der Republik und uͤbten auf 
König, Adel und Staat großen Einfluß. Monarchiſch war fie 
gewiß gefinnt, denn Pſomka verficherte einft dem pofnifchen König 
Sigismund Auguft feierlich: »Fern fey 68 von uns, daß mir, 
fo lange Sie leben, einen andern König wählen follten. Sie 
find bier und bei uns König.e — Diefe in Deutfchland »Nars 
rengefelifchafte genannte Republik ift Iängft untergegangen, indeß 
beftehen noch ähnliche Verbindungen, namentl. eine in Dulken im 
Reg. Bez. Cleve, in welcher auch nur geiftreiche Köpfe als Mit: 
glieder beftehen Eönnen. 

Babi Seadet, dns Thor der Gtückfeligkeit, ift das dritte 
Thor des Serails oder der Eingang des Harems in Conftantino- 
pe. Babi Seadet Agaffi, der Dberhofmeifter, welcher im 
Serail eine befondere Wohnung hat, während die andern Agas fic) 
in der Mitte der Kammern, zu denen fie gehören, befinden. Er 
ift Befehlshaber der Leibwache des Kaiſers und begleitet ihn bei 
alten Aufzügen in die Mofcheen oder aus denfelben; ift der Megel 
nach aus den weißen Berfchnittenen und das Haupt des ganzen 
aͤußern Hofſtaats. 

Babi Selame, das Thor des Heils, das Mittelthor im 
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Serail, führt zu Feinem befonderen Theil des Palaſts, ſondern ver⸗ 
bindet bloß den etſten und ‚zweiten Hofraum, too den WVeziren, 
welche nidyt mehr lebend aus dem Serail treten follen, der Kopf 
abgefchlagen wird. 

Babo, (Joſeph Maria), geb. 14. Januar 1756 zu Ehren: 
breitftein, ehemals Profeffor der fchönen Wiffenfchaften, nachher 
Rath und Studiendirector an der Militärakademie, wie auch gee 
heimer Secretaͤr und Auffeher über das Eönigliche Theater in 
Münden, wo er 1822 jlarb, hat ſich befonders durch feine dra— 
matifhen Schriften, die in den Jahren 1780 bis 1790 erſchie⸗ 
nen, befannt gemacht. Den meiften Beifall fand und findet noch: 
»Dtto von Mittelöbach,« ein Zrauerfpiel. Seine fonftigen Schrife 
ten find von minderem Belang; am erften verdienen noch eine 
Erroähnung: »Buͤrgergluͤck,« »die Streligen,« >die Maler« und 
»der Puld.« 

Babrios (Babrius), ein Grieche; erzählte unter Auguftus 
Äfopifche Kabeln in Choliamben in gefungenem Style nah. Zu 
der einzigen von ihm noch übrigen fchönen Zabel: »die Nachtigall 
und die Schmwalbee find neuerlih aus Handfchriften in Corays 
und Schneiders Ausgaben des Afop, Paris 1810 und Breslau 
1812, mehrere hinzugefügt. So auch »Babrii fabular, ed 
Berger, München 1816. 

Babuyanen, (Geogr.) fpan. Inſelgruppe (6 größere, meh: 
rere Eleinere SSnfeln) in der Nähe der Philippinen, mit 2000 €, 
(Mataien), Kokos: und Wachserzeugung. -Die bedeutendften find 
Babuyan, Calayan (500 Em.), Gamiguin. 

Babylon (Babylonien, Sinear), jegt Irak Arabi, ein alt 
afiatifches Reich, das öftlih an Suſiana, ſuͤdlich an den perfifchen 
Meerbufen und Chaldia, weſtlich an das wuͤſte Arabien und noͤrd⸗ 
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üh an Medien und Armenien oder Mefopotamien grenzte. Da 
bie Chaldäer das ganze Land inne hatten, fo hieß es auch Chal—⸗ 
dia. Es ift ein ebenes Land, durchſtroͤmt von zwei großen Fluͤſſen, 
dem Euphrat oder Frat, und Tigris. Jener, deffen Waffer faft 
immer bis zum ande feiner niedrigen Ufer reicht, tritt bei dem 
geringften Anwuchs über. Regelmaͤßig uͤberſchwemmt er jährlich) 
das ganze Land, wenn die im Frühling von den armenifchen Ges 
birgen herabftrömenden Gemäffer ihn anſchwellen, und befruchtet 
e8, wie der Nil Aegnpten. Den Mangel an Baumaterial hat 
die Natur durch Ziegelerde erfegt, die, an dee Sonne gedörrt ober 
in Defen gebrannt, dauerhafte Steine gibt, welche in den vorhan= 
denen Ruinen nod jest der Witterung widerftehen. Zum Mör« 
tel bedient man fich des Erdharzes, von dem reiche Quellen ange 
teoffen werden. Die Größe der alten vom Euphrat durchſtroͤm⸗ 
ten Hauptfladt Babylon, wie bie Alten fie uns fchildern, grenzt 
an das Wunderbare. Die Mauern follen 200 Ellen hoch und 
16 breit gewefen feyn, follen 250 Thuͤrme und 100 cherne Thore 
und über 360 Stadien im Umfange gehabt haben. Sie waren 
in einem tegelmäßigen Viereck gebaut und hatten rund herum 
einen großen Waffergraben, in welchem der Euphrat floß, mit 
vielen Brüden. Ein Arm des Euphrat floß auch mitten durch 
die Stadt, und an diefem lagen die berühmten ſchwebenden Gaͤr⸗ 
ten. In der Mitte der einen Hälfte der Stadt ftand ber bes 
rühmte Tempel des Belus, oder der fogenannte babylonifche Thurm 
(f. d.), die orientalifche Semiramis fol die Erbauerin diefer Mies 
ſenſtadt geweſen ſeyn. — Die Babylonier, eins ber aͤlteſten Voͤl— 
fer auf der Erde, nah ihrer Sprache, einer aramaͤiſchen ober fyri- 
Then Mundart, ein femitifcher Voͤlkerſtamm, erfcheinen‘fdyon 2000 
dv. Chr. als ein Volk, das fefte Wohnfige und einen Grad wiffen: 
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fhaftlicher Bildung Hatte. Die mofaifhen Nachrichten nennen 
Nimrod als den Stifter des erften Reichs in Babylonien. Spä« 
tere Griechen haben ung Belus, Ninus, und die Semiramis als große 
Eroberer gefchildert. Um 630 v. Chr. famen die Chaldder, ein 
Nomadenvolk, unter Nabopolaffar vom Zaurus und Kaufafus here 
ab, eroberten Weftafien, zerftörten unter Nebukadnezar (583) Se: 
rufalem, unterwarfen fih Zyrus und Phönicien, und grlndeten 
ein Reich, das fich bis zu den Ufern des mittelländifchen Meeres 
erflreckte, und von welchem Babylon, ſchon früher der Sig wiſſen⸗ 
fehaftliher,  befonders aftronomifcher und affrologifcher Kenntniffe, 
die Hauptfladt war. Handel und Kunftfleiß führten Reichthum 
herbei, und diefer weckte die Liebe zum Luxus und zur Pracht. 
Befonders berühmt waren die MWebersien in Leinen, Baumwolle 
und Seide, Die Gelehrfamkeit war das Eigenthum der Priefter, 
die unter dem Namen Chaldder vorfommen. Unter Nabonidas 
verfiel das Meich, bis Cyrus ihm durch die Zerftöcung der Haupt⸗ 
ſtadt 536 ein Ende machte und Babylonien mit Perfien vereinigte. 
Es theilte Perfiens Schidfale, bis e8 640 nach Chr. Mohammeds 
Nachfolger eroberten und Bagdad am Tigris erbauten (755). 
Hier war der Sig der Khalifen, die Halafu, ein Fatarfürft, 1258 
verjagte. 1534 fiel Bagdad in die Gewalt der türkifchen Sieger, 
Denen e8 Shah Abbas 1613 wieder entriß; 1637 aber kam es, 
nebft Babplonien, aufs neue unter die Herrfchaft der Türken, bie 
. 28 noch befißen. — Ueber die Ruinen Babylons, welche in neue: 
rer Zeit die Aufmerkſamkeit der Meifenden fehr befchäftigen, ent: 
hält die genaueften Nachrichten Claude James Rich's, Reſidenten 
der oſtind. Comp. am Hofe des Paſcha zu Bagdad, »Memoir 
on the ruins of Babylon« (mit Kupf., 3. Aufl., Lond. 1818). 
Rich, Niebuhe und Nennel nehmen die Lage des alten Babylon 
7tes Bdch. 7 
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im tuͤrk. Pafchatit Bagdad, bei Sem Orte Hill oder Hella an, 
der unter 32° 28’ N. Br an der Hftfeite des Euphrat liegt 
und? 6 — 7000 Ew. enthält. Man findet Idole, Geräthe, Sns 
taglioß und unter einer Menge Schutt verfallene Candle, auch 
noch Ruinen von größern Gebäuden. Kine davon halten Delle 
Ville und Rennel für den Thurm des Belus. Die größte Höhe 
iſt 141 Fuß und die Seiten find nach den vier Himmelsgegen— 
den gerichtet. Eine andere iſt eine Schloßruine mit vielen Hoͤh— 
ten und Gängen. Eine dritte, ein ungeheures Oblongum an ber 
Moftfeite des Euphrat, von den Arabeın Birs Nimrud genannt, 
bat Mich zuerft befchrieben. Er hält fie für den Thurm des Be: 
lus, deffen Spige einft als Eternwarte dienen follte. Diefer Met: 
nung iſt auch Ker Porter. Um die Entzifferung der £eilförmigen 
Snfchriften bat fi) Grotefend verdient gemacht. Die Bauart ift 
durchgängig von Badfteinen, jo wie fie Herodot befchreitt, Nur 
von der alten Stabtmauer hat man feine Spur entdeeft. Uebri— 
gend tragen diefe Ruinen, von denen es immer noch ungewiß iſt, 
ob fie nicht der jerftöcten Stadt Sapucia angehören, wol ben 
Charakter der Größe, aber nicht den der Schönheit. Die noch 
vorhandenen Zierratben find plump und geſchmacklos. 

— Babpylonifdhe Sefangenfchaft Der Juden. Zu: 
folge eines fehon fonft von Andern geuͤbten politifchen Kunftgriffs 
führte Nebufadnezar, welcher 3395 (588 v. Ehre.) Serufalem er: 
obert und dem Meiche Juda ein Ende gemacht batte, um fich der 
Treue des unterjochten Volkes zu en die vornehmiten und 
wohlhabendſten Iſraeliten in andere Provinzen ſeines Reichs, wo— 
hin ſchon früher 3376 ein anderer Theil geſendet war. Beide 
hatten fich bereits feßhaft gemacht, al& Kyros (Cyrus) der Ero— 
berer Babylons, dem Volke erlaubte, in feine Heimath aucifjus 
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kehren und ſich einen neuen Tempel zu erbauen. Der Auszug 
geſchah 3446 unter Serubabel und man nennt den Zeitraum, 
den die Juden in den babyloniſchen Provinzen zugebracht und der 
von 3376 bis 3446 gedauert hat, die 70jaͤhrige babyloniſche 
Sefangenfchaft. 

Babylonifcher Thurm (und Sprachverwirrung), 1) 
(bibl. Geſch.). Die moſaiſche Erzählung dieſes berüchtigten Thurm⸗ 
baues, 1 Moſ. 11, 1—9. gehoͤrt im Grunde der Mythe an 
und man hat ſie auf mancherlei Weiſe zu erklaͤren geſucht. Eine 
der verbreitetſten laͤßt ſich wohl hoͤren: als die Menſchen in der 
Ebene Schinear ſo ſehr anwuchſen, daß das Land fuͤr Menſchen 
und Vieh zu enge wurde, ſahen ſie ſich genoͤthigt, auszuwandern. 
Um indeß der urſpruͤnglichen Heimath nicht ganz entfremdet zu 
ſeyn, beſchloſſen ſie als Merkmal einen ſo hohen Thurm zu bauen, 
daß er weithin geſehen werden konnte. Allein bald wurden ſie 
inne, daß die Ausfuͤhrung außer dem Gebiete der Moͤglichkeit lag, 
ſie geriethen in Streit, und die verſchiedenen Geſchlechter und 
Stämme ſprengten aus einander und zogen nach allen Erdgegen⸗ 
ben, um neue DBölferfchaften zu gründen, und fich neue Idiome 
.. zu biden. Man nannte den Drt, wo jener Thurm erbauet wer: 
den follte, Babel. 2) (Antiq.). Bu Babylon befand fih, nach 
der einflimmigen Ausſage der Alten, wirklidy ein ungeheures thurm— 
ahnliches Gebäude. Geine vviereckige Baſis foll nad) Strabo 600 
Fuß an jeder Seite gemeffen haben und 600 Fuß hoch geivefen 
feyn. - E8 war in 8 Abfügen über einander gebaut, und das 
oberfte Stodwerf ein Tempel des Baal, wo ſich Eeine Statue, 
wol aber ein goldener Tiſch und ein prächtigeg Bett, auf dem 
eine von den Prieflern erwählte Jungfrau fchlief, befand; zugleich 
diente diefer Gipfel zu aflronomifchen Beobachtungen. Im unter= 
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ften Stod ftand eine 12 Fuß hohe goldne Bildſaͤule des Gottes, 
die Kerges wegnehmen ließ, Die Treppen führten von außen bins 
auf. Nach Einigen ließ Xerxes den Thurm einreißen, nach Ans 
dern verfiel er ſpaͤter Noch jest glaubt man in einem 141 Fuß 
hohen, 1525 Zug im Umfang haltenden Steinhaufen, deſſen Seis 
ten genau nad) den Himmeldgegenden gerichtet find, und welcher 
ber Wohnfig von Stachelſchweinen und andern Thieren ift, die 
Mefte diefes Gebäudes zu fehen (vol. untee Babylon); er liegt 
indeſſen weftlih des Fluſſes, während die Alten ausdruͤcklich fas 
gen, daß der Thurm öftlich lag. Eine nah der Schilderung ders 
felben entworfene Abbildung von Babylon nebft diefem Thum 
findet fih in Bertuch's »Bilderbuche für Kinder,« unter den 7 
Wunden der Melt, Th. 1. Neo. 68. s 

Bacallaos, eine Sinfelgruppe, der Küfte von Neufound« 
fand gegenüber, und mitten auf der großen Bank, mo jährlich 
mehr als 400 Schiffe von verfchiedenen- Nationen dem Kabliau 
(Stockfiſch) nachjagen und zum Theil auf diefen Eilanden Zrodens 
pläge haben. 
Baccalarius (Baccalaureus), abgeleitet von bachelier 
(bas chevalier), ein angehender Nitter; 1) Krieger niebern Ran— 
908, der unter einem Ritter oder Bannerherrn fand; 2) ein Gas 
nonicus niedern Grade; 3) auf Univerfitäten die geringſte akade— 
mifhe Würde. In England gibt 08 auch Baccalaureen (bache- 
lors) der Muſik. Gregor IX. ftiftete diefe Würde im 13. Jahr⸗ 
hundert, und fie ward zuerft auf der parifer Akademie eingeführt. 

Backhanalien, Backhanten, Backhantinnen, f. 
Bacchus. 

Bacchius, Bacheus (Fuß, Rhythm.), nah Moritz: 
Stürmer, Versglied, aus einer kurzen und zwei langen Sylben oder 
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“einem Spondeus mit einer Anakruſis (= -) beſtehend; z. B. 


‚legebant, Geſundheit; fo genannt wegen feines häufigen Ge: 
brauchs in Bachushnmnen; bei den Griechen felten und nicht 
lange in Einem fort vorfommend, aber von römifchen Komikern 
häufig in Syftemen und Verfen gebraudt; daher Baccheiſcher 
Vers (Metr.), meift in Eatalektifhen Zetrametern, mit unter: 
mifchten kuͤrzern Verſen oder Glaufeln und einem jambifchen ober 
anapäftifhen Schluß; z. B. — 

Negoti | sibi qui | volet vim | parare etc, 

Plaut. 

Gervandiheit, | o glaub’ mir's, | wird Rettung | bir Bier ſeyn. 

Er geſtattet auch die Auflöfung einer Länge in 2 Kürzen, 5. B. 
V 


Signa esse ad | solutem om | nia huic es | se video. 


Bacchus (gr. Bakchos, Dionnfos, Myth.), der Gott bed 
Meind, zwar von einer fterblichen Mutter geboren, aber dennoch 
von feiner Geburt an einer der himmlifchen Götter. Seine Ge: 
fhichte gehört zu der verwideltften in der griechiſchen Mythologie. 
Zeus hatte ihn mit der Semele (f. d.) gezeugt. Die Mutter 
aber ward vor feiner Geburt ein Dpfer des argliftigen Rathes der 
Here. Zeus wollte mindeftens die noch unreife Frucht feiner Um: 
armungen retten, und verfchloß fie, bis zur Zeitigung, in feine 
eigne Hüfte Dann übergab er den Knaben dem Hermes, der 
ihn zu Ino und Athamas und in der Folge zu den Nymphen 
von Nyfa in Indien brachte, wo er gedeihlic) aufwuchs. Als 
fein Lehrer und Erzieher wird fein nachmaliger beftändiger Beglei— 
ter Silenus genannt. In Nyfas Thälern war ed, wo Bacchus 
aus den Zrauben einen Trank zu bereiten erfand und die Pflan- 
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zung des Weinſtocks lehrte. Um ſeine Erfindung nicht auf einen 
kleinen Bezirk einzuſchraͤnken, durchzog er faſt die ganze damals bes 
kannte Erde und breitete mit ſeiner Wohlthat zugleich ſeine Ver— 
ehrung aus. Gezogen von Loͤwen (Andere nennen Panther, Tiger 
oder Luchſe), begann er ſeine, einem Siegsgepraͤnge aͤhnliche Reiſe 
mit einem großen Gefolge von Maͤnnern (Bacchanten) und Wei— 
bern (Bacchantinnen), Silenen, Satyrn, Maͤnaden. Begeiſtert 
durch die Naͤhe des Gottes, laut aufjubelnd, den Thyrſus ſchwin⸗ 
gend, mit Reben und Epheu bekraͤnzt, ſchwaͤrmten und tanzten 
ſie um ihn her, jauchzend ſcholl ihr: Euoe! Eleleus! durch Ge— 
birg und Thal, und in den jauchzenden Ruf miſchte ſich phrygi⸗ 
ſches Floͤtengetoͤn und wirbelnder Paukenklang. In Theben wollte 
man ſeine Gottheit nicht anerkennen und Pentheus ruͤſtete ſich ſo— 
gar wider ihn. Bacchus beſchloß, den Frevel zu raͤchen; eine 
wilde Wuth trieb die Weiber aus den Haͤuſern auf den Berg 
Gythäron, wo fie umherſchwaͤrmten; Pentheus aber warb von feis 
ner eigenen Mutter und deren Schweftern, denen er ein wildes 
Thier ſchien, zerriffen. Auf ähnliche Meife ftrafte er des My: 
nias Toͤchter, die feine Feſte nicht feiern wollten,. mit Raſerei und 
VBerwandlung. - Als er nach Naxos uͤberſetzte, gedachten die tyrrhe— 
nifchen Schiffer, ihn nach Stalien zu entführen, weil fie aus feis 
nem Purpurgewande auf einen Königsfohn fchloffen. Sie feffelten 
ihn; aber die Feſſeln fielen ab, Neben und Epheu umfchlangen 
das Schiff und hielten ed mitten im Meere feft, der Gott vers 
wanbelte fich in einen Löwen und die Schiffer, von Raſerei ers 
griffen, ſtuͤrzten ſich ins Meer, wo fie in Delphine verwandelt 
wurden. Dagegen belohnte er diejenigen, bie ihn gaftlich und mit 
Ehrfurcht empfingen, 3. B. den Mydas (f. d.), der ihm den ver: 
lorenen, treuen Siten wieber zugeführt hatte. — Seine Liebe ge: 
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wannen Mehrere; aber nur Ariadne (f. d.), die er auf Naxos 
verlaffen fand, erhob er zu feiner Gemahlin. Sie ward durd ihn 
der Unfterbtichkeit theilhaftig. Um ein Gleiches feiner Mutter 
Semele zu gewähren, flieg er in die Unterwelt hinab, und führte 
fie, die fortan Thyone hieß, zum Olymp. Sn dem furchtbaren 
Gigantenkriege focht er als Held und rettete die Götter vom na= 
hen Berderben. Nach Andern entging er der ihn in dieſem 
Kampfe umringenden Gefahr nur daturd), daß er fih in einen 
Loͤwen verwandelte. Da er als Sieger durch den Olymp jauchzte, 
tief der gerettete Zeus ilm freudig zu: »Euan Euiele (Schön, 
mein Sohn!), mit welhen Worten Bachus nachher gewöhnlich 
begrüßt wurde. Abgebildet finden wir ihn in den runden, wei— 
chen und anmuthigen Formen, eher einer fhönen Sungfrau, als 
einem Sünglinge aͤhnlich. Kine ihm eigenthuͤmliche Zierde ift die 
Etirnbinde; die langen wellihten Haare find hinten in einen Kno— 
ten geſchuͤrzt und mit Epheuranfen und Weinlaub umfränzt. Ge— 
- wöhntlich ift er ganz unbefleidet; zumeilen hat er eine weite Palla 
nachlaͤſſig umgehängt; manchmal hängt ihm auch ein Rebfell quer 
über der Bruft. Der bürtige Bacchus iſt eigentlich indifchen und 
ägnptifchen Urfprungs, Die goldnen Hörner (da8 Symbol unhes 
fiegter Kraft) auf dem Haupte pflegte die Bildnerkunft des Gries 
chen zu verfteden, oder ließ fie nur wenig vorſchimmern. Die 
dem Bacchus geheiligten Kefte hießen Bachanalien, Dionye 
fien, auch im Altgemeinen Drgien. Beſonders feierlich wurden fie 
in Athen begangen, wo man die Fahre danach zählte, Während 
ihrer Dauer war die geringfte Gewaltthitigkeit gegen einen Buͤr— 
ger ein Zodesverbrechen. Die großen Dionyfien wurden im Frühe 
Iinge begangen. Das Wichtigſte der Feier beftand in einer Pros 
tion, welche den Triumph des Bacchus vorftellte. Es erſchien 
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dabei derſelbe oben beſchriebene Zug von Bacchanten und Bacchan⸗ 
tinnen, die, von wahrem oder angenommenem Weinrauſche begei⸗ 
ſtert, ſchwarmend und tobend umherzogen, und ſich dem zuͤgelloſe⸗ 
ſten Taumel ihrer aufgeregten Sinne uͤberließen. Sie waren mas— 
kirt, mit Hirſchhaͤuten bekleidet und mit Epheu bekraͤnzt, und tru⸗ 
gen in den Händen Trinkgeſchirre und Thyrſusſtaͤbe. Mitten un: 
ter dieſem wahnfinnigen Haufen zogen in fchöner Ordnung die von 
den Phratien (Bürgergemeinden) abgeordneten Chöre auf. Sie 
trugen auf ihren Köpfen heilige Körbe, welche die Erſtlinge ber 
Früchte, Kuchen von verfchiedener Geftalt und andre geheimniß: 
volle Symbole enthielten. Die Proceffion geſchah gemähnlich 
Nachts. Den Zug widmete man Schaufpielen und andern Luſt-⸗ 
barfeiter. Schon früh ging man in das Theater des Bacchus, 
wo theilg Mettftreite der Chöre in Muſik und Tanz, theild neue 
dramatische Stüde aufgeführt wurden. Sn ganz Athen herrfchte 
Ausgelaſſenheit und Schwelgerei. Die Feſte kamen von den Gries 
chen zu den Römern, die fie mit noch aͤrgerer Zügellofigkeit begin: 
gen, bis der Senat fie 187 v. Chr. gänzlich unterfagte. Wal. 
über den Bacchusdienſt, bie eleufinifchen Mpfterien, die Diony- 
sioca u. f. w., die von der Acad. des inscriptions et belles 
lettres zu Paris gefronte Preisfchrift des dafigen Stabtbibliothe: 
fürs P. R. Rolle: »Recherches sur le «ulte de Bacchus 
erc.e (Paris 1824, 3 Bde). — Bachus ale Kunftgebilde: 
Die wichtigften unter den erhaltenen Kunftwerfen find: im Vati— 
can ein Bachus, der fih an einen Faun lehnt; daſelbſt Bacchus 
mit feinem Gefolge, Basrelief; ein liegender Bacchus in der Billa 
Borghefe; dafeibft eine fehöne Statue des Gottes; Bacchus und 
ein Kuun in der Vila Albani; Bacchus und Ariadne triumphls 
vend, m der Billa Negroni; Bacchus, ben auf einem Efel reitar— 
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den Hephäftos in ben Olymp zuruͤckfuͤhrend, auf mehreren Va: 
fen u. ſ. w. 

Backhylides, aus Sulis, einer Stadt der Inſel Keos, 
gebürtig, ber letzte der 10 großen Lyriker Griechenlands, welche der 
alerandrinifhe Kanon für claffiich erklärte. Als Verwandter des 
Simonides und Zeitgenoffe des Pindar (er biühte um 470 v. 
Chr.) wird er ald Dichter beiden an die Seite gefegt. Hiero, an 
deffen Hofe er lebte, fhäste ihn fehr hoch und zog ihn felbft dem 
Pindar vor. Uns find leider von feinen Liedern, Hymnen, Püa- 
nen und Siegesgeſaͤngen nur wenige Bruchftüde geblieben, welche 
in einigen Ausgaben des Pindar und in Brunck's Analekten ge= 
fammelt find; es finden fi manche Spuren von ihm in Horaz’d 
Dden. Ohne Pindar’s ſtuͤrmiſchen Adlerflug zu haben, fehlte es 
ihm doch weder an Feuer und Kraft, noch an Anmuth und Külle. 

Baccı (Andrea), ein Arzt aus Mailand, blühte zu Ende des 
16. Jahrh. und war Leibarzt Papft Sirtus V., auch Lebrer der 
Botanik zu Rom von 1567 bis 1600, in welchem Sahre er 
ffarb. Er hat eine Menge Schriften hinterlaffen, wovon Spren⸗ 
gel aber bloß: »De thermis, lacubus et balneis totius or- 
bis libr. VIII,«e Venedig 1571, und »De naturali vinorum 
historia,e Mom 1596, beraushebt. Die Übrigen find theils me— 
bicinifchen, theils archäologijchen Inhalts. 

Bacciarelli, 1) (Marcelio), ein Maler des 18. Jahrh., 
geb. zu Rom 1731, Schüler von Benevicial, arbeitete zu Dress 
den, Wien und Warſchau, an welchem Iegtern Orte er geft. ift. 
2) (Friederike; geb. Richter), die Gattin des WVorigen, eine ge— 
ſchaͤtzte Miniaturmalerin; fie mar feit 1750 verheirathet und 
folgte ihrem Manne nad) Worfchau und Wien. 

Baccio da Monte-Lupo, 1) Baumeifter und Bilds 
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bauer, geb. um 1445; wohnte lange Zeit zu Florenz und ließ 
fih dann zu Lucca nieder, wo er 1533 fl. und in der Kirche ©. 
Paulino ruht, die er bei feinem Leben herrlich ausgeſchmuͤckt hatte. 
2) (Raphael), fein Sohn, ebenfalls ein berühmter Bildhauer. 
Sein Mufter war Michel Angelo. Biel von ihm fieht man zu 
Rom, Florenz, Loretto. Starb als Baumeifter zu Orvieto in 
hohem Alter. 

Baccio del Bianco, ein Architeft und Maler aus Ita— 
lien, der aber in fpanifchen Dienften fand, und für König Phi— 
lipp IV. mehrere kuͤnſtliche Maſchinen verfertigtes fl. zu Madrid 
1660 im 60ften Lebensjahre. 

Baccio della Porta, bekannter unter dem Namen Fra 
Bartolemeo di San Marco oder fchlechtweg Frate, ein Dominie 
Eaner, geb. zu Savignano 1469, und ein Maler, beffen Werke 
Raphaels Manier wohl unter allen Malern Stalieng am naͤchſten 
kommen, obgleich ex deffen Unterricht erſt fpät benugen Eonnte, und 

eigentlihh Cosmo Moffelli und Benedetto da Majano feine Lehrer 

waren, fo wie er fich denn auch befonders nach Leonardo da Vinci 
bifdete. Er arbeitete zu Slorenz und Nom, wo auch die meiften 
feiner Gemälde befindlich find, wird für den Erfinder ded Glieders 
manns gehalten und ft. 1517. Vieles von ihm ift durch Die 
Manie verloren gegangen, womit er im Alter alles, worin er na— 
ckende Figuren dargeflellt hatte, dem Feuer opferte. Sein Styt 
iſt ſtreng und erhoben, aber babei fehr anmuthig in jugendlichen 
Formen, befonders aber ift er Meifter im Faltenwurf. 

Bacciocht, 1) (Felie Pascal), Erfürft von Lucca und 
PMombino, Gemahl von Elifa Bonaparte, der Schwefter Napo— 
leons, geb. den 18. Mai 1762 in Borfifa von einer edlen, aber 
armen Bamilie, Fam als Gadet in Militairdienfte, und heirathets 
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1797 als Capitain Napoleons Schweſter, wodurch er Oberſter bes 
Zöſten leichten Infanterieregiments und nach und nad Praͤſident 
des Wahlcollegiums der Ardennen und 1804 Senator wurde. 
1805 erhielt er durch das feiner Gemahlin zugetheilte, Fürften: 
tbum Lucca und Piombino den Fürftentitel. Nach den Revolu— 
tionen von 1814 und 1815 folgte er ihr in die Verbannung und 
lebte feitdem mit ihr und feinem Sohne unter Aufficht der oͤſtrei⸗ 
hifhen Regierung zu Trieſt. 2) Seine Gemablin, Marla 
Anna Elifa Bonaparte, geb. zu Ajaccio den 8. San. 1777, 
und in der fönigl, adeligen Erziehungsanftalt zu St. Cyr erzogen, 
. hatte während der Nevolution mit ihrer Mutter zu Marfeille ges 
febt. 1797 vermählte fie ſich nah dem Wunfche ihrer Mutter, 
jedoch ohne Zuflimmung ihres Bruders, des damaligen Dbergene- 
rals, mit dem Gapitain Bacciocht. Hierauf kam fie um 1799 
nah Paris und wohnte dafelbft bei ihrem Bruder Lucian, ber in 
ihr den Sinn für Peefie und Kunſt erwedte. Sie verfammelte 
um fich die gebildetſten Männer der Hauptftadt, unter_denen ber 
Chevalier de Boufflers, Laharpe, der Wicomte Chateaubriand und 
der Marquis de Fontanes fi befanden. In jenen Tagen, fo wie 
fpäter in Florenz, fpielte ihr Gemahl nur eine fehr untergeordnete 
Rolle. Sie war herrfchfüchtiger, ald Murats Gattin, Caroline, 
die ihren Stolz darin fuchte, daß ihre Gemahl felbft regierte. 
Wenn diefe »Semiramis von Lucca,« mie ein wigiger Schriftftels 
ler fie nannte, die Truppen mufterte, verfah ihr Gemahl die Stelle 
eines Adjutanten. Sie empfing die von Paris kommenden Depes 
fchen, wahrend Bacciocchi ſich mit Entſiegelung der Journale und 
ſonſtigen Novitaͤten begnuͤgte. Uebrigens ſtiftete ſie manches Gute, 
obwohl die Beamten, welche ihr Vertrauen beſaßen, ſie mit mehr 
Eifer hätten unterſtuͤtzen ſollen. 1814 zog fie ſich nach Bologna 
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zurüd, mußte aber im folgenden Jahre ihren Aufenthalt in Defts 
reich nehmen. Anfangs lebte fie bei ihrer Schwefter Caroline, 
dann mit ihrer Familie unter Auffiht der Regierung zu Trieſt, 
wo fie ſich Gräfin Compignano nannte. Hier ft. Elifa Bacciocchi 
am Nervenfieber, den 7. Auguft 1820, auf ihrem Kandgute, Ville 
Vicentina, unweit Zriefl. Sie wurde in ihrem Pallafte, in der 
von ihr erbauten Capelle und Gruft, beigefegt. Beſonders in 
Zriejt war ihre Leben durh Milde und Wohlthaͤtigkeit ausgezeich⸗ 
net. Ungeachtet fie germunfcht hatte, daß ihre Kinder: Napoleona 
Elifa, geb. den 3. Suni 1806, und ein Sohn, unter die Vors 
mundfchaft ihres Bruderd Dieronymus kommen follten, fo behaups 
tete ihr Gemahl doch das Recht, Wormund feiner Kinder zu bleiben. 
. Bad (oh. Auguft), ein Nechtsgelehrter, geb. den 17. 
Mai 1721 zu Holzendorf, ft. den 8. December 1758 als außer 
orbentlichee Profeffor dev Mechtsalterthümer, gedrüdt von Nah— 
rungsforgen und geſchwaͤcht durch außerordentliche Thätigkeit, nur 
38 Jahr alt. Er hat das Verdienft, mit Geift und Gruͤndlich— 
keit die Archäologie dem Rechte amalgamirt zu haben. Seine 
»Historia jurisprudentiae romanae« (1754, neuefte Ausgabe 
von Wenk 1822) bleibt noch immer ein hoͤchſt gruͤndliches Bud. 
Bach, eine deutfche Künftlerfamilie, die eigentlich ihren Ruhm 
verdankt: 1) (Joh. Sebaftinn), geb. zu Eifenady den 21. März 
1685, der Sohn des Hofmufifus Johann Ambrofius Bach; er: 
hielt feine erfle Bildung von feinem dltern Bruder Sohann Chris 
ftopd, der Drganift zu Ordruff war, Fam dann ald Discantift ° 
auf die Michaelfchule zu Lüneburg, von da nad) Hamburg, wo er 
den Drganift Neinefe hörte. 1703 wurde er Hofmufifus zu 
Weimar, dann Drganift zu Arnfladt (mo er fich eigentlich zum 
großen Componiften und Organiſten bildete), 1707 zu Mühlhaus 


Bad | 109 


fen, 1708 zu Weimar und 1714 Goncertmeifter dafelbft, 1717 


Gapellmeifter zu Göthen, 1723 Cantor und Mufikdireftor an der 
Thomasſchule zu Leipzig, 1736 erhielt er den Titel: Eönigl. kurf. 
fächfifcher Hofcomponift, als welcher er 1750 den 28. Juli am 
Schlage flarb. Sein Leben bat Forkel befchtieben. Als Clavier⸗ 
und Orgelſpieler hatte ee nicht feines Gleichen. Seine Compo⸗ 
fitionen für Clavier find faſt lauter Meifterftücke, aber auch höchft 
fhwierig. In feiner Kunft dee Fuge (1758) lebt fein Andenfen 
fort. Sebaftian hatte 11 Söhne, ſaͤmmtlich als Muſiker vor—⸗ 
theilhaft bekannt. Die berühmteften waren: 2) (Milhelm Fries 
demann), geb. 1710 zu Weimar, fi. mit dem Zitel eines beffen» 
darmftädtifchen Capellmeiſters 1784 zu Berlin. Er war einer der 
größten Harmoniften und geſchickteſten Orgelſpieler. Man, hat von 
ihm die bekannten 6 Fugen fürs Clavier. 8) (Karl Philipp 
Emanuel), 1714 zu Weimar geboren und der Berliner genannt, 
war einige Zeit Mufifdirector zu Hamburg, zulegt aber Gapellmeis 
fer der Prinzeffin Amalie von Preußen, ftarb zu Berlin den 14. 
December 1788. Don ihm find unzählige Compofitionen für Ges 
fang und Clavier im Druck erfchienen und fein »Verſuch, das 
Clavier zu fpielene bat noch immer claffiihen Werk. 4) (Jo—⸗ 
hann Ghriftoph Friedrich), geb. zu Weimar 1732, fl. 1795 als 
Goncertmeifter zu Buͤckeburg, großer Drgelfpieler, gab, außer meh— 
teren Sonaten und Ziederfammlungen, heraus: »Die Amerifane: 
rin,e Iprifches Gemälde von Gerftenberg, Leipzig 1773 und 1774. 
5) (Johann Ehriftian), der englifche, der Londoner Bad) genannt, 
geb. 1735 zu Leipzig, geft. zu London 1782; 1754 Drganift in 
Mailond; ging 1759 nad) London; gab, außer vielen Sympho— 
nien, Sonaten u. ſ. w., folgende Opern heraus: »Gato,« >Drien,« 
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> Adrian in Spyrien,e »Orpheus,« »Themiſtokles,« »La clemen- 
za di Scipione.« 

Bakhyanten, 1) fo viel wie Bachanten. 2) Im 14. bis 
16. Jahrh. fahrende Schüler, die, gleic) den Handiverksburfchen, 
von einer Schule zur andern zogen. Das Mort leiten Einige von 
bacchari, fchwärmen, ber. Der Unfug war groß. Die Bas 
chanten zogen in Kleinen Haufen umher; jüngere Schüler mußten 
für fie beiten und flehlen, oft erzwangen fie fich wohl ſelbſt mit 
dem Degen eine Zehrung, und die Folge des herumfchweifenden 
Lebens war, daß fie nichtd lernten und Müßiggänger blieben. 
Nach ihnen heißt Bachantria im Mittelalter eine Schule. 

Bacharach, Heine Stadt mit 243 H. und 1550 Ew. 
im goarer Bezirk des preußifchen Meg. Bez. Coblenz; man bereis 
tet Stärke, treibt Schifffahrt, Fifcherei und Weinbau. Dabei 
die alte feſte Burg Stalecke mit 16 Thuͤrmen, im Rheine ein 
nur bei niedrigem Wafferftand fihtbarer Stein (Altarftein, Ara 
Bacchii), deffen Erfcheinen ein gutes Weinjahr anzeigen fol. 

Bahaumont (Frangois le Coigneur de), Parlamentspraͤ⸗ 
fident, geb. zu Paris 1624, geft. dafelbft 1702; ein Freund des 
Dichters Chapelle (f. d.), mit dem er gemeinfchaftlich die höchft 
anmuthig gefchriebene »Relation d’un voyage fait en France 
par Bachaumont et Chapella, « Paris 1755, beraußgab. Er 
ift außerdem Verfaſſer mehrerer leichten und fröhlichen Lieder, von 
denen Lefevre de St. Marc eine Sammlung veranftaltet hat. 
Die Partei der Fronde (f. d.), zu der er gehörte, verdanfte ihm 
ihren Namen. 

Bache, ein Meffe Franklin, gab eine Zeitfchrift unter dem 
Titel: »Aurora,« heraus, und erbte einen großen Theil der Ma- 
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nuſcripte ſeines Oheims, deren Herausgabe er zum Theil beſorgte; 
ft. 1797 zu Philadelphia. 

Bachelier, 1) (Nicolas), Bitdhauer und Baumeiſter aus 
Zouloufe, der noch um 1533 lebte und durch Cinführung des 
Michel Angelofhen Styls den gothifchen aus Frankreich zu vers 
dringen fuchte. 2) (Sean Jacques), geb. 1724 zu Paris; ein 
mittelmäßiger Blumenmaler, Director der. Porcellanmanufaltur zu 
Sevres, die ihm viel verdankt. Er ftiftete eine Öffentliche Zei⸗ 
chenfchule für Handwerker, mozu er 60,000 Livres bergab, befchäf: 
tigte.fih mit Gaplus, die enkauftifhe Malerei der Alten wieder 
‚ aufzufinden, und erfand auch wirklich eine Art derfelben, deren die 
Griechen ſich bedienten, ihre Statuen zu überziehen, um das Ans 
jegen des Moofes zu verhindern, fchrieb ein Luſtſpiel: »Le con- 
seil de famille,« 1774, und ein »Memoire sur l’education 
. des filles,« und flarb zu Paris 1805. | 

Bacher, 1) (Beorg Friedrich), ein Arzt ud Blogheim in 
Elſaß, geb. den 26. Detober 1709; bekannt durch feine tonifchen 
‚ Pillen, deren Hauptbeftandtheil der ſchwarze Nieswurz ift, und 
durch mehrere mebicinifche Schriften. 2) (N.), ein neapolitanifcher 
Kaufmann, der 1799 einer Verſchwoͤrung vorftand, die den Zweck 
hatte, alle Dfficiere der franzöfifchen Armee, die damals bag Koͤ— 
nigreich Neapel in Befig genommen hatte, zu ermorden. Die 
Verſchwoͤtung ward entdeckt und Bacher mit feinen Genoffen bins 
gerichtet. 

Bakhiglione (Geogr.), Küftenfluß des adriatifhen Meers, 
entfpringt an den Alpen bei Rene, wird bei Bicenza ſchiffbar, geht 
durch Padua, mündet bei Canche (lombarbifd) » venetianifches Koͤ⸗ 
nigreih); gab fonft einem Departement des Königreichs Italien 
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von 37 AM. und 327,800 Em. mit der Hauptſtadt Vicenza 
den Namen. 

Bachmann, 1) (Carl Friedrich), geb. zu Altenburg den 
28. Suni 1785, feit 1813 ordentlicher Profeffor der Politik und 
Moral zu Jena; fihrieb: »Ueber Philoſophie und ihre Gefchichte,« 
2te Aufl., Sena 1820; »Die Kunftwiffenfchaft. in ihrem allge: 
meinen Umtiffe,e Sena 1811; »Ueber Philofophie und Kunft;« 
Jena 1812; »Ueber die Philofophie meiner Zeit,« Jena 1816; 
»Von der Verwandtfchaft der Phyſik und Pfychologie,e Utrecht 
1822. 2) (Sohann Heinrich), geb. zu Seuchtwangen im Ansba⸗ 
chiſchen 1719, ging 1741 als Pagenhofmeifter nach Zweibruͤcken, 
fl. dort 1786 als Geheimerrath. Als Staatsmann verhinderte 
er duch feinen Math die Wertnufhung Baierns an das Haus 
Deftreih, und als Gelehrter war er ein gründlicher Geſchichtsfor⸗ 
fher. Sein »Pfalzbaierifhye8 Staatsrecht mit 10 fondhroniftifchen 
Tabellen« ift ein claſſiſches Werk. 

Bachof von Echt {Rudwig Heincih), geb. den 16. März 
1725, war bänifcher Geheimerratb und Gefandter zu Madrid, 
Dresden und Regensburg; ft. auf feinem Gute Dobitfchen bei 
Altenburg den 16. Mai 1792. Er war ein guter beutjcher 
Dichter; aus feinem »Verſuche in geiftlichen Liedern ‚« Altenburg 
1771, find mehrere in die Gefangbücher übergegangen. 

Baͤchf hifch, ein Geſchenk, das der tuͤrkiſche Sultan, wenn 
er das erſte Mal den Thron beſteigt, den Janitſcharen und Spas 
bis, welche in Conftahtinopel in Garniſon liegen, machen muß, 
von Suleiman I. eingeführt. Jeder Sanitfchar befommt nad) 
unferm Gelde etwa 16 Thlr. 16 Gr. und jeder Spahi 20 Thlr. 

. 208. Wenn fie diefes Bachſchich nicht gleich erhalten, find 
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fie zum Aufruhr geneigt. - Entthronungen und Ermordungen. ber. 
Kaifer mußten ihnen auch helfen, daffelbe oft zu erhalten. 

Baciccio (Giov. Batt. Sauli), Maler, geb: zu Genua: 
1639, bitdete fich in Rom und ftarb daſelbſt 1709. Ex malte ' 
dort die ſchoͤne Kuppel der Jeſuiterkirche, auch viele Bildniſſe, die 
in, hohem. Anſehen ftehen und gift für einen trefflichen. Coloriſten, 
ber in Verkuͤrzungen unnachahmlich war, nur wirft man ihm Uns- 
wichtigkeit in: dev. Zeichnung, fa twie fehlerhaften Gefhmad in. dem: 
Gewaͤndern vor. 

Backenſt re ich (font Bädeling), Schlag mit der Kladje 
hand auf den Backen; edlerer Ausdruck für Ohrfeige, Maulfchelle: 

a. Ein Badenftreich gehörte wenigſtens fonft zu vielen Feier— 
lichkeiten; fo .gaben die Römer bei Freilaffung eines Sklaven dies 
fem einen Badenftreich, als. Zeichen, daß die Gewalt des Herrn 
über ihn hiermit aufhöre; im Mittelafter erhielt der wehrhaft. Ges 
machte einen. Badenjtreich; mie den Worten: »Dies leide von mit, 


aber von Keinem. mehrz;e bei Gtenzberichtigungen gab und gibt 


warn wohl an manchen Drten noch mitgenommenen Knaben. an: 

ben michtigften: Grenzfteinen. Backenſtreiche, damit: fie. den. Ort ' 
deſto genauer merken ſollen (fa gab Jahn zur Franzoſenzeit einem 
Jungen in Berlin. unter den Linden einen. Backenſtreich, damit er 
fi für- die Zukunft etwas dabei. denken. folle,, daß die Victoria: 
nicht, mehr. auf. dem. Brandenburger Thore befindlich fey); und- ende 
lich. ſchlaͤgt in der Eatholifchen, Kirche. der- Biſchof hei. der: Firmes 
lung ben: Gefirmelten fanft- auf ber: Baden,, mit den, Worten: 

pax tecum., Ein. Backenſtreich mit Abſicht, und. nicht. ſcherzweiſe 
gegeben ,. hat: bei: Perfonen,, unter: denen. Duelle: gewöhnlich find, 
meift einen: Zweikampf zur Folge;. andere. Individuen nehmen ges 
twöhnlic ihre. Zuflucht: zu. den. Richtern, und. vor. dieſem gehört: ein 
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Backenſtreich zu den groben Real-Injurien und wird mit Geld: 
buße, Gefängniß und in einigen Fällen wohl nody härter beftraft. 
Vol. Injurien. 

Badenzähne (Badzähne, Mahlzähne, dentes molares, 
s. buccarum, Anat.), die hinterfien Zähne jeder Seite, gewoͤhn⸗ 
lich fünf, durch breite, unebene Kronen und meift mehrfache Wur 
zei außgezeichnet; die beiden vordern haben nur einfach getheilte 
Kronen und eine, hoͤchſtens zweifache Wurzel, die drei hinterflen 
aber Kronenflächen mit vier Erhabenheiten und häufig drei⸗ und 
vierfahe Wurzeln; der legte (Meisheitszahn) hat jedoch meift nur 
Eine Wurzel. Sie find fümmtlih zum Zermalmen ber Speifen 
beim Kauen geſchickt. Der Menfch bat deren 20, die meiften 
Thiere 24, das Schwein 28, die Kage zuweilen 36. 

Bader, 1) (Joh. Matth.), geb. zu Harlem, einer ber vors 
nehmften Anführer der MWiedertäufer zu Münfter 1533, gab fi 
für einen Propheten aus, machte fich der größten Grauſamkeiten 
fchuldig, predigte Gemeinfchaft der Guter, übernahm die Verthei⸗ 
digung der Stadt Miünfter gegen den anruͤckenden Bifchof, blieb 
aber 1534 bei einem Ausfall. 2) (Jacob van), Geſchichtsmaler, 
geb. zu Antwerpen 1530, flücjtete während der bürgerlichen Uns 
suhen nach Frankreich und ftarb dafelbft 1560. Man bewundert 
an feinen Gemälden vorzüglid die ‚Draperie und das Eolorit. 3) 
(Sacob), holländifcher Maler, geb. 1608 zu Harlingen in Trieds 
land, ſtarb zu Amfterdam 1641, arbeitete dafelbft und galt für 
den beften Meifter feiner Zeit in akademifchen Figuren, malte aud) 
unglaublih ſchnell Bitdniffe. Seine beffern Werke fieht man in 
Spanien. 4) (Adrian), Neffe des Vorigen, geb. zu Amſterdam 
1648, ft. dafelbft 1636; ift durch correcte Zeichnung und in nad: 
ten Figuren bemerfenswerth, Sein jüngftes Geriht auf dem 
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Rathhauſe zu Amſterdam wird für fein beftes Stuͤck gehalten. 
5) (Stanz van), berühmter Geſchichtsmaler aus Antwerpen, ging 
frühzeitig nach Venedig, wo er die Werke Titians, Tintorettos 
und Pauls von Verena mit Erfolg ftudirte, und dann 1716 nad 
Kom. Werke von ihm find in Kiffabon, London, Florenz und 
Breslau. | 
Backergunge (Geogr.), Diſtrikt in Bengalen (Vorder: 
Indien), hat 927,000 Ew., mit der Stadt gi. N. am Ganges; 
treibt Handel mit Rei, Baumwollenwaaren; nährt viele Krokodile 
und Ziger. 
\ Baders, geſchickter Bildhauer zu Berlin unter König Frie— 
drich J., Schluͤters Schüler, der mit Henfi, Herfort und dem äls 
tern Naht die Sklaven verfertigte, welche die Statue des großen 
Kurfürften auf der langen Bruͤcke umgeben. ; 
Backhuyſen (Bakhunfen), 1) (Rudolf), einer der berühm- 
teften Maler und Kupferſtecher der niederländifchen Schule, geb. 
zu Emden 1631, Schhler von Ban Everdingen zu Amfterdam. 
Seine Seeftüde, find das trefflichfte, was man in diefem Genre 
der Kunft hat; er arbeitete nad) der Natur und fegte fid), um 
die Schredien eines Sturms lebhaft auftragen zu Fönnen, oft der 
augenfheinlichften Lebensgefahr aus. Die Stadt Amfterdanı 
Eaufte ats GefchenE für Ludwig XIV. ein Seeſtuͤck von ihm für 
1300 Gulden. Sein ‚Golorit iſt fanft, die Zeichnung correct und 
die Zufammenftellung voller Feuer. Er ft. 1709 in einem Alter 
‚von 73 Jahren. 2) (Rudolph, der Juͤngere), Enkel des Vorigen, 
geb. 1717 zu Amſterdam, ward nach und nad) Kaufmann, Sol: 
dat und Maler, zeichnete fich vorzüglich in Darſtellung von Kriegs: 
fcenen aus amd flarb zu Motterdam 1782. 
Bac-kinh (Back-hing, Bac-Khin, Dong:fin, Tunkin, 
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Keſcho, Cachao, Norbitadt, Geogr.), Hauptftadt der Provinz Nord⸗ 
Anam, des Königreihs Anam, am Sondkoi, Feſtung mit dem 2 
Stunden im Umfange haltenden, ummauerten Pallaft des Vicekoͤ— 
nigs, europäifchen Sactoreien, 8000 H. und 40,000 Ew., welche 
mit Iadirten Waaren, Goldfand u. a. handeln. Kunſtſtraße bis 
zur Eönigl. Reſidenz Phuruan. 

Badofen. Um die Badöfen mit Steinkohlen heizen zu 
Eönnen, haben Venel, Zieren, Holfche, Barenfchlag und Lanoir 
Porrichtungen empfohlen, welche darin beftehen, daß entweder in 
dem Herde Rofte und Zugloͤcher angebradyt find, oder daß unter 
dem eigentlihen Herde geheizt wird, ober daß die Kohlen in bfes 
cherne Kaͤſten gethan und diefe auf dem Herde an‘ verfchiedene 
Drte gerückt werden. Ein Franzoſe, Lavault, und der fächfifhe 
Oberfeldbaͤckermeifter Zacharias, haben zum Gebrauch der Felds- 
bädereien im Kriege bewegliche Badöfen, die auf Wagen 
ruhen, erfunden, welche 44 Fuß breit, 14 Fuß lang find und 40 
Eentner wiegen. Selbſt währen des Marſches kann darin ges 
backen werden. 

Badpolizei (Staatsw.), die Auffiht des Staats Über 
die Bereitung des Brots. Sie erſtreckt ſich vornehmlid) darauf, 
gefundes Brot zu erhalten, verbietet das Merbaden verborbenen 
Getreides und marnt vor zu früher Anwendung der erſt geerntes 
ten oder noch naffen Körner; fie trifft Vorſichtsmaßregeln gegen 
Feuersgefahr, forget für feuerfefte Badöfen, und begünftigt das 
Gemeinebaden; hauptſaͤchlich hat. fie aber die moͤglichſte Wohlfeil: 
beit des Brotes, und daß an demfelben nie Mangel ſey, zum 
Zweck. Erſteres erlangt fie am beften, wenn fie einen Bäderzunft 
das Baden überträgt, und jedem in derſelben überfäßt, den Preis, 
für den er Brot aller Urt geben will, unter Vermittelung der 
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Obrigkeit felbft zu beftlimmen, mo dann bie Goncurrenz fchon die 
möglichft wohlfeilen Preife hervorbringt; indem fie ferner Darauf 
hält, daß das einmal beftimmte Gewicht richtig gehalten wird, und 
endlih auch Bädern vom Lande die Einfuhr von Brot in bie 
Stadt geftattet. Brotmangel verhütet fie aber am beften, wenn 
fie jeden Bäder dazu anhält, eine gewiſſe bedeutende Quantität 
Getreide ftetg vorräthig zu baben, ferner für Errichtung von 
Nothmagazinen forgt, aus dehen, fo mie aus öffentlihen Gaffen, 
bie Baͤcker bei eintretender Zheuerung Zufchuß erhalten, um das 
Brot ſtets wohlfeil liefern zu Eönnen, und wenn fie die Bäder 
bei Verluft ihres Nechtd dazu zwingt, auch in fchlechten Zeiten 
fortzubacken. Cinfügeriig fremden Getreides, zur Zeit der Moth, 
aus entlegenen Rändern, führt wegen deffen zu fpiten Anlangens 
felten zum Biele. In großen Städten gibt Brotmangel oft An— 
laß zu unrubigen Auftritten, und es bat nicht an Leuten gefehlt, 
welche die Urfache der franzöfifchen Revolution in dem zu Anfang 
derfelben oft zu Paris vorkommenden Brotmangel fuchten. Es ift 
daher bie Backpolizei fein unwichtiger Gegenftand der Sorge für 
das öffentliche Wohl. 

Bacler d'Albe (Baron Louis Albert Guislain), geb. zu 
SaintePol den 22. Detober 1762; brachte aus Neigung für 
Malerei und Naturgefchichte. einen Theil feiner SSugend in den 
Schweizer Alpen zu, trat beim Ausbruch der Revolution in Mitt: 
tairdienfte, ward 1796 in Stalien Chef von Bonaparte’8 topogra:= 
phifhem Bureau, zeichnete fid) vorzüglich in der Schlacht von Ars 
cole aus, Eam 1799 nad) Paris zuruͤck, begleitete Napoleon nad: 
her in allen feinen Feldzuͤgen, trat, wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit, 
ald Brigadegeneral 1813 aus dem activen Dienfle, warb in den 
4100 Tagen Director ded Kriegsdepots zu Paris, verlor aber biefe 
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Stelle am 10. Juli 1815 nach Ludwigs XVIII. Ruͤckkehr und 
ſtarb den 12. December 1824. Geſchaͤtzt iſt feine »Militairiſche 
Charte von Italien,« ſie enthält 52 Blätter und iſt, was Ober⸗ 
italien betrifft, mit Meifterhand aufgenommen. Ferner find ihm 
zwei Gemälde gegluͤckt: »Die Schlacht von Arcole« und »Der 
Tag vor der Schlaht von Aufterlig.ce Noch gab er heraus: 
>Malerifche Erinnerungen oder lithogruphirte Anfichten aus der 
Schwer, Valois u. fe we .- 

Baco, 1) (Noger), geb. 1214 in der Gegend von Ilcheſter 
in Sommerfetfhire, ftudirte zu Oxford und Paris, kehrte 1240 
nach England zuruͤck, ward Srancisfaner und lehrte zu Drford 
mit größtem Beifall, fo daß er den Beinamen Doctor mirabi- 
lis erhielt. Sein allumfaffender, hoͤchſt genialer Geiſt eilte feiner 
Zeit voraus; in der Naturlehre Iehrte er, daß nicht Speculation, 
wohl aber Verfuche weiter führten; er fertigte Vergrößerungs- und 
Zerngläfer, Eannte die der Wirkung des Schiefpulvers zu Grunde 
liegende Eigenfhaft des Salpeters und zeigte die Mängel des das 
maligen Kalenders, war aber nicht von alchemiſtiſchen Traͤumereien 
frei; in der Philofophie bewies er, welche Irrthuͤmer durch unrichs 
tige Ueberfegungen der Bibel und des Ariſtoteles eingefchlichen 
waren, und drang auf gruͤndliches Sprachfludium, fo wie auf 
MWiederaufnahme der vernachläffigten Wiffenfchaften, befonders ber 
Mathematik und der Naturforſchung; er zeigte zugleich die Noths 
wendigkeit einer allgemeinen Reform im Staats- und Kirchenwe⸗ 
fen, und ſchickte dem Papfte Clemens IV. einen Entwurf hierzu, 
worin er auch auf eine Neform des Unterrichts drang. Seine 
Ordensobern befanden fich indeffen beim Alten zu wohl; fie vers 
boten daher dem gefährlichen Neuerer den Kehrftuhl, und fperrten 
ihn fogar in ein Klofter ein; Clemens IV. befreite ihn auf kurze 
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Zeit, unter Nicolaus III. wurd er aber aufs Neue eingeſperrt, wo 
ibm denn unter dem Vorwande, daß er ſchwarze Magie getrieben 
babe, verboten ward, mit irgend Jemanden zu fprechen und feine 
Schriften einem Andern als dem Papft zu ſchicken. Erſt nad 
10 Jahren ward er, auf Vorbitten einiger Edelleute, von Nicolaus 
IV. tosgelaffen,, ftarb aber bald darauf 1294. Bon feinen Were 
Een ift noch viel im Manufeript in englifhen und holländiichen 
Bibliotheken vorhanden; gedrudt find nur: »Opus majus« (daS 
er an Clemens IV. fandte), am beften von Jebb 1733. zu Lone 
don herausgegeben; »Epistola de secretis operibus artis et 
naturae,e Paris 1542, Hamburg 1617; »Speculum alchi- 
miae,e Nürnberg 1614; >De retardandis senectutis acci- 
dentibus,«e Drford 1590. 2) (Nicolas), berühmter Juriſt und 
Staatsmann, geb. 1510 zu Chislehurſt in Kentihire;. befleidete 
unter der Königin Elifabeth das Amt eines Großfiegelbewahrers 
und ft. 1579. Bei den Streitigkeiten der Königin Marin Stuart 
- and ihrer Unterthbanen (1568 — 71) führte er den Vorſitz. Zur 
Verbreitung und Einführung des Proteftantismus in England trug 
er viel bei. 3) (Francis, gewöhnlich Baco von Verulam genannt), 
Sohn bed Borigen, geb. den 22. Sanuar 1561, fludirte zu 
Gambridge‘, ging, um fich für das diplomatifche Sach zu bilden, 
mit dem englifchen Gefandten nah Frankreich, kehrte nad) dem 
Tode feines Vaters, der ihm nicht viel. hinterließ, nad) England 
zurüd und trieb eifrig die Nechtswiffenfhaft; er warb 1588 Nath 
der Königin in außerordentlichen Rechtsſachen, Fonnte aber, da er 
zu der Partei des geftürzten Effer gehörte, unter Elifabeth nicht 
weiter kommen, obgleich er fchlecht genug dachte, durch eine Schrift 
gegen Effer und dadurch, daß er gegen ihn vor Gericht fprady (da 
diefer doch fein Wohlthaͤter geweſen war) die Gunft ber Gegens 
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partei erzwingen zu wollen. Unter Jacob J. ſtieg er indeſſen 
ſchnell, ward Generalſecretair, Kanzler, 1617 bei einer Reiſe des 
Königs fogar deffen Stellvertreter, 1618 Großkanzler, 1620 Baron 
von Verulam und Biscount von St. Alban, that auch eine reiche 
Heirath. Verblendet vom Gluͤck hatte er indeffen Beftechungen 
angenommen, ſich Bedruͤckungen und an andern Drten zu große 
Nachſicht zu Schulden kommen laffen, er warb deshalb von dem 
Parlament feiner Würden entfegt, zu 40,000 Pfund St. Strafe 
und zu Gefängniß, von dem er jedoch bald entlaffen ward, verurs 
theilt, Eonnte nie wieder Anfehen erlangen, lebte in aͤrmlichen Pris 
vatverhäftniffen und flarb, ein Jahr nach Jacobs I. Zode, ben 9. 
April 1626, mit SHinterlaffung einer großen Schuldenlaſt. Baco 
mar ein großer Philofoph; er entwarf den Plan zu einer Reform 
der ganzen Phitofophie, bearbeitete felbft dafiir das Drganon oder 
eine allgemeine Methodenlehre und eine EncyElopädie der Wiffen- 
fhaften, und wirkte durch die Aenderung der Methode gewaltig 
anf die Nachwelt. Nicht aus Begriffen duch Schlüffe, fondern 
aus Erfahrungen durch Induction wollte er die menſchliche Er⸗ 
Eenntniß erbauen. Er gab fo dem philofopbiichen Geifte die Rich: 
tung auf Erfahrungsphilofophte und folgte hierin feinem Namens—⸗ 
verwandten Roger Baco, mit beffen Lehren überhaupt feine Philos 
fophie manche Arhnlichkeit hat. Seiner Bahn folgend, bemirkften 
nunmehr befonderd englifche und franzöfifche Phitofophen bedeutende 
Erweiterungen der Naturwiffenfchaften, der Pſychologie und Polis 
tie. Nur in der Mathematik ftand Baco tiefer, als die aufges 
klaͤrten Männer feiner Zeit, und diefem Mangel ift e8 zuzufchreis 
ben, daß er, der allenthalben die Irrthuͤmer des menfdjlichen Gei⸗ 
ſtes entdeckte umd die richtigen Lehrarten anzeigte, das Gopernicas 
nifche Syſtem bejtreiten konnte. Die ſchoͤnſte Ausgabe feiner 
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ſaͤmmtlichen, theils lateiniſch, theils engliſch geſchrieben Werke iſt 
zu London 1765 in 5 Bon. 4. erſchienen. Seine wichtigſten 
Schriften find: »De augmentis et dignitate scientiarum;je 
»Novum organon;«e »Sapientia veterum;«e »Sylva sylva- 
rum;< »Sermones fideles;« letztere befonders enthalten einen 
Schas der tiefſten Kenntniß des Menfchen, in einem bluͤhenden, 
kraftvollen Style vorgetragen. Bein Leben hat Mallet befchrio« 
ben (ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt von Bertin, Paris 1788). 4) 
(John), ein Bildhauer, geb. 1740 zu Southwark; iſt vorzuͤglich 
durch mehrere Statuen in der Weſtminſterabtei, ſo wie durch die 
nn zu Guildhall befannt; fi. zu London 1796 (n. 
« 1799 
Bars (Bars, Baatfch, Geogr.), ebefeftigte Stadt am Sumpfe 
Moftonia, im untern Bezirk der bacfer Gefpannfchaft (Ungarn), 
7000 Ew.; treibt: Handel; Sig eines griehifchen Bifchofe. 
Bacfer Gefpannfhaft (Geogr.), im Kreis bdieffeits 
bee Donau (Ungarn); bat 1703 QM., 360,600 Einw., meift 
Serben; ift eben, heiß, bat viel Moräfte;s man baut Getreide, 
Tabak, Hanf, zieht Vieh, befonderd Schafe. Auf der Donau 
und Theiß wird viel Handel getrieben. Hauptort: Baja, Flecken 
unweit der Donau, mit 5000 Ew., treibt Handel. | 
Baczko (Zub. Adolf Franz Sofeph von), Profeifor der Ses 
ſchichte zu Königsberg in Preußen, geb. zu Lyck in Oſtpreußen den 
8. Juli 1755; in fruͤher Jugend erblindet; ein Schriftſteller, der ſich 
durch feine »Geſchichte Preußens« (Königsberg 1792 — 95, 4 
Bde.), durch feine » Annalen des Königreichs Preußen« (1792 — 
1793, 2. Jahrg.) und mehrere Werke im dramatifchen und er« 
3ählenden Sache (Die Reue,« ein Zraueripiel, Königsberg 17835 
Contad Leglau,e Trauerſpiel, ebend. 1791; »Operetten, e ebend. 
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1794; »Das Kloſter zu Vallombroſa,“ ebend. 1805 — 6, 2 
Theile; »Nachtviolen,« Halle 1811 — 16; »Legenden, Volksſa⸗ 
gen u. ſ. w.,« ebend. 1815 — 18, 5 Bde., u. a. m.) vortheilhaft 
ausgezeichnet hat; fl. 1824. Sein Nekrolog in der Hall. Kit. 
Zeitung von 1824. ©. auch feine Selbftbiographie: »Ueber mich 
felbft und meine Unglüdsgefährten, die Blinden,« Leipzig 1807. 

Dad, f. Baͤder. 

Badaga (Talinga), die von Drira bis Golfonda herrfchende 
indifche Sprache, Zochter des Sanfkrit; ſehr fanft und mohlflins 
gend. 

DBadajoz, 1) (Colonia pacensis, Pax Augusta, vers 
ſtuͤmmelt Badajoz, Geogr.), befeftigte Hauptftabt des fpanifchen 
Eſtremadura, am linken Ufer der Guadiana, uͤber welche eine ſtei— 
nerne Bruͤcke von 22 Bogen führt; hat 14,500 Em., die Hüte, 
Leder, Fayance u. a. fertigen. Stüdgießerei. Geburtsort des 
Malers Morales und des Herzogs Alcudia. Feſtung ungefähr 
zweiten Ranges und der Schlüffel Portugals; 1658 ward fie von 
den Portugiefen, 1705 von den Allürten vergebens belagert; ben 
T. Mai 1709 fohlug der Marquis de Ban, General Philipps V. 
die öftreichifche Partei unter General Galloway bei bdiefer Stade 
und 1811 ward fie von den Franzoſen, nachdem fie bie Spanies 
in den Rinien von Berwick (Schladht an der Gevora, ſ. b.) ges 
fingen hatten, am 11. März durch Capitulation eingenommen. 
Wellington belagerte nun den General Philippon vom 4. Mai bie 
17. Suni darin, mußte aber, nachdem er vergebens 2 Stürme 
gewagt hatte, bei Soults und Marmonts Anruͤcken abziehen. 
1812 begann die Belagerung nad) Ciudad Rodrigo's Fall von 
Neuem; die Laufgraͤben wurden am 17. März eroͤffnet, waren 
aber noch weit von dem Wall entfernt, als Generat Picton in der 
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Nacht vom 5. zum 6. April das Alles beberrfchende Euftell 
ftürmte, worauf fih die Befagung (noch 4000 M.) zu Gefans 
genen ergab. Der Verluft der Engländer bei der Belagerung bes 
trug 4800 M. Die Eroberung ficherte ihnen den Beſitz Portur 
gald. 2) Badajoz nach ber neuern Abtheilung Spaniens Pros 
vinz, mit 301,225 Ew. 

Badajoz (Friede von) ward am’ 6. Juni 1801 zwifchen 
Spanien und Portugal gefchloffen, und den 16. Sun. ratificirt. 
Wegen Portugals Anhänglichkeit an England war ein franzöfifche 
fpanifches Heer in Portugal eingeruͤckt; Portugal ſah fih außer 
Stand, zu widerftehen, und verfprach in dem genannten Frieden, 
den Engländern die Häfen zu fchließen; es trat außerdem “Diis 
venza nebft Gebiet an Spanien ab (mas Lesterm, troß ben Ber 
fhlüffen des Wiener Gongreffes, verblieben ift), und verpflichtete“ 
fid) in einem geheimen Artikel zu einer Gontributiongzahlung von 
8 Millionen Thaler. _ 

Bademantel, wird von Einigen unmittelbar nad) dem 
Bade angelegt, und am zwedmäßigften aus Flanell oder einem 
ähnlichen leichten und feinen mwollenen Stoffe verfertigt; dieſer 
faugt einen großen Theil des Waſſers von der noch naffen Haut 
ein, und gewährt. den Vortheil, daß es dann meift nur noch des 
Abtrodineng mit einem leinenen Tuche bedarf, um die gewöhnli« 
chen Kleidungsſtuͤcke Anlegen zu Eönnen. 

Baden, Sroßherzogthum (Geogr.), in Suͤddeutſchand, grenzt 
gegen D. an MWürtemberg, gegen S. an ben Bodenſee und die 

Scmeiz (den Rhein), gegen W. an Frankreich) und Baiern (den 
Rhein) und gegen N. an das Großherzogthum Heffen und Baiern; 
bt 272 Q. M., ift wegen des Schwarzwaldes (mit den Spigen 
Feldberg 4008, Belchen 4375, Kandel 3901, Kohlgarten 3792 
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Kuß), und wegen des flachen, feinen vulfanifchen Urfprung deuts 
lich beurfunden Odenwaldes (hoͤchſte Spitze 1780 Fuß) zum gros 
Sen Theil gebirgig, aber von reizenden Thaͤlern durchzogen, größs 
tentheild wohl angebaut und im Ganzen fruchtbar; enthält die 
Quellen der Donau und die erfte Brüde über diefelbe bei Dos 
nauefchingen; wird auf eine Kleine Strede vom Main, auf 107 
Stunden weit vom Rhein berührt, beffen redhter Seite 22 Nes 
benflüffe (Neckar, Murg, Pfinz, Zreifam, Kinzig, Wirbach, Alb 
u. 0.) zufltömen; auferdem fammeln fidy die Gewaͤſſer in dem 
Boden-, dem Ueberlinges:, Unters, dem (forellenteichen) Felde, 
dem Titi- und dem (durch allerhand Sagen merkwuͤrdigen) Mums 
melfee (dev Roͤmer lecus mirabilis). Die Natur reicht den 
Einw. Gold (in Bergwerken und im Rhein), Silber, Eifen u. a. 
Metalle, Salz, großen Neihthum an Mineralwaſſern und vers 
fchiebenes Geftein,. unter tem ſich befonders der oͤninger Mergels 
fhiefer, der Schwarzwald Porphyr, beruͤhmt macht, ferner Holz, 
in den treffiich erhaltenen Waldungen, MWaldgeflügel mander Art 
(Auer⸗, Birkhühner) und Wildpret, die Gewäffer reichlich und 
mannichfaltig Fifhe (Rheinanken, Aale, Rheinkarpfen, Lachſe, 
Felchen, Forellen); der Weinbau (affenthaler, wertheimer, bergiträs 
er, Seewein), der Ackerbau (Hanf, Tabak, Spelz oder Dinkel), 
die Obſtzucht (Kirſchen mit Kirſchſaftgewinn, in den warmen Ges 
genden der Bergſtraße auch Mandeln, Kaftanien und melfche 
Nuͤſſe), die Viehzucht Cherrfchaftlihe Schäferei Gottsau mit Mes 
rinos) find in beftem Zuftand; die Erzeugniffe dev Wälder werden 
insbefondere zu DBerfertigung hölzerner Uhren (700 ſchwarzwaͤlder 
Uhrmacher fertigen jährlih) Uber 100,000 Stuͤck) und Theer, und 
bie der Felder (welche an mandyen Orten doch nur Sommerges 
. treide tragen) zu Strohgeflechten benugt, und diefe Probucte, fo 
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tie nody manche andere (Reine, Wolle, Töpfer: Glaswaaren), 
burch einen von der glücklichen Lage des Landes ungemein begüns 
fligten Handel ausgeführt. Die 1,110,000 ‚zur Auswanderung 
fehr geneigten, zur großen Hälfte Eathol. Einwohner wohnen in 
110 Städten, 34 Flecken und mehr ald 3600 Dörfern, Weilern 
und Höfen. Die Verfaſſung ift feit dem 22. Aug. 1818 conſti⸗ 
tutionell und gehört zu den octroyirten, db. h. zu denen, welche, 
wie die franzöfifche von 1814, die bairifhe u. a. von der Regie— 
rungsgewalt allein ausgegangen, nicht zu den pactirten, vorlche, role 
in Wuͤrtemberg, Sachfen: Weimar und Hitdburghaufen, durdy Bes 
rathung mit einem Ausfchuß von proviforifh ernannten Deputirs 
ten vertragsmäßig zu Stande gebracht wurden. In der erften 
Kammer figen die Prinzen des Hauſes, die Häupter der 8 Stans 
besherren, Fuͤrſtenberg, „Leiningen, Loͤwenſtein-Roſenberg und 
Freudenberg, Salm-Krautheim, von der Leien, Leiningen, Neide— 
nau und Billigheim, der katholiſche Biſchof, ein proteſtantiſcher 
Geiſtlicher, 8 vom Adel erwaͤhlte Grundherren, 2 Deputirte des 
Univerfitäten Heidelberg snd Freiburg, welchen nach Belieben ber 
Großherzog acht lebenstängliche oder erblihe Deputirte hinzufügt. 
In der zweiten ſitzen 22 Abgeorbnete-der Städte und 41 der ans 
dern Wahlbezirke. Beide Kammern verfammeln fich alle 2 Jahre. 
— Seit 1819 fteht die Reſidenz Karleruhe unter dem Miniftes 
tialdepartement, und das übrige Land- unter 6 Kreifen, 1) Murgs 
und Pfinzkreis, mit 11 Aemtern; Hauptort: Durlah; 2) Kins 
zigkreis mit 14 Aemtern; Hauptort: Dffenbug; 3) Treiſam— 
und Miefenkreis mit 15 Aemtern; Hauptart: Freiburg; 4) ber 
See» und Donaufreis mit 18 Aemtern; Hauptort: Mersburg; 
5) der Neckarkreis mit 14 Aemtern; Hauptort: Mannheim; 6) 
ber Mainz und Zauberkreis mit 8 Aemtern; Hauptort: Werts 
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heim. Orden find: ber Orden der Treue, Drden des zähringie 
fchen Löwen und der Karl Friedrichs - Militairverdienftorden. Wap⸗ 
pen ein in 28 Felder, melche die Wappen der Landestheile ent= 
halten, getheiltes von einem Loͤwen und Greifen gehaltenes Waps 
penfhild. Das Mittel: und Hauptſchild zeigt vechtd oben einen 
fhrig rechten goldenen Balken im purpurnen Selbe, links unten 
einen goldenen ftreitfertig und links ftehenden Loͤwen mit ausge— 
fAylagener Zunge für das Haus Zähringen. Das Militair beträgt 
10,000 Dann, von denen jedoch 2 Drittel größtentheils beurlaubt 
find, in 1 Garde-, 4 Linien-, 4 Oarnifonregimenter Infanterie, 
1 Sägerbataillon, 1 Dragoner- und 1 Hufarenregiment, 1 Bas 
taillon Arctilferie und 1 veitende Batterie abgetheilt und 10,000 
Mann Landwehr. Die Münzen find in Gonventionsfuß ausge— 
prägt. Doch rechnet man nach rheinifchen Gulden. Das Finanz 
gefeg für 1825, 1826 und 18277 beftimmte die Staatseinnahme 
auf 9,320,280 Fl., wovon die Vermaltungskoften mit 2,110,465 
Fl. abgehen. Die Schuldenlaft beträgt über 14 Millionen Ft. 
Baden (Großherzogthbum, Geſch.). Die älteften Bemohs 
ner des badifchen Landes, das fpiter (gegen 496) unter Alemas 
nien mit begriffen war, toaren die Latobriger (Breisgauer), Zrie 
bofer (Drtenauer), und Nemeter (um Epeier), auch die Marfoe 
manen, ehe fie ihre Wohnſitze nach Böhmen verlegten. Später 
legten die Römer mehrere, Golonien, 3. B. Aurelia aquensis, 
an. Nach der Theilung der fränkifchen Monarchie (511) gehörte 
B. zum Königreich Auftrafien, und nach der Theilung des Kuros 
lingiſchen Reichs zum bdeutfchen (743) Neid. Im Mittelalter 
erhoben fich unter den gräflichen Gefchlechteen des Lundes die . 
Berthelde, oder, mie fie nach ihrem Stammfig hießen, die Grafen 
von Zähringen im Breisgau. Ihr Ahnherr, Berthold J., ward 
1 
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vom Kaifer Henrich IV, (1060) zum Herzog in Kaͤrnthen ernannt, 
und führte den herzogl. Zitel auch nach feiner Entfegung (1073), 
wie feine Nachkommen, Berthold Il. und Ill., fort. Konrad 
nannte fich zuerſt Herzog von Zähringen (11301. Berthold V. war 
der Reste feines Stammes (1218). Bon Bertholds I. zweiten 
Eohne, Heinrich J., ſtammt das Haus Baden felbft ab. Hein« 
rich 11. (1112) nannte ſich zuerft nach dem Schloß, das er vom 
Kaifer Sriedrih 1. erhalten hatte, Markgraf von Baden. Nach 
Hermanns Ill. Zode (1190) entftand duch die Theilung unter 
feine Söhne die badenfche und hochbergifche Linie. Hermann IV. 
(ft. 1259) befam durch Vermählung die Bezirke Durlach, Hei 
desheim, Pforzheim u. f. w.; aber feine Linie, oder die dltere des 
badenfchen Haufe, erlofch mit dem Tode feines Enkels Friedrich, 
der mit Konradin von Schwaben (1269) hingerichtet wurd. Die 
beiden Linien blieben jedoch getrennt. Hermanns V. Bruder, Rus 
boff I. (ft. 1278), feste die badenfche fort. Die andere oder bi 
dens hochbergifche Linie zerfiel wieder duch Theilung Heinrichs 111. 
Söhne in Hochberg und Saufenberg, und in allen drei Landen 
regierten alfo verfchiedene, ziemlicd) unbedeutende Herren. Rudolf 
Vill. von Baden brachte (1353) alle Lande bis auf Sauſenberg 
zufammen, und erhielt vom Kaifer Karl IV. die erfte feierliche 
Belehnung mit dem Markgraftfum Baden. Unter feinen Nachs 
folgen vereinigte endlich Chriftoph I. (1475 — 1527), nad) Aus: 
fterben der Baden: Saufenbergifhen Linie durch Philipp (1503), 
deren Land mit der ganzen Markgraffchaft und gründete durch 
feine Theilung Baden: Baden und Baden: Durlah. Chriſtoph 
feibft war einer der berühmteften Fürften feiner Zeit. Von Ba— 
den: Baden mar Bernhard IV. Stifter (ft. 1537); er hielt ſich 
meift in Luremburg auf, und führte die evangelifche Neligion ein, 
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Seine Söhne, Philibert (ft. 1569) und Chriſtoph (ſt. 1575), 
theilten. Der Letztere bekam die luremburg-badenſchen Lande und 
ſtiftete die rodemachernſche Linie (Herrſchaft Rodemachern, Hers⸗ 
pringen und Uffeldingen). Sein Sohn, Eduard Fortunatus, war 
kein lobenswerther Regent; er verſchwendete und verſchuldete ſein 
Land und wies es zuletzt ſeinen Glaͤubigern an. Sein Vetter, 
Ernſt Friedrich von Baden-Durlach, nahm es deſſen ungeachtet 
in Beſitz. Seinen Sohn Wilhelm wollten ſeine Vettern, ſeiner 
adeligen Mutter wegen, nicht für erbfaͤhig erkennen, mußten ihm 
aber, als Georg Friedrih von Durlah die Schlacht bei Wims 
pfen gegen Zilly und feine eigene Markgrafſchaft verloren hatte, 
Das Land wieder einräumen (1622). Wilhelm (fl. 1677), ein 
Freund der SSefuiten, foche im SOjährigen Kriege für Deftreich, 
auch fein Enkel, Ludwig Wilhelm, ein Held feiner Zeit, blieb 
bem öftreichifchen Hofe ergeben. und leiftete diefem ſowohl gegen 
die Tuͤrken, die Wien belagerten, als gegen die Franzoſen im ſpa⸗ 
niſchen Erbfelgekriege wichtige Dienſte. Sein Land gerieth as 
über bis zur Reſtitution durch den ryßwicker Frieden (1697), in 

bie Hände ber Franzoſen. Nach feinem Tode folgte ihm fein 
jüngfter Sohn, Bernhard Ludwig, Anfangs unter möütterlichee 
Mormundfchaft, unter welcher ſich das Kand wieder etwas erholte,, 
dann in der Alleinregierung (1733 — 1761); aber mit deffen. 
gleichfall& unbeerbtem Bruder, Auguſt Wilhelm, flarb. die Linie 
fetbft aus (1771). Die Linie Baden» Durlah begann mit 
Ernſt (it. 1553); er erhielt wegen ber Markgrafſchaft Dochberg 
buch den Kaiſer Mar Sie und Stimme auf dem Reichstag. 
Seine Regierung fiel in die Zeiten. des Bauernkrieges (f. d.), deſ⸗ 
fen Unruhen ihn zur Flucht nach Straßburg nöthigten. . Karl 
(ft. 1577) verlegte feine Refidenz von Pforzheim. nah Durlach, 
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war der evangelifchs Tutherifchen Religion zugethan, "und beförderte 
fie in feinem Lande; dagegen wollte fein Sohn Ernft Friedrich zu 
Durlach (ft. 1604) feinen Unterthanen das reformirte Glaubens: 
befenntniß aufdringen, wie denn überhaupt feine Regierung an 
Streitigkeiten reih war. Wegen des Aufwandes, , den feine Sol: 
daten verurfachten, mußte er Verfchiedenes verkaufen. Sein Bru—⸗ 
ber, Jacob von Hochberg, Eonnte die ftreitenden Religionsparteien 
nicht vereinigen, und wollte hierauf die Cinführung der Eatholis 
fchen Kirchenlehre durchfegen ; fein Tod verhinderte e8 aber (1590), 
und Georg Friedrich von Saufenberg, der feine unberrbten Bruͤ— 
der überlebt und alle baden-durlachſchen Lande vereinigt hatte, 
war nicht bloß ein Beförderer der Lutherifchen Reformation, fons 
dern trat felbft der evangelifchen Union bei, und nahm für Fries 
drich von der Pfalz thätigen Antheil an dem ZOjährigen Kriege, 
wodurch er aber ſich und fein Land in Ungluͤck ſtuͤrzte; denn nad 
dem Berluft der Schlaht bei Wimpfen gegen die Kaiferichen (6 
Mai 1622) ward es von diefen und ihren Bundesg.noffen vers 
wüftet, und er für feine Perfon durch ein wider ihn ausgefproche: 
nes Urtheil vom Kaifer Ferdinand II. hart gezuͤchtigt. Erſt Fries 
drich V. gelangte durch die NReftitution nach den Grundfügen der 
Umneftie im weftphälifchen Ftieden zum Befiß des väterlichen Lanz 
des. Friedrich VI. (1659 — 1677) machte ſich durch feine Feld» 
züge gegen die Türken und Franzoſen berühmt. Die Negierung 
feines Nachfolgers, des Markgrafen Friedrich Magnus (ft. 1709), 
fiel in den unglüdlichen Zeitpunft der franzöfiichen Invaſionskriege 
- Ludwigs XIV., in denen das Badifche nebft den Nachbarländern 
ſchrecklich beimgefucht ward. Durlach unter andern ward zum 
Steinhaufen (1689). Die Unterthanen verminderten fich bis auf 
den vierten Theil, -und der übrige Schade ward auf 9 Millionen 
7tes Bdch. 9 
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terehnet. Noch erlebte Friedrich Magnus den Ausbruch und die’ 
erſten Wirkungen des fpanifchen Erbfolgekrieges, worin fein Nach: 
folger, Kart Wilhelm, viele Tapferkeit bewies, und für den Kai: 
fer Karl VI. ein ſtarkes Infanterieregiment errichtete. Ihm hut 
die Stadt Karlsruhe und das pforzbeimiiche Waifenhaus den Urs: 
fpung zu danken (1715). Sein Enkel, Karl Friedrich, folgte 
Anfangs (1738) unter der Vormundfchaft feiner Großvatersbruͤ— 
der, die dem Lande fehr zum Wortheil gereichte, dann in der Re— 
gierung allein (1746). Der Staat erhielt immer mehr Gonfolis 
ditaͤt: man verglich fich alter Streitigkeiten wegen mit Deftreich, 
Pfalz, Wuͤrtemberg u. a. m., und durch einen Erbvergleich mit 
Baden-Baden ward die Anwartſchaft auf diefes Land befeftigt 
(1765). Wirklich ftarb auch die baden=badenfche Linie am 21. 
Det. 1771 aus, die ganze Markgraffchaft Baden kam an Baden: 
Durlach, ward hierdurd) ein anfehnlichee Fürftentbum (64 Q. M., 
194,000 Ew.) und durch die fange und glüdliche Negierung Karl 
Friedrichs ein wohlhabender und glüdlicher Staat. Es verlor 
durch die Abtretung des linken Rheinufers und der vereinigten 
Niederlande im luͤneviller Frieden (1801) an Kranfreich feine da: 
feleft und im Elſaß gelegenen Befigungen, erhielt aber, mit ber 
beutfchen Kurwuͤrde, die fruchtbarften Bezirke am Rhein, am Neckar 
und Bodenfee Zur Entſchaͤdigung, die feinen VBerluft (13 DL. M.) 
mehr als fünffady erfegten. Ducch den presburger Frieden, der 
ten Breisgau, das alte Stammland der Herzoge von BZähringen, 
wieder an Baden brachte, durch den Beitritt zum Rheinbunde 
(1806), welchem Baden den großherzogl. Titel," die Landeshoheit 
über den größten Theil der flrftenbergifchen Lande, Über die Land— 
grafihaft Klettgau, das Fuͤrſtenthum Leiningen u. f. w. verdankte, 
und durch die 1810 mit MWürtemberg gemachte Laͤnderaustau— 
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fung, die Baden fajt 30,000 neue Unterthanen vorfchaffte, ift die 
Größe der badiſchen Befigungen auf 279 Q. M. und 1,110,000 
Ew. geftiegen. Nah Karl Friedrich! Tode (1811) erhielt Karl 
Ludwig Friedrich, ſein Enkel, und nad) deſſen Tode, den 8. Dec. 
1818, der “jest tegierende Großherzog Ludwig Wilhelm Auguft die 
Regierung. Die mit einer Gräfin Hochberg, geb. Geyer von Geyers⸗ 
berg, erzeugten Kinder deffelben find durch ein Familiengeſetz von 
1819 für erb= und regierungsfühig erklaͤrt, und diefe Gucceffion 
ift von den Nachbarſtaaten anerkannt worden. Der Großherzog 
Karl gab den 22. Aug. 1818 dem Runde, dem 13. Art. der 
deutjchen Bundesacte gemäß, eine landſtaͤndiſche Werfaffung mie 
2 Kammern (f. Baden Geogr.), die 1825 den Sefegentwurf we— 
gen Gefammterneuerung der Kammern und der dreijährigen Dauer 
des Zwiſchenraums von einem Landtage zum andern umverändert 
annahmen. 1819 traten die Stände mit unbefriedigendem Erfolg, 
1820 und 1822 mit befferem zufammen. Die beiden Kammern 
haben fich in vielen wichtigen Dingen genähert (Aufhebung ber 
Ueberbleibfel der Leibeigenjchaft, Gefep über Verantwortlichkeit der 
Minifter, Vorſtellung gegen die Strenge des Cenſuredicts, Ge— 
meindeverfaffung), und die Megierung ift gleichfalls verfshnend 
“entgegen gekommen. Der Großherzog iſt (utherifh, indeß wurde 
am 28. Oct. 1821 die Hauptvereinigung der beiden evangelifch- 
proteftantifchen Kirchen im Großherzogthum vollzogen. Beide 
Kammern haben ihre Verhandlungen felbft herausgegeben. Bon 
der erflen Kammer find 1819 u. 1820 jedesmal 5 Hefte (Karls⸗ 
ruhe bei Müller), von ber zweiten Kammer 1819 2 Hefte, und 
1820 u. 1821 7 Hefte (Karlsruhe bei Braum) erfchienen. Sons 
ftige Werke über Baden: Joh. Chrift. Sachs: »Geſchichte der 
Markgrafſchaft Baden,« Karlsruhe 1764—1773. 8. 5 Bände, 
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»Schreibers Badifche Gefchichte,a Karlsruhe 1817. »Die landſtaͤn⸗ 
difhe Verfaffungsurkunde für das Großherzogthum Baden, nebft 
den dazu gehörigen Aktenftücden,« Karlsruhe 1819. »Archiv für 
Iandftändifche Angelegenheiten im Großherzogthum Baden, mit 
Beiträgen, Abhandlungen und Vorträgen von Paulus, Weffen: 
berg, v. Tuͤrkheim, v. Kiebenftein u. a.; herausgegeben vom Pro: 
feffor Karl von Rotteck,« Karlsruhe 1820. Friedrich Dittenber- 
ger (großhergogl. bad. Minifterialfekretair): »Geogr. ſtatiſt. topogr. 
Darftellung des Großherzogthbums Baden,« Karlsr. 1826. »Hift. 
ftatifl. Tabellen de8 Großherzogthums Baden,« Karlsr. 1820. 
»Charten von Zulla, Heunifh u. a.« 

Baden (Geogr.), 1) Bezirksamt im Murg- und Pfinzs 
Ereife (Großhzgth. Baden) mit 7150 (964,0) Ew. 2) Stadt 
daf., Sig diefes Amts an der Oß (Delbach), in einem reizenden 
Thale, zwei Stunden vom Rhein, mit 418 9. und 3200 Em. 
Das Schloß bietet nach allen Seiten hin die herrlichſten Ausſich— 
ten. Es enthalt eine Menge unterirdifcyer Gewölbe, die, der Sage 
nad), der Feme zum Sig gedient haben, und twahrfcheinlich ein 
Merk der Nömer find. „Die Antiquitätenhalle (Museum pa- 
laeo-technicum) enthält vömifche Denkmäler, die um Baden 
ber gefunden worden. Das Gonfervationshaus, ehedem ein Je— 
fuiter£lofter, hat eine herrliche Lage. In der Collegkat- oder Pfarr: 
Eiche befinden fih Die Begräbniffe der Markgrafen und ſechs 
Altarblätter von Kill nach Guido Reni gemalt. Die Ew, fertigen 
Fayance» und Töpferwaaren, Seife, Lichter. Baden hat 26 Mir 
neralquelfen, die ſchon von den Römern benugt wurden, daher 
die dem Kaifer Aurelius Severus zu Ehren benannte Stadt den 
Namen Aurelia aquensis ‚erhielt. Die Hauptquelle von 45° 
Wärme nach Reaum. Fiefert in 24 Stunden 7,345, 440 Kubikzoll 


Baden 133 


Waffe. An der Höllenquelle, von 50° Wärme, brühen die Ein: 
wohner Thiere ab. Es wird das Waffer bei Lähmungen, Gicht, 
Verbauungsfehlern, chronifhen Uebeln mancherlei Art, als Bad 
benußt und an der Quelle getrunften. Auch für Tropf-, Dampf: 
und Schlammbäder find Vorkehrungen getroffen. S. Köfreuter: 
>Die Mineralquellen im Großherzogthbum "Baden,e Karlstuhe 
1820. und Aloys Schreiber’: »Hiftor. topogr. Befchreibung, « 
(3 Hefte, Fol.) zu den »Maleriſchen Anfichten von Baden und 
deffen Umgebungen« (z. B. Zurenne’d Denkmal bei Sasbach, 
Burg Winde 20.) vom Prof. Frommel. Ferner: Schreiber’s 
Handbuch für -Neifende nad) Baden,«e 1822. 83) Eine Stunde 
davon Ruinen des alten Stammfchloffes Baden, im 3Ojährigen 
Kriege zerſtoͤrt. 4) Stadt im Kreis Unterwienerwald (Land unter 
der Ens, Oeſtreich) an der Schwöchat mit 400 9. und 2400 
Ew., welche Garn färben, Fournüre fchneiden, Stahl: und Meſ—⸗ 
fingiwaaren machen; Sommerrefidenz mehrerer Erzherzoge von Deft- 
reich. Medoutenhaus, Caſino, Häufer ber Erzherzoge. Auch die 
bier feit der Mömerzeit bekannten Warmbäder gaben dem Ort 
feinen Namen. Ihrer gedenft fchon Kaifer Marcus Aurelius als 
Aquae Pannonicae; auch fand man 1767 u. 1796 Ueberreſte 
von römifchen Bädern. Sie find nur mäßig warm (von 27 — 
29° R.), milhig, von Schwefellebergeruch und gehören über: 
haupt zu den falinifchen Sc;wefelwaffern; haben wenig Salstheile, 
doch fegt fih am Fußboden eine falige Subſtanz (Badner 
Salz) an, die wie Glauberſalz gebraucht wird. Die beißeften 
find der Urfprung, das Frauenbad (deffen fih der Kaifer von 
Deftreich felbft bedient), und das Sofephsbad.- In allem find 
deren zwölf. Das Waffer wird nur menig innerlich) gebraucht, 
ale Bad aber in Krankheiten, die von Schwäche herrühren, gid)- 
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tifd) = rheumatiſchen Uebeln, Lähmungen, Hautkrankheiten u. a. 
mit ſehr großem Erfolg. Man fchägt die Zahl der Fremden, 
die alljährlich nach Baden fommen, auf 7 — 8000. Befonders 
ſtark wird e8 von Wienern befucht, auch fehlt e8 nicht an Bes 
quemfichfeiten, Cinrichtungen und reizenden Partien in der Umge— 
gend, die den Aufenthalt dafelbft angenehm machen. ©. Schenf: 
Die Schwefelquellen zu Baden in Nied. Deftr.e 2. Aufl. Wien 
1825. 5) Bezirk (ehemals Sraffchaft) von 8 Q.M. mit 46,409 
Ew. und deffen Hauptſtadt an der Limmat im Kanton Aargau 
(Schweiz) in einer fehr angenehmen Gegend. Seine Warmbaͤ— 
der, fchon den Mömeen bekannt (welche die Einw. bier Aquenses 
nannten) gaben ebenfalls dem Drt, wie der Gegend, den Namen. 
Die Waͤrme der 8 Quellen, welche jegt nur von Schweizern be- 
fuht, und nur zum Baden benugt werden, ift fo groß, daß das 
Waſſer erft verfühlen muß, ehe es gebraucht werden kann. Es 
gehört zu den falinifhen Schwefefwaffern, dient bei Gicht und 
chroniſchen Leiden, und-das Veronabad, welches das wärmfte. ift, 
Toll die Fruchtbarkeit der Frauen befördern. S. Webers »Local- 
befchreibung des Heilbades zu Baden in der Schweiz« (Zürich 
1790). 6) Pfaredorf mit Bade (Leuker Bad, f. d.) und (500 
Buß hohem) Ball der Zofa, im Behnten Leuf, Canton Wallis 
- (Delvetien). 

Badens (Franz), ein Maler aus Antwerpen, geb. 1571; 
bifdete fich in Stalien, und war einer der erften, der feine Lands— 
leute mit dem wahren Golorit bekannt machte, Man hat von 
ihm treffliche Geſchichtsſtuͤcke und Portraits, 

Badenfcher Congreß und Friede Nach dem tas 
ſtadter Frieden (zwiſchen Oeſtreich und Frankreich) ward ein Con> 
greß zu Baden in ber Schweiz (f. Baden 5) feftgefegt, wo ber 
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hierzu bevolmichtigte*Kaifer den Frieden des Neichs mit Frank— 


veich fchließen follte; dieſer ward auch den 7. September 1714 
von Eugen und Billard unterzeichnet, und den 9. October rati— 
ficirt. Frankreich gab Alles dem Reiche Gehörige (mit Ausnahme 
Landau's) zuruͤck; die Rheinſchifffahrt ward beiden Unterthanen 
frei gegeben; die Neichsacht gegen die Kurfürften von Baiern und 
Coͤln aufgehoben; Oeſtreich erhielt die fpunifchen Niederlande und 
behielt Alles, was e8 in Stalien in Befig genommen hatte (Nea— 
pel, Maitand, Sardinien, Mantua, Comachio, die tescanifhen His 
fen). Der 4. Xrtifel des ryßwicker Friedens ward, aller Protefta: 
tionen der Proteftanten ungeachtet, nicht zuruͤckgenommen, dieſer 
Stiede aber in feinen meiften übrigen Punkten dem badner zu 
Grunde gelegt. Der Utrechter Congreß dauerte fort, und der 
Friede kam dort erſt den 6. Februar 1715 zu Stande. 
Badenweiler, im Oberamte Mülheim (Treifamfre‘s in 


* 


Baden), mit 48 H. 250 Ew., Warmbaͤdern und altroͤmiſchem 


Badehauſe. 

Badepolizei iſt ein wichtiger Theil der allgemeinen Ge⸗ 
ſundheitspolizei. Sie beruͤckſichtigt: 1) Befoͤrderungsmittel fuͤr die 
zweckmaͤßfige Benutzung von Bädern, beſonders a): durch Einrich— 
tung von abgeſteckten, nach Befinden mit Waͤnden umfaßten Ba: 
beplüßen, zum Gemeingebrauch in nahen Fluͤſſen, Seen, au 
Meeresufern (für Seebäder); b) durdy Anlage von Badehaͤuſern, 
oder durch Beguͤnſtigung von Unternehmern öffentlicher Badean— 
falten; c) duch Auffihe über zweckmaͤßige Benugung von Mine: 
ralwaffern zu Bädern. 2) Sicherungsmittel gegen Ungluͤcksfaͤlle 
beim Baden: durch Unterfagen von Baden in Gewäffern, deren 
Grund nicht genau unterfucht ift, ‚oder die bei Anlauf den Ba: 
denden gefährlich werten koͤnnen; durch Maßregeln, daß Kinder 
FR 
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nicht ohne Aufſicht ſich der Fluß- und Teichbaͤder bedienen, durch 
Anordnungen, daß das Sittlichkeitsgefuͤhl durch oͤffentliches Ba— 
den in der Naͤhe gewoͤhnlich beſuchter Wege nicht verletzt werde 
u. ſ. w. 

Bader, heißt ein Mann, der zu Folge einer ‚erlangten 
Badfubengeredhtigfeit in einem befondern birgerlichen Innungs— 
verhältniffe, zu Ausübung der Chirurgie in gewöhnlichen Fällen 
und zugleich zum Barbieren berechtigt if. Erſt unter Suifer 
Karl IV. wurden die Bader hier und da, befonders in Prag und 
in Mähren zuͤnftig. Dennoch mußten fie wegen Anrüchigfeit viele 
Anfechtungen erleiden und ihre Zunftfähigkeit ducch mehrere Reich» 
fagungen (neuefte vom J. 1731) beftätigt werden. Ueber die 
. Berechtigung zum Barbieren und zu chirurgifhen VBerrichtungen 
wurde, nachdem auch die Barbierer ‘zünftig geworben waren, zWi« 
[hen diefen und den Badern häufig Streit geführt. Nachdem 
aber der Gebrauch der öffentlichen Badeſtuben ganz abgefommen 
ift, hat man den in rechtlihem Beſitz der' Gerechtigkeit dazu fich, ' 
befindenden Badern die Befugniß zur Ausübung der, ihnen früher 
noch als den Barbierern zugeftandenen Mebenverrichtungen um fo 
weniger verfagen koͤnnen, und fie find jegt faſt überall, wo noch 
Baderinnungen neben Barbierinnungen beſtehen, denſelben in ihrer 
buͤrgerlichen Nahrung ganz gleich geſtellt. Wo mediciniſche Po— 
üzei geuͤbt wird, koͤnnen fie, wie auch die Barbierer, hirurgiſche 
Verrichtungen nicht anders, als nach vorheriger Pruͤfung und 
Approbation competenter Behoͤrden, und meiſt auch nur unter ge— 
wiſſen Beſchraͤnkungen, uͤbernehmen. 

Badeſchwammn (spongia officinalis L., Naturg.), Art 
aus der Gattung Seeſchwaͤmme (Ordn. Pflanzenthiere) von kug⸗ 
liger, Elumpiger Form, lappig, unregelmäßig, durchloͤchert, elaſtiſch 
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weich. Ob er wirklich dem Thierreiche angehörte, ift noch unge— 
wiß; jedoch findet er fich mit einem Schleim, wie mit einer Rinde 
umzogen, die thieriſcher Natur zu ſeyn ſcheint, und ſogleich abge— 
waſchen werden muß, wenn der Schwamm nicht faulen ſoll. Er 
findet ſich gewoͤhnlich an Felſen im (Mittel-, auch im arabiſchen) 
Meere und in tropiſchen Gewaͤſſern, wo er 3 -- 4 Fuß groß 
wird: Mach neueren und beftätigten Anterſuchungen enthaͤlt er 
Jodine f. d.), wie die Fucusarten. Je weicher und lichtfarbener 
er ift, je Eleiner feine Deffnüngen find, deſto vorzuͤglicher iſt er 
zum techniſchen Gebrauch beim Baden und Wafchen, fo wie 
beim Einlegen in Wunden, bie viel eitern. 

Badefoles (Guido von), ein Gascogner und mit iron 
von Pau gemeinfchaftlih Anführer einer Räuberbande, welche 
1358 (zur Zeit eines fchredlichen Bauernkrieges) Frankreich bes 
unrubigte umd fi) die Spaͤtangekommenen nannte, um anzuzeis 
gen, daß fie bei Vertheilung der Güter zu fpät gefommen ware. 
Der Dauphin Carl fhaffte erft nach vielem Blutvergießen Ruhe. 

Badethbermometer. Dazu ift jedes Thermometer, deffen 
Geſtell von der Feuchtigkeit des Waſſers nicht leidet, tauglich; 
es kann auch die Scale deffelben in dem oben Theile des her: 
mometerd durch ein Gewinde beweglich gemad)t werden, fo daß fie 
beim Eintauchen ber Kugel feitwärts umgefthlagen wird. 

Badewaͤrmer, ein Apparat, um fuͤr Hausbaͤder das 
Waſſer in der Badewanne ſelbſt zu erwaͤrmen. Ein ſolcher von 
Pflugs Erfindung beſchrieben und abgebildet im Journal des Luxus 
und der Moden 1811, Suli. 

Badia y Leblich (Domingo), auch unter dem Namen 
Gaftilo befannt, ein 1766 geborner Spanier, unternahm 1802 
eine Reife nach dem Drient und nah Afrika, ließ fich befchneiden, 
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legte fih den Namen Ali Bey zu, ward vom Kaifer von Marokko, 
dem Paſcha von XZripoli gut aufgenommen, und fah Wieleg, 
was die Muhammedaner ben fogenannten Ungläubigen verbergen. 
Nach feiner Ruͤckkehr gab er Ali-Bey's Reiſen "in Aſien und 
„Afrika 1803 — 1807, Paris 1814, nebft einem Atlas, Planen 
und Karten, beraus, worin er neue Anfichten über die Inſeln 
Cypern und Atlantis, im Binnenmeer von Afrika und Aber die 
leichte Eroberung der Staaten der Barbaresken aufftellt. 1818 
unternahm er unter den Namen Hali-Othman eine neue Meife 
nad) Syrien, aber der Paſcha von Damaskus ließ ihm 1819 
alle feine Sachen und Papiere wegnehmen, und er flarb fchnefl, 
wahrſcheinlich ermordet. 

Badile (Antonio), Maler zu Verona, two er 1479 geb. 
war und 1560 ſtarb; Lehrer von Paul DVeronefe und Baptiſta 
Zelotti. 

Badillon, ein feänkifcher Großer, den König Childerich 
II., wegen eines geringen Vergehens, mit Nuthen peitichen ließ. 
Hierüber aufgebracht, jettelte er 673 eine Verſchwoͤrung gegen 
denfelben an, und tödtete ihn und deſſen —— Gemahlin, 
Bilechild, mit eigener Hand. 

Badftube, f. Bäder. \ 

Baduratud, Biſchof zu Paderborn von 815 — 859; . 
war vorher Domherr zu Würzburg, wo er den Bau ber Dom: 
Eicche vollendete und ein Gymnafium gründete, aus welchen die 
noch jegt eriftivende Univerfität entftanden ift; baute aud 822 
das Klofter Corvey an der Wefer, ließ 836 den Körper des heis 
Sk Liborius von Mans in ber Normandie nach Paderborn 
ringen. 

Baͤder. Die Natur lud in Fluͤſſen und im Meere zuerſt 
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zum Baden ein, und führte den Menfchen fräh auf den Gebanz 
. Een, diefen Genuß audy in feine Wohnung zu verpflanzen. Schon 
beim Homer finden wir das Bad im Haufe als eine gewohnte 
Sitte, und ‚als gaſtliche Bewirthung. Später legte man theils 
in den Gebäuden eigene Badezimmer, theils auch 'öffentlihe Baͤ— 
der an. Don den Griechen ging ihre Gebrauch zu den Roͤmern 
über. Folgende Beſchreibung paßt auf die griechifchen und römis 
fhen Baͤder zugleih. Das ganze länglic) geftaltete Gebaͤude hatte 
zwei Abtheilungen, die eine für Männer, die andere für Frauen. 
In jeder Eonnte man Ealt und warm baden. Die warmen Bübder 
in beiden Abtheilungen fließen an einander, der Heizung wegen. 
Sn der Mitte des Gebaudes befand fi im Kellergefhoß das 
Heizzimmer, durch welches fowohl das MWaffer zum Baden heiß 
gemadyt, ald auch bisweilen der Fußboden der anliegenden heißen 
Badftuben erwärmt wurde. Ueber dem Heizzimmer befand fi) 
ein Gemach, in weldem 3 Fupferne Keſſel dergeftalt ſtufenweiſe 
über einander gemauert waren, daß der untere unmittelbar über 
dem Feuer, der zweite tiber dieſem und der dritte über dem ziveis 
ten ftand. So hatte man ein Eochendes, laued und kaltes Waſ⸗ 
fer. Durch befondere, mit Hähnen verfehene Nöhren ward das 
Waſſer aus diefen Keffeln in die daneben befindlichen Badſtuben 
geführt, der Abgang aber aus einem Wafferbehälter zugleich er» 
fest. Meben dem Heizzimmer waren auf jeder Seite 3 einzelne 
Zimmer für das heiße, laue und kalte Bad. Die Batdeſtuben 
hatten im Fußboden ein gemauertes Beden, in welchem ſich Seſſel 
befanden, und um welches herum eine Gallerie ging, wo fich die 
Badenden, ehe fie ind Bad fliegen, und die fie Bedienenden auf: 
hielten. Außerdem befand fid) in den Bädern auch ein Zimmer zum 
Schwigbade, welches duch Wärmeröhren geheist ward und La- 


140 Bäder 


conicum hieß. Diefes Zimmer hatte oben eine Deffnung, durch 
welche das Licht fiel, und von welcher herab ein eherner Dedel 
hing, den man aufziehen und niederlaffen Eonnte, um nach Bes 
duͤrfniß die Hige zu vermindern oder zu verftärfen. Zum Ausklei⸗ 
den, zum. Aufbewahren der Kleider und zum Salben nad dem 
Bade gab es befondere Zimmer; ferner ftanden noch Spazier: 
gänge, bedeckte Laufbahnen, Säle zum Ballfpielen und Gärten 
damit in Verbindung. Alle diere Mebengebäude, nebft einer 
Menge von Babdeftuben, enthielt ein öffentliches Bad, das mit 
koͤſtlichen Möbeln und allen zur Annehmtichkeit gehörigen Gegens 
ftänden ausgeflattet war, in feinem Aeußern aber einem meitläus 
figen Palafte glih. Der immer höhern Genüffen nachſpaͤhende 
Lurus der Roͤmer erbaute in der Folge eigene Leitungen, um das 
Meerwaffer in die Bäder‘ zu führen, bediente fich des Schnees 
von den Gebirgen, und erweiterte die Anftalten auf eine Weiſe, 
daß fie ung noch in ihren Ueberreften Trftaunen und Bewunde— 
rung abnöthigen. ©. Wichelhaufen, »Ueber die Bäder des Alters 
thums,e Mannheim 1807. In Deutfchland, wie in mehrern eu⸗ 
ropäifchen Staaten, entftanden im Mittelalter öffentliche Badſtu— 
ben, befonders zur Sicherung gegen ben durch die Kreuzzüge auch 
in Europa verbreiteten Ausfag, und wurden vom 13. Sahrhuns 
bert an ziemlidy allgemein. Sie wurden in Städten meift auf 
obrigkeitliche Veranftaltung angelegt, und zur Bedienung dabei 
Badeknechte, meift Leibeigere, angeftellt. Gleiches geichah auf 
bem Lande; fie hießen ‘dann Dorfbadftuben, Pertinenzftüde von 
abligen oder Kammergütern. In der Folge erhielten die dabei 
Angeftellten die Stuben felbft eigenthümlich gegen Erbzins, und 
andere Abgaben; hieraus geſtalteten ſich die auch ſpaͤter zünftig- 
gewordenen Bader (f. d.), Es warb nun allgemeine Sitte, daß 


Baͤder 141 


in den dazu geheizten Stuben ein oder. mehrere Male bie Woche 
Reinigungsbäder genommen wurden, gewöhnlich des Sonnabends, 
weswegen noch jetzt Handwerker an dieſem Tage eine Stunde eher 
Feierabend machen. Gewoͤhnlich ward die Zubereitung einer Stube 
zum Baden von einem durch die Straße ziehenden Jungen durch 
Schlagen mit einem Klöppel an ein mefjingenes Beden befannt 
gemacht. Der Gebrauch der öffentlichen Badfluben nahm ab und 
verlor fih allmählig, als in neuerer Zeit das Trogen leinener 
Hemden flatt Wer früher wollenen allgemeiner ward, und man 
nun es für eine Hauptruͤckſicht der Förperlichen Reinigung erachtete, 
dieſe und nicht den Körper ſelbſt' zu wafchen. Sept haben unter 
- den Europäern nur die Ruſſen eigenthämtiche Badeanſtalten, die 
von allen Volksklaſſen das ganze Jahr hindurch befucht werben. 
Das ruffifhe Bad befteft in einem einzigen Saale, aus Holz 
gebaut; in bemfelben erblidt man einen mächtigen metallenen 
Dfen, mit Flußfiefeln bededt, welche die Hitze des Dfens glühend 
made. Rings umher find breite Bänke befindlih. Beim Eins 
tritt fühle man ſich dergeftalt von Glut befallen, daß, wer nicht 
daran gewöhnt ift, dieſen Zuffand nur tmenige Augenblicke ertra⸗ 
gen kann. Diejenigen aber, die im Stande ſind, einige Zeit 
darin zu dauern, entkleiden ſich und ſtrecken ſich auf einer der 
Baͤnke, oder vielmehr auf einer darauf gelegten Matratze aus. 
Nunmehr wird Ealtes Waſſer auf die glühenden Kiefel gegofs 
fen, ein dider heißer Dampf erhebt fih, der den Badenden ein- 
fchließt,. auch ihn dergeftalt erhigt, daß der Schweiß fiber feinen 
ganzen Körper ausbriht. Won fünf zu fünf Minuten wird neues 
Waſſer auf die Kiefel gegoffen. Das Thermometer fteigt in dies 
fen erhigten Dämpfen gewöhnlich auf 40 bis 50° Reaum. Hat 
der Ruffe auf diefe Weife fein Bad genoffen, fo läßt er fich noch 
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mit eingeweichten Birkenruthen peitſchen, zur Verminderung des” 
Schweißes mit Seife reiben, und darauf mit lauem und endlich 

mit kaltem Waſſer waſchen, von’ welchem letztern ihm einige Eimer 

voll über den Kopf gegoſſen werden. In Ermangelung des kal— 

. ten Waſſers ſpringt er auch wohl unmittelbar nach dieſem Schwihz⸗ 

‚ bade .in einen Fluß oder Teich, -oder flredt fich in den Schnee. 

Der vornehme Nuffe genießt nachher ein Getränk aus englifhem 

Biere, weißem Weine, geröfteteem Brote, Zucker und Gitronen, 
und ruht auf einem Bette aus; der gemeine hingegen trinkt, 
nachdem er fih im Schnee abgekühlt hat, einige Gldfer Brannte 
wein, und geht wieder an feine Arbeit. Diefe Bäder find ein 
Beduͤrfniß des Volks, und man trifft fie in jedem Dorf. Auch 
in Sinnland findet man fi. — Bei den Afinten find die Bäbder 
ebenfalis im allgemeinen Gebrauche. Die Tuͤrken find, ver 
möge ihrer Religion, zu wiederholten täglichen Waſchungen ver: 
pflichtet; außerdem müffen ſich Männer und Weiber unter gewifz 
fen Umftänden und zu gewiffen Zeiten befonder8 baden. Zu die: 
ſem Ende findet ſich in jeder Stadt mit einer Mofcyee auch ein 
Öffenfliches Bad, und reiche Privatperfoneit befigen eigene Babes 
anftalten, die mit allen Gegenftänden afiatifcher Ueppigkeit ausge— 
fchmüdt find. Außer diefen Bädern haben die Tuͤrken noch das 
trodene Bad der Alten. Die Gebäude, deren fie fi) dazu bedie- 
nen, find aus Stein erbauet, und enthalten gewöhnlid) mehrere 
Zimmer, deren Fußboden aus Marmorplatten befteht. Dieſe 
Zimmer werden vermittelft Roͤhren geheizt, welche duch die Winde 
gehen, und die Wärme allenthalben hinleiten. Nachdem man 
fich entEleidet hat, wickelt mun fich in eine baumwollene Dede, 
ziehe hölzerne Pantoffen an, um die Füße gegen die Hitze des 
Fußbodens zu ſchuͤtzen, und geht in das Badezimmer. Die heiße 
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Luft erzeugt bald einen allgemeinen Schweiß; man wird hierauf 
gewaſchen, abgetrodnet, gefämmt und mit einem wollenen Tuche 
gerieben; zulegt wird der ganze Körper mit einer Seife oder einer 
andern, der Haut zuträglichen, Sulbe beftriihen. Nach diefem 
Bode ruht man auf einem Bette und trinkt Kaffee, Sorbet oder 
Limonade. Die türkifchen Frauen auf diefe Weife täglich; die 
Männer nicht fo oft. — Bon eigenthümlicher Art find die Baͤ— 
ber der Indier, von denen Anquetil folgende Befchreibung macht. 
Dir Badewärter flredt den Badenden auf einer Tafel aus, bes 
gießt ihn mit warmem Maffer, und beginnt darauf den ganzen 
Körper defjelben mit einer bewunderungswuͤrdigen Geſchicklichkeit 
zu brüden, zu preffen und zu renken. Alle Gtieder werden ge= 
dehnt und ausgereckt; ift er mit einer Seite fertig, fo füngt er 
bei der andern an; bald kniet er auf den Badenden, bald faßt 
er ihn bei den Schultern, bald läßt er das Ruͤckgrath Erachen, 
indem er alle Wirbel deffelben erfchüttert, bald führt er fanfte 
Schlaͤge auf” die fleifchigften und musfulöfeften Theile. Darauf 
nimmt cr ein härenes Tuch und reibt damit den ganzen Körper, 
bis er faft ſelbſt daruͤber in Schweiß geräth; ‚er reibt mit Bims— 
ftein die harte Haut an den Füßen ab, falbt den Badenden mit 
Seife und Wohlgeruͤchen, und endigt damit, daß er ihm den Bart 
und die Haare abfcheert. Diefe Behandlung dauert etwa drei 
DViertelftunden, und man fühlt fich nad) derfelben gleichſam neu: 
geboren. Ein Wohlbehagen von unausſprechlichem Reiz durchdringt 
den Körper, und loͤſt ſich bald in einen ſuͤßen Schlaf von einigen 
Stunden aufe — Wenn wir nichts dem Aehnliches Eennen, fo 
ijt ung darym der Gebrauch kuͤnſtlicher Bäder keineswegs fremd, 
und es gibt jest wenig Stidte ohne oͤffentliche Badeanſtalten, 
die nur noch der nöthigen Mohlfeilheit entbehren, um aud den 
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Irmern zugänglich zu feyn. Die Arzeneitunde hat die heilfamen 
Wirkungen des Bades ducch vielfache Erfindung neuer Mifchunzen 
und Anwendungsarten zu vermehren gefuht. Sm Allgemeinen 
werden die Bäder durch die Stoffe, aus denen fie beftehen, durch 
den Grad der Märme und durch bie Einwirfungsart auf den 
Körper beftimmt. Mean bereitet fie aus Waffen, Mich, Wein u, 
ſ. w., bald wärmer, bald fäfter, in verfchiedenen Abftufungen, 
mifcht ihnen Kräuter, Eiſen, "Seife u. f. w. zu, wie e8 die Abs 
ficht erfordert. Außerdem gibt e8 Erd-, Sand-, Luft, Dampf: 
und eleftrifche Bäder. Sie werden bald auf den ganzen Körper, 
bald nur auf einen einzelnen Theil angewendet. Xegtere find wies 
der Sturz- oder Tauch⸗, Douche-, Sprig» und Zropfbäbder; die _ 
Wirkung derfelben iſt augenblidlic) und fehr durchbringend. Won 
den Sturzbädern macht man am biäufigften bei Verruͤcktheit und 
Raſerei Gebrauch; Iegtere’ gebraucht man am meiften, um gelähms 
ten Theilen neues Leben zu geben. — Das Bad neugebore 
ner Kinder ift vornehmiich um deswillen ndthig, um den Fäfes 
artigen Weberzug der Haut, den die Kinder befonders in den faltie 
gen Theilen der Haut mit zur Welt bringen, auf eine milde Weile 
zu Iöfen. Das dazu. genommene Maffer muß mäßig erwaͤrmt 
ſeyn. Bei dickaufliegendem und zaͤhe gewordenem Hautuͤberzug 
wird derſelbe am beſten durch Eidotter oder mildes Oel abgeloͤſt. 
Dis Baden geſchieht gewoͤhnlich in einer eigenen Babemulbe, 
bie hinlängliche Tiefe haben muß, bamit ber ganze Kindeskörper 
in dem Bade überfloffen werde. Bei ſchwach zur Welt fommen: 
ben Kindern wird‘ dem Waſſer wohl auch etwas Wein ober 
Branntwein zugefegt. Mit Vortheil werden Bäder von ben er- 
fien Tagen des Lebens an auch bei Kindern, von Zeit zu Zeit, 
auf gleiche Weife wie das erfte Bad, Diane Bol. Marcard 
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»lleber die Natur und den Gebrauch ber Büber,e Hannover 1793, 
und Schreger’s »Balneotechnik.« 2 Bde. S. audy die Art.: Mi: 
neralwaffer, Brunnen» und Badereiſe, Dampfbäber ‚ Soolbäber, 
Seebitder u. f. m. 

Baert (Sean), auch Bart, geb. zu Duͤnkirchen 1651, der 
Sehn eines Fiſchers; ſchwang ſich durch Tapferkeit unter Ludwig 
XIV. bis zum Befehlshaber eines Geſchwaders empor und thut 
vorzüglich In dem Kriege von 1689 bis 98 den Englaͤndern und 
Holländern bedeutenden Schaben. So landete er zu Newcaſtle, 
nahm 1692 fechzehn holl. Kauffahrer und 1693 fünf Fregatten 
und 40 Kauffahrteiſchiffe, die er jedoch groͤßtentheils verbtennen 
mußte. Ihm verdankte Ludwig vorzugsmeife die Erhaltung von 
Duͤnkirchen, welches von den Seemädten aufs ftrengfte blokirt 
ward, und in das er oft Getreideichiffe brachte. Aus Dankbar: 
keit erhielt er den franz. Adel. Er war hoͤchſt gerade. So ant: 
wortete er dem König, der ihm fagte: »Ich babe Ihnen bas 
Commando einer. Escadre gegeben;« — »Duran haben, Ew. Ma: 
jeſtaͤt ſeht wohl gethan.« Cr ſtarb 1702. zu Dünlichen. .: 

Barza, Stadt in der fpunifchen Provinz Jaen; 15,000 €. 
Bisthum, Seminar, oͤkonomiſche Gefekffchaft. - er 

Baffın (William), geb. 1584, engl. Seemann, wohnte 
018 Steuermann den in den Sahren 1612, 15 und 16 unterbden 
Befehlen von James Hall, Hudſon und Robert Bykot unternom⸗ 
menen Reiſen bei, welche die Engländer zur Entdeckung eine 
nordweftl. Ducchfahre unternahmen, zmb unterfuchte auf berfelben 
die nach ihm benannte Baffinsbai. Seine Zugebücher befinden 
fih in Purchas pilgrimages, 3. Th. 4. Bud, und enthalten 
Ba Schaͤtzbare, bef. über die Abweihung der Magnetnadel. 

tes Bdch. 10 
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Er fiel den 23. Mai 1622 bei dem Sturme von Ormuz durch 
die Perfer und Engländer. 

Baffinsbai (Geogr.), ein Theil des Polaroceans, zwiſchen 
Grönland und Nord: Devon und dem Baffinslande ſich binziehend, 
ift 1662 zuerst von Baffın befahren, 1562 aber ſchon von Bears 
entdeckt, und eigentlid Feine Bai, fondern ein wahres Meer, mie 
es dean wahrfheinih im hoben Norden durch eine Straße mit 
dem Ocean nahe am Pole, gewiß aber im Meften duch Lancas 
fteefimd und Barromftraße,mit dem Mord » Amerita umfluthenden 
Theile des nämlichen Dceans verbunden ift (vgl. Roß und Party), 
im Süden aber durch die weite Davisftraße fich gegen den atlans 
tifhen Ocean Öffnet und im SW. durch Cumberland, Frobiſcher 
und bie Hubdfonsftraße mit dem Hudſonsmeere zufammenhängt. 
Die ungeheuren Eisfchollen, welche die Baffinsbai im Winter trägt, 
welchen dem hohen Sommer, und fie. fann big an die nördliche 
Straße, die durchaus duch Eis -verftopft zu feyn ſcheint, befahren 
werden; in derfelben jagen jest Britten und Norbamerifaner dem 
Maufiiche bis 75° MN. Br. nach. 

Baffinsland (Geogr.), Polarland, zwiſchen ber Baffins- 
bat und Hudfonsbai, wird nur von wenigen Eskimos bewohnt. 
Zu demfelben gehören Norddevon und Prinz Williamsland mit 
Gumberland. 

Baffinsſtraße (Geogr.). Ehe durch die neuern Bemuͤ⸗ 
hungen ‚der Britten die noͤrdl. Kuͤſten Amerika's ſorgfaͤltiger uns 
terſucht wurden, glaudte man den Anfang der Baffinsbai durch 
eine Inſel (Jamesinſel) getheilt und gab der Straße ſuͤdlich den 
Namen Baffinsſtraße, waͤhrend die noͤrdl. den Namen des Eins 
gangs, Davisſtraße, behielt. Jetzt iſt das Nichtdaſeyn der Sande 
infel, alfo auch der Baffinsftraße binlänglich erwiefen. 
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Baffo (Georg), venetianifher Dichter des 18. Jahrh., def: 
fen Gedichte (Venedig 1789) unter dem Namen »Cosmopoli« 
erfchienen. Sie find, ungeachtet ihrer Schluͤpfrigkeit, ſehr beliebt. 
Trotz der Frechheit in -feinen Schriften führte Baffo einen ſehr 
anſtaͤndigen Lebenswandel und beſaß eine faſt maͤdchenhafte Scham⸗ 
haftigkeit. Er ſprach wie eine Madonna und ſchrieb wie eine 
Frau; ſtarb 1768. 

Bagage (fr.), 1) Griegsw.), der große Wagentrain einer 
Armee, welcher dag Gepäd, die Kebengmittel, Fourage, fo mie bie 
übrigen Beduͤrfniſſe und Gerdthe (alfo nicht die Munition) der 
einzelnen Brigaden, Divifionen u. f. w. dem Armeecorps im Gan— 
zen nachführt. Die Heere der neuern Beit haben, durch Einfühe 
sung des Requifitiongipftems, duch Abfchaffen der Zelte, dee Of: 
ficierpferde u. f. w., weniger dergleihen Train, als die Altern, und 
gewinnen dadurch an Beweglichkeit. Die Franzofen führten dies 
bei Anfang des Nevolutionskrieges, wo fie aus Geldverlegenheit 
nicht alle Bagageerforderniffe für ihre zahlreichen Armeen herbei— 
ſchaffen Eonnten, zuerft ein, begriffen aber den Nugen davon bald 
und fchafften dann Bagage foflematifh ab. Die andern Heere 
folgten bald nad), und die Meueren find dadurch der Kriegsführung 
der Römer, 100 bie Bagage (von ihnen fehr paffend impedimen- 
ta, Hinderniffe, genannt) auch ſchon möglichft befchränft war, nahe 
gekommen. Am Lage der Sclaht bleibt die Bagage einige 
Stunden hinter dem Heer. 2) Reifegeräthe, auch von Nichtmi= 
litairs. 3) Geſindel. 

Bagatellfachen (geringfügige Sachen,-causae minu- 
tae), folhe Rechtsſachen, deren Object zu gering ift, als daß fie 
im Mege des orbentl. Prozeſſes verhandett werden koͤnnten. Nach 
gemeinem, d. i roͤm. und kanon., Recht iſt kein beſtimmter Maße 
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ftab für diefelben feſtgeſetzt. Sn Preußen gehören Sachen, deren 
Segenftand unter 50 Thlr., und in Sachſen ſolche, deren Object 
nicht über 50 Mfl. (43 Thlr. 18 Gr.) ſich beläuft, in die Gas 
tegorie ber Bagatellfachen. Sn diefen Nechtsfachen ift das gerichtl. 
Berfahren ein fummarifche8 und bildet einen eignen fummarifchen 
Proceß (f. d 

Bagatino (Bagattino, Beffino, Picolo, ital.), kleine venes 
tianiſche Münze, 6 Denar (ungefaͤhr 3 Pf.) werth. Der Avers 
ftent den heiligen Marcus, der Mevers die Mutter Gottes vor, 
die Umfchrift des Revers ift zmifhen 9 Sternen der Name de 
Dogen. Von B. iſt Bagatelle abgeleitet. 

Bagdad (Geogr.), 1) Hauptftadt der osmanifchen Provinz 
Irak Arabi; liegt am Tigris, Über welchen eine 620 Fuß lange 
Schiffbruͤcke führt; hat jegt Faum 20,000 (fonft vielleicht 100,000) 
Ew., meift Türken, die mit Seidenz, Gold-, Sitbers, Woll⸗ 
und Apothekerwaaren ‚ welche fie zum Theil verfertigen ; "Handeln. 
B. ift die Hauptniederlage zwifchen Gonftantinopel und dem pers 
fifchen Meerbufen, mit Keftungswerfen und Garnifon (1200 Dann) 
verfehen, hat 5 prächtige Mofcheen, mehrere Seminarien für Ders 
wifche und große Bazars, die mit ihren 1200 Läden voll orientas 
liſcher Waaren einen prächtigen Anblid gewähren. Die Grabs 
mäler vieler mubammedanifchen Heiligen aus allen Secten ziehen 
noch mehr pilgernde Fremde als dee Handel hierher, fo daß die 
Stadt mit Inbegriff der bier befindlichen Araber, Hindoftaner, 
Afghanen und Aegypter wohl eine Volksmenge von 80,000 See⸗ 
len zählt. Die Truͤmmer des alten B. (nach der Kabel mit 
12,000 Mühlen, eben fo viel Karavanfrreis, 100,000 Mofcheen, 
60,000 Bädern, 80,000 Bazars und 2 Mil. Menfchen) liegen 
auf der Weſtſeite des Tigris. Die neue St. hält nicht über eine 


* 


Bagger 149 


deutſche Meile im Umfange, die Straßen find eng, bie Käufer 
von Ziegeln gebaut, desgleihyen die Mauern, welche einen Waſſer— 
graben vor fich haben und mit alten Kanonen befegt find; an der 
Mordfeite liegt ein altes Caſtell. — B. ift vom Kalifen Manffur 
765 v. Chr. erbaut und war eine geraume Zeit der Sitz des 
Khalifatd. Won vielen prächtigen Gebäuden, welche die damal. 
Gefhichtfchreiber eriwähnen, ift nur noc das Grabmal der So— 
beide, Gemahlin Harun al Rafdyids, übrig. DB. ift oft belagert 
und mehr als einmal zerftört worden, fo im 13. Jahrh. von Ho— 
laku, Dſchingis Khans Enkel, 1416 von Zamerlan, ferner durch 
Soleiman I. und Murad IV. Als Schaupfag der meiften Maͤhr— 
chen der taufend und eine Naht fpielt e3 in den Mährchen des ' 
Mittelalter und der neuern Zeit eine große Nolle. 2) Paſchalik, 
befteht aus den Ländern Irak Arabi, einem Theil von Diarbedir, 
bis an den perfifhen Meerbuſen und dem wuͤſten Arabien und 
hat 4000 AM. mit 1 Mill. Ew. j 

Bagdihe Kapuffi, das Gartenthor im Serail, von 
welchem der Divansweg, die breite Hauptftraße Conftantinopels, 
zu der Pforte des Großveziers, und von hier zu dem Serait führt, 
und aus welchem alle feierliche Aufzüge hervorgehen. 

Bagger (Baggert, Badert, Austiefungse, Ausraͤumungs— 
mafchine), eine Vorrichtung, vermittelft welcher Häfen und Kanäle 
vom Schlamm und Sante gereinigt (ausgebaggert) werden. Der 
Bagger iſt in einem platten Fahrzeuge (Baggerprahm) angebracht, 
"mit dem man in den zu baggernden Gewäffern herumfaͤhrt, und 
befteht gewoͤhnlich aus einem von Menfchen oder Pferden, zumeilen 
auch nach Art der MWindmühlen vom Winde getriebenen Scöpf: 
rade mit Schaufeln oder Eimern, die den Schlamm aus dem 
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befeftigte Fahrzeug fohütten. 

Bag gefen (Send Emanuel), als Pfeudonym Fauſt Danz 
mwaller, einer der geachtetiten deutfchen und dänifchen Dichter neu: 
eter Zeit, geb. zu Corfär auf Seeland den 15. Februar 1764, 
erhelt, nachdem er feine Studien vollendet und feine erften Ver: 
fuche in der daͤniſchen Dichtkunft zu hohen Erwartungen berech: 
tigten, Unterftügung von der Negierung, um fi) in Deutfcyland, 
der Schweiz, Frankreich und England meiter auszubilden, und 
£ehrte, nachdem er mehrere Jahre im Auslande zugebracht, und 
in Bern eine Enkelin des großen Haller geheirathet hatte, nad) 
Kopenhagen zurüd und trat dafelbft an die Spige des großen 
Theaters. Sein unruhiger Geift und Kabale ließen ihn auf dies 
fer Stelle nicht lange ausdauern; er ging nach Frankreich, wo er 
fih nad) dem Tode feiner erften Gattin mit einer liebenswürdigen 
Franzöfin verband, und diefe 1810 in fein Vaterland zurüdführte, 
wo ihm noch in demſelben Jahr eine außerordentliche Profeffur 
der daͤniſchen Literatur auf der Univerfität zu Kiel übertragen 
wurde. Uber auch da mar feines Bleibens nicht; er wurde In 
literarifche Fehden verwidelt, die ihm 1814 feine Profeffur Eoftes 
ten. Darnad) privatifitte er eine Zeitlang zu Kopenhagen, wandte 
ſich dann wieder in die füdlichen Gegenden, hielt fich bald in 
Deutfchland, bald in Frankreich und Stalien auf, und flarb, auf 
der Heimkehr in fein Waterland begriffen, ſchon lange kraͤnkeind 
und mißmuͤthig, zu Hamburg den 3. Octbr. 1826. Gewiß ein 
reicher, origineller Geiſt, der aber, im fortwaͤhrenden Schwanken 
mit ſich ſelbſt und im ewigen Streite mit der Außenwelt, nie die 
Gemuͤthlichkeit ſich geben konnte, ſeinen Werken den Stempel der 
Vollendung aufzudruͤcken; wohl war er empfaͤnglich fuͤr Wahrheit, 
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zart empfindend für das Schoͤne, aber Allem, was er erzeugte, 
fehlt diejenige Harmonie, die es allein zu einem claffifchen Gebilde 
erheben Eann, fo treffli auch das Einzelne erfcheint. Durch fein 
idylliſches Epos: »Parthenais oder die Alpenreife,«e Hamburg 
1804 (n. Aufl. 1819), bat er fich einen vorzüglichen Rang uns 
ter Deutfchlands Dichtern erworben; unter feinen Gedichten, Hame 
burg 1808, 2 Bde., und in feinen »Haideblumen,«e Hamburg 
1808, ift mande liebliche Blume der leichten lyriſchen Gattung 
ausgeftreut; in feinem »Karfunkel- oder Klingklingelalmanach,« 
Tübingen 1810, laufcht ein muthmilligee Satye hinter Rofenbläte 
tern. Harmloſer und zarter, doch ebenfalld reih an humoriſtiſchen 
Blicken auf unfere Zeit, ift fein Gedicht: »Adam und Evae (Leip⸗ 
3ig 1827). Im Dänifchen hat er ſich als Meifter in ber Eomie 
fhen Erzählung, in der Epiftel und in der leichten Lyra gezeigt 
und nur feine Verſuche im höhern Singfpiele fprachen weniger ar. 

Baghirma (Bagirma, Begherme, Begarmin), Reich in 
Mittel: AUfrifa mit eignem, jedodh von Burnu abhängigem Res 
genten, vielleicht auch Wafall von Bergu, bewohnt von Negern, 
muhommebanifchen Glaubens; handelt mit Sklaven nad) Aegyp⸗ 
ten. See: Friddri. 

Baghlen (Bagalen, Geogr.), Landſchaft auf der Inſel 
Java; gebirgig, mit Vulkanen (Sindoro, 10,000 Fuß; Gete, 
8000 Fuß, jegt unthätig), im Innern eben; reich an inbianifchen 
Schwalben, Raubthieren, Affen und Holz (Bambus), bringt 
Suͤdfruͤchte. Hauptftadt Banjumas; Sig des Fürften, am Sie 
rayo, 8000 Em. 

Baglioni, 1) (Cefare), Maler aus Bologna; mar Cre⸗ 
monini's Mebenbuhler in Theatermalerei, zeichnete fich aber auch 
‚in Stillleben und Landfchaften aus; fl. zu Parma 1590. 2) 
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(Giovanni), Maler, geb. zu Rom 1578; berühmt als Freskoma⸗ 
ler durch Decorationen der vaticanifchen Bibliothek und in den 
Kirchen. Roms; fchrieb mit großer Unparteifichkeit: »Das Leben 
von 81 Künfttern, die von 1572 bis 1640 in Nom gearbeitet,« 
Rom 1642, Meapel 1733. 

Baglivi (Georg), geb. zu Raguſa 1668, geft. 1706 ale 
Profeffor der Chirurgie und Anatomie zu Rom; trug durch Lehre 
und Schriften viel zur Miederherftellung der Hippofratifchen, auf 
Erfahrung beruhenden Medicin bei, befonders durch feine Schrift: 
»De prax. med. ad priscam observandi rationem reno- 
randa«e (neu herausgegeben von Baldinger, Marburg 1793). 
Seine noch immer achtbaren Werke erfchienen in . lateinifcher 
Sprache zuerft zu yon 1704, n. Aufl, Paris 1788, 2 Bde, 8. 

Bagnara (Pietro de), ein vegulirter Chorherr des Lateran 
und Maler, war ein Schüler Rafaels, lebte um 1550, fegte die 
Kunft aud) im Drden fort, wie man denn von ihm in der Dr 
denskirche S. Maria die Tafel des heiligen Lorenz hat. 

Bagnara (Geogr.), Stadt in Calabria oltra II. (Königs 
reich Neapel), am mittelländifchen Meere, mit 5100 Em., melde 
mit Seide, Det u. dergl. handeln. Verlor 3 feiner Ew. durd) 
Erdbeben 1783. — 

Bagnèeres Geogr.), 1) Bezirk des franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ments Ober⸗Pytenaͤen; 354 DM. groß, mit 80,000 Ew. 2) 
B. de Bigorre "(nach Gellarius das alte Onefid), Hauptſtadt 
deffelben, am Adour, reizend gelegen; bat 6500 Ew., Handeld« 
gericht, MWollenzeugmwebserei, Leder: und Papierfabrifen; bier fehr 
beſuchte Warmbäder von 14 — 500 R.; ſchon den Roͤmern bes 
kanntz, unter mehreren (32) Quellen iſt die von Artigue-Longue 
die ausgezeichnetſte; man unterfcheidet nur wenig fchwefelfaure und 
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erbige Salze In diefem Waſſer; gleihwohl hat es in Lungen 
ſchwaͤche, Verſtopfung der Unterleibsorgane, befonderd auch bei Un— 
terdrüdung der Menftruation u. a. Uebeln fih in Ruf erhalten. 
3) B. de Luchon, Stadt im franzöfifhen Departement der 
Dber:Garonne, Bezirk von Saint Gaudens, im reizenden Ppre 
nienthale Luchon, unweit ber fpanifchen Grenze, mit 280 9. 
1500 Ew.; bier ftark befuchte Schmwefelquelfen, 12 an der Zahl, 
deren 7 in Gebrauch von 24— 50° R. Temperatur; fie find bes 
fonder6 reich an geſchwefeltem Mafferftoffgae und gehören unter 
die vorzüglichften Heilwaſſer Frankreichs in hartnädigen Haut= und 
Gliederkrankheiten, Laͤhmungen u. a. Uebeln. 

Bagno, ital.: das Bad; infonderheit derjenige Ort bei Ga— 
lata, in der Mühe von Conftantinopel, wo die Chriften - Sflaven 
aufbewahrt werden. ES befinden fich hier eine griechifche und 
zwei katholiſche Kirchen, zum Gebrauche der Sklaven beſtimmt. 
— Auch nennt man Sflavenbehältniffe überhaupt Bagnos. 

Bagno cavallo, Stadt am Senio, in der Delegarton 
Ferrara des Kirchenitaate, mit 10,700 Ew., Seidenweben und 
sbauern; Geburtsort des Malers Romenghi. 

Bagnoli (Giovanni), Maler, geb. zu Florenz 1678, fl. 
daf. 1712, vom Großherzog fehr geachtet. Er war Zempefli’6 
Schüler und in Thiers und Fruchtſtuͤcken berühmt. 

Bagnols (Geogr.), Stadt an der Ceze, Bezirk Uzes, Des 
partement Gard (Frankreich); mit 757 H. 5000 €. Tuch⸗ und 
Mollenzeugmweben, Seidendau, Mineralquelle. Geburtsort des 
Geographen Gentif. 

» Bagolino (Sebaftiano), geb. zu Alcamo in Sicilien 1560, 
fl. 16045 Mater und Dichter, ein Sohn des Malers Lequardo 
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Bagolino von Verona. Won ihm find gebrudt: »Selecta epi- 
grammata,« neuefle Ausgabe, Palermo 1656. 

Bagratbion, georgifcher Fürft, geb. 1762: trat 1788 
in ruffifche Kriegsdienfte, war unter Suwarow in Stalien,- zeich: 
nete fi 1809 unter Kutufow in der Schlacht von Aufterlig aus, 
wohnte 1807 den Schlachten von Eylau, Heilsberg und Fried» 
land bei, befegte 1809 im Kriege Rußlands mit Schweden, nad) 
einem gewagten Uebergange über den gefrornen bothnifchen Meers 
bufen, die Alandeinfeln, ſchlug in demfelben Sahre die Türken bei 
Tatariza und zeichnete fi 1812 wieder bei Smolensk auf das 
eühmlichfte aus, ward aber hier verwundet; ft. am 7. October d. 
J. an feinen Wunden. 

Bahaman, in der verfifchen Mpythe der Erfterfchaffene 
nah Ormuzd, das Ideal der Kichtkraft, der Quell und Genius 
bes Lebens. Ihm iſt der zweite Tag jedes Monats heilig, und 
= zweite Wintermonat im Zeichen des Waffermanns führt feinen 

amen. 

Bahamas oder Kucayifche Inſeln (Geogr.), Inſelgruppe 
im atlantifchen Deean vor dem Golf von Mexiko, zwifchen 280° 
44' bis 28990 8, und 20° 5% bis 77° 35° nördl. Br., mehr 
als 700 Eilande von verfchiedener Größe enthaltend, wovon den 
beträchtlicheren v. Zady 257 AM. -Fıscheninhalt gibt. Auf diefe 
Snfelgeuppe fließ Columbus, 1492 zuerft, aber von dem harınlos 
fen, gutmüthigen Volke, das ihn auf Guanahani begrüßte, iſt 
jede Spur verfehwunden; den größten Theil vieben die Poden auf, 
ber Ueberreft ward in die Bergwerke des Feſtlandes abgeführt. 
Die Spanier verließen hierauf die wüften Eitande, die ihrer Habs» 
fucht fein Gold darboten; 1672 nahmen jie die Britten in’Be> 
fig, und gaben ihnen im Laufe bee 18, Jahrhunderts durch die 
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aus Amerika vertriebenen SSefuiten neue Bewohner, deren Zahl 
fih 1818 auf 21,443, worunter 17,899 SHaven und Farbige 
waren, belief. Die Eilande, unter dem Tropenhimmel belegen, 
find fruchtbar genug, aber allen fehlt es an frifhem Waffer, und 
der kalkige Boden, der nicht getränft werden fann, lohnt daher 
nur wenig. Das Hauptproduft der Bahamas ift Baummolle, 
wovon 1500 Side gewonnen werden, dann Salz, Früchte, Mas 
hagony» und Farbehoͤlzer. 1810 belief fih die Ausfuhr auf 
4,813,720, bie Einfuhr auf 1,084,850 Gulden. Die Verfaffung 
ift unter der Dberhoheit der Dritten reprüfentativ; der Gouper: 
neur und ein Rath von 12 Gliedern bilden das Oberhaus, 26 
Mepräfentanten die Affembiy. Die vornehmften bewohnten Snfeln 
find: Mewprovidence mit 5090 Ew. und dem Hauptorte Fort 
»Naſſau, Sit bes Gouverneurs; Crooked mit 990; Caicos mit 
1240 Ew.; Guanahani oder St. Sulvador; Turk Island; Erus 
mas; Rum Key und Great Bahamaz die größte der Inſeln von 
16 — 22 AM. Die übrigen find unbewohnt, viele bloße Selfen. 
Bahar (Behar, Beogr.), 1) brittifche Provinz in Vorder» 
Indien, SPräfidentfchaft Bengalen, zwiſchen Nepaul, Bengalen, 
Gundwana, Altahabad und Dude, 2417 AM. groß, vom Ganz: 
ges, Sone, Gundus u, a. bewäffert, durch Vorberge des Himes 
laya gebirgig, hat warmes Klima, ift gut angebaut, bringt Ges 
treide, Mohn, Baummolle, Indigo, Zuder, Bambus, Betel und 
andere ſuͤdliche Erzeugniffe, ferner Salpeter, Eifen; bewohnt von 
faft 11 Millionen Ew.,; die, außer vom Handel mit jenen Pros 
dukten, ſich durch Kattun= u. a. MWebereien nähren. intheilung 
in 6 Diſtrikte. 2) Babar, Diitrikt daſelbſt von 249 QM. 
und 2,800,000 Ew., meiſt Hindus, iſt huͤgelig, durchfioſſen vum 
Ganges, Sone u. a. Fluͤſſen. 3) Hauptſtadt der Provinz und 
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des Diſtrikts Patna, mie 8000 9. 4) (Bahr), im’ Arabifchen 
fo viel wie Gewäffer oder Land daran, daher B. el Abiad (eis 
Ger Fluß), entipringt auf dem Mondgebirge (Afrika) in vielen 
Quellen, geht über 180 Meilen weit in unbefannten Gegenden, 
vereinigt fi) bei Holfeia im Reiche Sennaar mit dem B. el Use 
set (Azrek, dem blauen Fluffe), der im Reiche Amhara, oͤſtlich 
von jenem, aus drei Quellen entfpringt, durch den See Tzana 
fließt, mehrere MWafferfälle und, mit obigem vereint, den Nil bike 
bet, welchen Namen jedoch legterer vorzugsweife führt. 

Bahia, 1) Provinz in Brafilien, am Fluffe ©. Francesco 
und dem atlantifcdyen Meere, füdlich von der Provinz Sergipe; 
2579 AM. groß, Mit 559,600 Em. Die beiden Gebirgszüge 
Frio und Chapada durchziehen fie von N. nah’ S. Erzeugniffe: 


Buder, Baumwolle und Zabal. 2) ©. Salvador da Badia 


be todos 08 Santes, Hauptſtadt ber Provinz, vormals ©. 
Salvador, bi$ 1771 Hauptſtadt Brafiliens, liegt an dem 4 Me 
ten großen Hafen Allerheiligenbai, hat 13,000 H. und. gegen 


100,000 Ew., darunter 40,000 Weiße, ift der Sig eines Erzbie 


ſchofs und einer Univerfitit, hat ein fehr gefundes Klima, fo tie 
einen der beften Häfen Braſiliens, treibt den lebhafteften Handel 
mit London und Europa (116 Großhändler), auch ift ihr Walk 
fiihfang am Suͤdpol fehr bedeutend, und dennody wimmelt e8 hier 
von Bettlern. Ausfuhrartikel find die Produkte aller Zropenläns 
der, Eoftbares Holz, Gewürz, Suͤdfruͤchte, Reiß, Maniock, Rind⸗ 
vieh, Zucker, Tabak, Baumwolle und Kaffee (von fchlechteren 
Qualitat, als jener von Rio de Janeiro, weil der Boden fuͤr den 
Kaffeebaum zu fett iſt, aber wohlfeiler). Heimlich werden Gold 
und Diamanten ausgefuͤhrt. — Bahia wurde 1549 von dem ev 


ften braſiliſchen Vicekoͤnig Tome de Souſa angelegt, und verdankt 


/ 
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ſeine Aufnahme vorzuͤglich den Jeſuiten, die die Stadt 1588 ge⸗ 
gen die Engländer vertheidigten; 1623 nahmen und 1625 verloren 
fie die Holländer, und 1821 blieb fie die legte Zuflucht der Por 
tugiefen, die fie erſt 1823 verließen. 

Bahlingen (Balingen, Geogr.), 1) Dberamt von 64% 
DOM. mit 26,350 Ew. im Schwarzwaldfreis (Wuͤrtemberg), bes 
waͤſſert durch die Eyach; mit anfehnlichee Viehzucht. 2) Stadt 
dafelbft mit 409 H. und 3050 Ew., an der Eyach, treibt Tuch— 
und Zeugweberei, Brauerei. Geburtsort des Philologen Nicolaus 
Friſchlin; hierbei ein wenig benugtes fchiwefelhaltiges Minerals 
waffer. 

Bahrdt, 1) (Joh. Friedrich), geb. 1713 zu Luͤbben in ber 
Tiederlaufig, Diakonus zu Bifchofswerda, dann Pfarrer in Schön 
feld bei Dresden, Superintendent zu DobrilugE und 1747 Pre 
diger an der Petersfirche, hierauf an der Thomaskirche zu Leipzig; 
ft. dafelbft 1775. Mehrere feiner geiftlichen Lieder (»Wie thener 
It, Derr, beine Güte u. a. m.) befinden fi) in dem von ihm 
(Leipzig 1753) herausgegebenen Geſangbuche. 2) (Carl Friedrich), 
Sohn des Vorigen, geb zu Biſchofswerda den 25. Auguſt 1741, 
ward megen Leichtſinns von Schufpforte weggeſchickt, fegte auch in 
Leipzig auf der Univerfität feine ungebuntene Lebensart fort, er⸗ 
tangte aber doch als Adjunct feines Vaters und auferordentlicher 
Drofeffor der geiftlihen Philologie nicht unbedeutenden Beifall. 
Den guten Ruf jedody, den feine Talente ihm verfchufften, vers 
nichtete er felbft durch unzlichtigen Kebensiwandel, welches ihn 1768 
dahin brachte, Leipzig zu verlaffen. Er Eaufte ſich hierauf in Er 
Lingen ben Zitel al$ D. theol., hielt fi von 1768 — 71 als 
Profeſſor zu Erfurt, von 1771 —75 als Profeffor zu Gießen, 
dann zu Marfchlind in Graubündten als Director des Philanthros 


. 
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pins und endlih 1776 — 77 als Generalfuperintendent bes Fuͤr⸗ 


ften von Xeiningen = Dachsburg zu Dürkheim an der Hardt auf, 
errichtete dann ein Phifanthropin zu Hildesheim, welches Anfangs 
großen Beifall fand, aber bald feinen Ruf verlor, worauf er eine 
Reiſe nach Holland und England machte, um neue Zöglinge für 
fein Inſtitut zu erhalten. Nach feiner Nüdkehr von bdiefer Neife 
ward er 1779 durch einen Eaiferlichen Reichshofrathsbeſchluß feiner 
Aemter entfegt. Er wandte fi) nun nad Halle; Schriftftellerei 
und Borlefungen verfhhafften ihm hinlaͤnglichen Unterhalt; doch 
gab er dieſe Vortheile bald auf und legte, mit ſeiner Dienſtmagd 
lebend, bei Halle auf dem von ihm gekauften Albonicoſchen Wein⸗ 
berge (noch jetzt der Bahrdtiſche genannt) eine Gaſtwirthſchaft an. 
Das dort gefuͤhrte aͤrgerliche Leben, ſo wie ſein Luſtſpiel: »Das 
Religionsedict,« und eine von ihm geſtiftete, fuͤr gefaͤhrlich gehal— 
tene, aus 22 Mitgliedern beſtehende Geſellſchaft, die deutſche 
Union genannt, fuͤhrten, noch nach zehn Jahren ſeines Aufenthatt3 
in Halle, eine Unterfuchhung herbei, wonach er in Halle verhaftet 
ward „und in Magdeburg ein Jahr Feflungsarreft aushalten 
mußte. Nach erhaltener Freiheit feßte er fein gewohntes- Leben 
auf dem Weinberge fort und ftarb dafelbft den 23. April 1792. 


r\ 


Bahrdt war einer der originellftien Köpfe feines Zeitalterd: er bes . 


faß, ohne große gründliche Gelehrfamkeit, doch treffliche Naturgas 


ben, war ein vortrefflicher Nedner und verftand es, feinen Fund . 


zu benugen. Gewiß muß man feinen Kopf immer achten, wenn 
man fchon in Zweifel fteht, wie man feinen Charakter zu nehmen 
habe; über feinen Leichtfinn, feine Hinwegfegung über alles, was 
dem Menfchen achtungswerth ift, kann nur eine Stimme feyn. 
Er fchrieb fein eignes Leben, 4 Thle., und Anhang dazu, Braun« 
ſchweig 1790. Unter feinen übrigen zahlveihen Schriften zeichnen 


— 
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wir aus: »Handbuch ber Moral für den Bürgerftand,e Halle 
1789; »Kleine Bibel für Chriften und Nichtehriften,e Berlin 
1780; »Mhetorik für geiftlihe Nedbner,e Halle 1785; »Spyftem 
ber moralifchen Religion,e 3 Thle, Berlin 1791; »Zeitfchrift für 
Sattinnen, Mütter und Zöchter,« 2 Bde, Halle 1791. Er ift 
auch glücklicher Ueberfeger des Juvenal und Tacitus. 

Bahrein (Baharein, Geogr.), drei Inſeln im perfifchen 
Meerbuien, fruchtbar (Baumwolle, Wein), Perlenfiſcherei; fonft 
einträglicheer (1 Mil. Zhaler) als jegt. Sie heißen Aneal, Avad 
und Gutta Sawi, und find jest in den Händen der Wechabiten. 

Bährens, 1) (Fohann Chriſtoph Friedrih), geb. den 1. 
Mär; 1765, fludirte Theologie, wurde 1780 Prediger und Rec: 
tor zu Schwerta bet Unna und hatte ſich durch mehrere brauch: 
bare Schulfchriften und Chreftomathien bereit8 einen geachteten 
Namen erworben, als er Kanzel und Catheder verließ, 1798 in 
der mediciniſchen Facultaͤt promovirte, und in der Folge ausuͤben— 
der Arzt zu Schwelm und großherz. bad. Hofrath wurde. Als 
ſolcher ſchrieb er u. a.: »Entwurf einer naturphiloſophiſchen Eins 
leitung in die Heilkunde,« Elberfeld und Leipzig 1815, und »Der 
animalifche Magnetismus und die durch ihn bemirkten Guren,e 
ebend. 1816. 

Bahrrecht, f. Sottesurtheit. 

Baͤhung. Warme Baͤhungen werden gemacht von 
Kleie, Aſche, Salz, Wolle, Laub, Lohe, Chinarinde, aromatifchen 
Kräutern, auch Kampher unter Anwendung gewärmter Zeuche, ges 
brannter Erde und Metalle, um die Wärme der Haut und die 
unten liegenden Theile zu erhöhen, dadurch Schmerzen zu lindern, 
Krämpfe zu heben, die Ausdünftung zu vermehren, die Thaͤtigkeit 
uͤberfuͤllter Lymphgefaͤße und die Lebenskraft des teidenben Theils 
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anzuregen. 2) Warme und feuchte Baͤhungen madt man mit | 
Leinwand, Flanell, fhnell ausgedruͤcktem Badeſchwamm, Thierblaſe, 
die man in einen heißen Kraͤuterabſud eintaucht und blutwarm auf 
ben leidenden Theil legt, fo daß ihn zugleih der Qualm berührt; 
den Umftäinden nad) bäht man aud) mit feuchten Dämpfen. 
Sollen die Bähungen ftärken, fo braucht man dazu gewuͤrzhafte 
Kräuter, Numu. f. w. 3) Kalte Bähungen madht man entiwe« 
ber, indem man daß Fältefte Brunnenwaffer in einer Dchfenblafe, 
wu einem mäßigen Theil gefüllt, auf die Stelle legt, welche fo« 
mentirt werden foll, ober durch Compreffen, die in kaltes Waſſer 
getaucht werden, auch wohl mit Zufag von Sulminf, Salpeter 
oder Saͤuren. Scmuder wandte legtere zuerft mit, Nugen bei 
Kopfwunden ans daher Schmuderfhe Komentationen. 
Bei Zuftänden von Gehirnaffectionen, wie in nervojen Fiebern, 
werden flatt ihrer auch wohl Eisumfchläge angewendet. Eiskalte 
Bihungen, anhaltend bei Verbrennungen von Gliedern gebraucht, 
find, um den Schmerz und die Heftigkeit der Entzündung zu lin 
bern, von dem mefentlichften Mugen. 

Bahuslan (Geogr.), Landftrih, an Weftgothland (Schwe⸗ 
den) grenzend; hält gegen SO QM. mit mehr als 110,000 E.; 
kam durch ben roeskilder Frieden 1658 von Norwegen an Schwe: 
den; hat die Feſtung Bahus. 

Bat (fr. Bail, fpan. Bahia, ital. Golfo), ausgefchnittenes 
Ufer, an dem ein fchidlidher Ankerplag ift; ſteht zwiſchen dem 
(größeren) Meerbufen und der (Kleinen) Bucht. 

Bat (Tomafo), ein Virtuos und Componift, welchet in ber 
Naͤhe von Bologna geboren und 1718 zu Rom geftorben ift. 
Er hat da8 berühmte Miferere gefegt, welches jährlich am grünen 
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Donnerftage in der päpftlichen Capelle gefungen wird, und bie 
einzige neuere Compoſition iſt, bie in derfelben erfchallt. 
Baiertfcher Erbfolgefrieg. Am 30. December 
1777 ftarb Maximilian Joſeph, Churfürft von Baiern, an ben 
Blattern, ohne Erben feiner Linie zu binterlaffen. Karl Theodor, 
Churfürft von der Pfatz, mar fein naͤchſter Agnat, weit 1329, 
wo fid) der MWittelsbahfche Stamm in ‚Ludwig von Baiern und 
Mudolf von der Pfalz gefchieden hatte, beide Häufer zu Pavia 
den Vertrag gefchloffen hatten, daß ihre Beſitzungen untheilbgr 
feyn und nach dem Ausfterben eines Zweige ganz an den andern 
falten follten, was ſpaͤter mehrmals von dem” Kaifer anerkannt 
und beftätigt worden war. Oeſtreich machte indeffen auf faſt die 
HDilfte dee Erbſchaft, unter dem Titel von böhmifchen, oͤſtreichi⸗ 
fyen und Reichslehn, Anſpruch und hoffte dies, da e3 mit Frank: 
reich in Buͤndniß, Friedrid) II., König von Preußen, alt, Nuß: 
fand aber mit den Tuͤrken befchäftigt war, burchzufegen, Wirktid) 
beiegte Deftreih die in Anſpruch genommenen Diftrikte, und am 
8. Sanuar fchloß es mit dem neuen Churfuͤrſten, Karl Theodor, 
der ohne legale Kinder war und fuͤr deſſen natuͤrlichen Sohn der 
Kaiſer glaͤnzend zu ſorgen verſprach, einen Vertrag, indem Karl 
Theodor ſaͤmmtliche Anſpruͤche Oeſtreichs anerkannte. Friedrich 
II. wollte indeß dieſe Vergroͤßerung Oeſtreichs nicht dulden; er 
bewog Rußland, ſich den Anſpruͤchen des Kaiſers zu widerſetzen, 
und den Herzog von Zweibruͤcken, Karl Theodors Erben, eine 
Proteſtation gegen die Abtretungsurkunde einzureichen, zog Sad}: 
ſen, das 47,000,000 Fl. als Allodialerbſchaft forderte, in ſein In⸗ 
tereſſe, und da kein Theil nachgeben wollte, brach endlich Oeſtreich 
die Unterhandlungen ab, und' die Preußen ruͤckten den 5. Juli 
1778 uͤber Nachod in Böhmen ein, Joſeph IL, ter in diefem 
Ted Boch. 11 
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Kriege Korbeeren brechen wollte, fland in einer durch die Natur 
fhon feften, durch Schanzen und Weberfhmemmungen faft un: 
nehmbar gemachten Stellung mit 100,000 Mann bei Königgräg, 
Feldmarſchall Laudon mit 50,000 an der fächfifchen Grenze. Er⸗ 
fterem ruͤckte Friedrich entgegen, ohne jedody einen Angriff zu 
wagen, letzteren drängte Prinz Heinrich mit einem preußifch = fäch- 
fifchen Heer bis hinter die Iſar bei Münchengräg zuruͤck, wo fich 
Laudon mit der Hauptarmee in Verbindung fegte und eine fefte 
Stellung nahm, aus der er fich ſelbſt durch die Detachirung des 
Generals Paten in feinem Rüden nicht loden ließ. Beide Par: 
teien unternahmen feinen wichtigen Schritt, vielmehr zogen fich 
die Preußen im September nah Schlefin und Sachſen zuruͤck. 
Der Grund hiervon war, daß Friedrich, wie Maria Thereſia, fehn- 
lich den Frieden wünfchten. Letztere knuͤpfte zu Jaromirz Unter: 
handlungen an, und obfchon fich diefe durch das Entgegenwirfen 
Joſephs 1I., der durchaus Krieg wollte und, um Friedrich IL. zu 
Fortfegung der Feindfeligkeiten zu bewegen, am 28. Februar noch 
Neuſtadt mit 10,000 Mann angreifen ließ, fo wie des Fuürften 
Kaunig, der mindeftens möglichft gute Bedingungen zu erlangen 
wünfchte, nochmals zerfchlugen, fo ruhete die Kaiferin nicht eher, 
als big den Tten März 1779 ein Waffenſtillſtand und den 18ten 
Mai def. Sahres ber Friede von Zefchen zu Stande kam. De 
fierreich entfagte in demfelben der buierifchen Erbfchaft mit Aus: 
nahme de8 Imwviertels und Braunau’s, die es erhielt; Preußen 
bekam die Verfiherung, daB Deitreich feine Erbfolge in Ansbach 
und Baireuth nicht hindern wolle, und Sachſen erhielt für feine 
·Allodialerbſchaft 6 Mill. Thaler und die Hoheit über bie Schön: 
burgiſchen Herrſchaften, die früher der Krone Böhmen zugeftanden 
hatte. Mecklenburg endlich wegen feines Anſpruchs auf die Graf: 
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Schaft Leuchtenburg, das jus de non appellando; Rußland aber 
garantirte den Frieden. 

Baieriſcher Kreis Geogr), ehemals ein Theil von 
Deutſchland, zwiſchen Boͤhmen, dem oͤſtreichiſchen, fraͤnkiſchen und 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe, zu verſchiedenen Zeiten von verſchiedener Groͤße; 
1805 noch 820 AM. groß und beſtehend aus dem Churfürften: 
thum Baiern, Herzogthum Oberpfalz, Grafſchaft Haug, Fürsten: 
thum Sulsba u. a.; jegt größtentheild dem Königreich Baiern 
einverleibt, weniges zu Deftreich gefchlagen. 

— Baieriſche Landſtaͤnde. Das Herzogthum Baiern 
hatte von alten Zeiten her Landſtaͤnde. ©. Ign. Rudhart's » Ge: 
fchichte der Landftände in Baierne (Heidelberg 1816, 2te Aufl. 
1819, 2 Bde). Sie beftanden aus den gewöhnlichen 3 Kinffen: 
den Prälaten, der Nitterfchaft und dem VBürgerftande. Die Saͤ— 
eularifatien der Stifter (1803) machte in die alte Werfaffung 
einen unheilbaren Ri, und 1808 wurden alle Iandftändifche Ein: 
"richtungen ganz aufgehoben. Bei dem wiener Congreß flimmte 
Baiern mit gegen die damaligen Verfuche, eine Art von Normal: 
verfaffung für die Landftände aller deutfchen Staaten aufzuftellen, 
hat aber das unbeflimmte Derfprehen ded 13. Art. früher und 
in großerm Umfange erfuͤllt; als andere Staaten. Die baicriiche 
Verfaffungsurkunde vom 26. Mai 1818 (+Europäijche Gonftitu: 
tionen,«e 3. Bd. ©. 107; Döllinger, »Verfaſſung des Koͤnigreichs 
Baiern, — den darin angefuͤhrten fruͤhern k. Edikten und Ver— 
ordnungen,e Muͤnchen 1818, 3 Bde.), mit ihrer 10 Beilagen 
und der unterm 17. Mai 1818 vorangegangenen neuen Einrich⸗ 
tung der Gemeindeverfaſſung, begruͤndet fuͤr das oͤffentliche Leben 
Baierns einen neuen Abſchnitt. Sie umfaßt, wenn man noch 
das Concordat vom 24. Oct. 1817 damit verbindet, alle Theile 
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des oͤffentlichen Rechts und iſt, was auch im Einzelnen noch daran 
zu wuͤnſchen uͤbrig bliebe, im Ganzen den innern Verhaͤltniſſen 
des Volkes im hohen Grade gemaͤß. Bei der Zuſammenſetzung 
der Staͤnde hat man das Syſtem der zwei Kammern befolgt, 
und eine erſte, oder Kammer der Reichsraͤthe, aus den Prinzen 
des koͤnigl. Hauſes (5), den Kronbeamten des Reichs (3), den 
beiden Erzbiſchoͤfen, den Haͤuptern der ehemals reichsſtaͤndiſchen 
Haͤuſer (16), einem (vom Könige dazu erleſenen) Biſchofe (1), dem 
Dräfidenten des proteftantifchen Gonfiftoriums, den vom Könige 
ernannten erblichen (15) und lebenslänglihen (12) Mitgliedern 
gebildet; die zweite, oder Kammer der Abgeordneten, hingegen aus 
5 Klaffen zufammengefest, fo daß der Zahl nad auf 7000 Ta 
milien (alfo ungefähr auf 35,000 Seelen) ein Abgeordneter Foms 
men fol. Die 5 Kiaffen find: 1) die Ritterſchaft, oder die mit 
Gerichtsbarkeit verfehenen Gutsbefiger, welches nur Adlige feyn 
koͤnnen (14 Abgeordnete); 2) die 3 Univerfitäten (3); 3) die ka⸗ 
tholifche und evangelifche Beiftlichkiit (jene 9, dieſe 9 Abgeord⸗ 
nete); 4) die Städte und Märkte (worunter Miinchen 2, Augs⸗ 
burg und Nuͤrnberg jede 1, die übrigen 24 gemeinfchaftliche Abs 
geordnete haben); und 9) die Landeigenthuͤmer ohne Gerichtsbars 
keit (56). Die Wahlen kann man vielleiht in Anfehung der 
Stadt» und Landeigenthuͤmer zu complicirt finden, da ſie ſich auf 
die Gemeindeverfaſſung gruͤnden, und, mit Ausſchluß aller unmit⸗ 
telbaren Theilnahme der Bürger, nur in bie Hände der Magiftrate 
und Gemeindebevollmädtigten gelegt find. Hierdurch kann es in 
der Folge leicht dahin kommen, daß fich in diefen Ausſchuͤſſen der 
Gemeinden wieder jener unechte Gorporationsgeift entwidelt, wel⸗ 
cher ſchon in der alten baierifchen landſtaͤndiſchen Vefoſſung den 
Ausſchuß verleitete, ſich fuͤr etwas Mehreres als bloße Bevoll⸗ 


* 


* 


Baieriſche Landſtaͤnde 165 


maͤchtigte der Staͤnde anzuſehen. Noch bedenklicher iſt es, daß 
alle Abgeordnete ſchlechterdings nur angeſeſſene Maͤnner aus dem 
Orte oder Bezirk der Wahl ſeyn muͤſſen. Man hat auch hierin 
dem falſchen Princip nachgegeben, daß in der Staͤndeverſammlung 
nur die zufälligen individuellen‘ und corporativen Intereſſen (dev 
Egoismus), nicht die allgemeine Bildung und Einſicht des Volks 
(die Vernunft) dargeftelit werden müffe. Die naͤchſte Folge da= 
von ift, daß eine Menge von Männern in die Ständeverfammm: 
lung kommen Eönren, melde, wenn auch im Allgemeinen wohl: 
denfend und gefunden Verſtandes, doch von dem, was in der Ver: 
fammlung berathen wird, feine binreihende Kenntniß baben. 
Diefe Bemerkung trifft die meiften neuern Ständeverfaffungen, _ 
und hat fih in der Erfahrung häufig als gegründet bemiefen, 
gleich dem Bedenken, welches gegen die befondere zahlreiche Me- 
präfentation der Geiftlichkeit erhoben werben kann. Cine meitere 
Folge ift dann eine eben fo blinde Nachgiebigkeit als MWiderfeglich- 
Feit, je nachtem den Vorurtheilen und dem engherzigen Egoismus 
gefhmeichelt oder mwiderfprochen wird, bald ein Beharren am Al: 
ten, bald ein unvorfichtiges Hineinfahren in neue Einrichtungen, 
und wenn fich bereinft in diefer Maffe demagogifche Zalente (im 
unverfänglihen Sinne) entwideln, ein allsu- großes Uebergewicht 
einzelner Männer. Auch find, wie ſchon bemerkt worden, die 
Vermögensbedingungen (10 3. Steuerfimplum, welches ein 
Srundvermögen von 8000 Fl. vorausfegt) offenbar zu hoch und 
fchließen ganze Diſtrikte von der Repräfentation aus. Won den 
nothmwendigen Rechten derfelben, wozu namentlich die torfentliche 
Concurrenz an Gefeggebung und Steuerbewilligung, das Recht der 
Beſchwerden und Bitten (auch des Antrags auf Abänderung der 
Gefege) gehört, iſt den baierifchen Ständen Feind entzogen. — 
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Dieſe fo conftituirte Nepräfentation hat ihren erften Landtag (der 
alte drei Fahre wiederkehrt) 1819 gebalten. Er wurde am 4. 
Februar durch eine Rede vom Throne eröffnet, und am 25. Zul. 
durch Ablefung des vom Könige ertheilten Landtagsabſchieds (vom 
22. Sul.) geichloffen. Beide Kammern haben ihre Verhandlun—⸗ 
gen amtlich befannt gemacht; von der Zten Kammer füllen fie 
14 Bande (München 1819 — 20). Kine geiftvolle Weberficht 
derfelben bat der »Hermes« gegeben. Ueber die Verhandlungen 
bes 2ten baierischen Landtags von 1822, f. Venturini's »Chros: 
nike d. J., und die bes Zten von 1325 bat R. Freih. von Holz: 
ſchuher im Ausz. ſkizzirt (Erlangen 1826). 

Baieriſches Recht, das aͤlteſte Geſetzbuch Baierns, die 
von dem Frankenkoͤnig Dagobert J. veranſtaltete, in lateiniſcher 
Sprache verabfaßte Geſetzſammlung (baieriſches Geſetz, lex Boja- 
worum); beſte Ausgabe bei Baluze. Später, als das roͤmiſche 
Recht mehr aufkam, ſammelten um 1846 Ludwig, Stephan und 
Wilhelm, Soͤhne Ludwigs des Baiers, die Landtagsgewohnheiten 
in ein Werk, das mit dem Sachſen- und Schwabenſpiegel die 
meifte AUehntlichkeit hat. Die Altern Ausgaben diefer Sammlung 
weichen von den neueren, wo ſpaͤtere Gefege dazu gekommen find, 
bedeutend ab. Kuifer Ludwig gab auch 1340 eine Gerichtsords 
nung. Zu derfeiben Zeit zeigen fi) Spuren von Landfländen. 
1510 ward eine neue Landesordnung, der jeboch bie von 1346 zu 
Grunde liegt, publicirt, an die fidy 1518 eine MNeformation der 
Landesordnung und 1520 eine neue Serichtsordnung anfchloß. 
1353 erfchien die alte Landesordnung, umgearbeitet, von Neuem, 
zit der fpäter Nuchfräge kamen, und die durch currente Verordnun⸗ 
gen (Generalien) mancherlei Mobdificationen erlitt. 1622 erfchien 
wieder ein vom Landtag anerkanntes Landrecht, in dem das roͤ⸗ 
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miſche Recht mit beruͤckſichtigt ward. Gegen die Mitte des 18. 
Jahrhunderts ward die Geſetzgebung durch den Freiherrn von 
Kreitmaier von Neuem veraͤndert und es erſchienen von demſelben: 
»Codex juris bavarici çriminalis- 1751, »Codex judicia- 
rius«e 1753, »Codex Maximil. bavarici civilise 1756. Seit 
dem 1. Sanuar 1811 ift der Codex judiciarius in gefegliche 
Kraft getreten. Das von Feuerbach) 1813 bearbeitete und publis 
cirte Strafgeſetzbuch wird jegt einer Abaͤnderung unterivorfen. 
Auch wird ein allgemeines Gefegbudy vorbereitet. Der Einfüh: 
tung ded Code Napoleon zur Zeit der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
wußte Baiern Flug zu entgehen. N 

Baiern (Bayern), ſuͤddeutſches Königreih und britter 
beutfcher Bundesftaat, befteht aus einem größern Stud und aus 
einem fleinern abgefonderten Theile, Rheinbaiern genannt; der erfte 
grenzt nördlih an Kurheffen, Heffen, die herzogl. fächfifchen Laͤn⸗ 
der, Neuß und das Koͤnigreich Sachſen, öftlih und ſuͤdlich an das 
Kaiſerthum Deftreich, weftli an ben Bodenfee, Würtemberg, Ba⸗ 
den und Heffen. Mheinbaiern wird vom Rheine, Frankreich), 
Rheinpreußen, Nheinfoburg und Heffen begrenzt. Beide zufame 
men genommen enthalten an 13824 AM., mit 3,990,000 €, 
„wovon 3 Eatholifch find. intheitung in 8 nad) den Hauptflüffen 
benannte Kreife: Sfar=, Ober» und Unterbonaue, Ober- und Uns 
termain-, Mezatz, Regen- und Mheinfreis. Der Boden ift ver« 
fhieden. Südlich fteigen der Arlberg, die tyroler und falzburger 
Alpen (Spigen: Zugfpig 9099, Hochvogel 7957 [90007 F., Al⸗ 
menfpige 8060, Wagmann 7929, n. X. 9150 F., Muͤhlſtein— 
born 7000 F. u. a.) mit einigen Eisfeldern (Plattdachs und 
Höllenthatferner) auf und fenden die Fluͤſſe Iller, Mindel, Vers 
tach, Lech, Iſar, Sun zur Donau; nördlich und oͤſtlich reihet ſich 


168 Baiern 


das Fichtelgebirge (Spitzen: Schneeberg 3289 (3467), Ochſenkopf 
3219 (3394) 8.) an den Böhmerwald (Spigen: Arber oder 
Erwa 4530 (5052), Rachel 4432 (5104) $.) und fenden ber 
Donau, dieſes den Regen, jenes die Nabe, zu. Doc gehen vom 
Fichtelberge zugleich die Eger und Saale zur Eibe, der Main zum 
Rhein hinab. Noͤrdlich ſchließt fih an dieſes der thüringer 
Schwarzwald und daran das Nhöngebirge (Spigen: Kreuzberg 
1962 (2754), Dammerdfeld 3640 5.) und geben durch die fräns 
ifche Saale und Rodach dem Maine, durch die Fulde der Mefer 
Zufluß. Mehr füdlih von diefen zieht fich der waldreiche Spefz 
fart, der Steigerwald und ein Zheil des Odenwalds. Die Alt: 
mühl und Wernig (zue Donau) und Rezat (zum Main) entfprin: 
aen auf fanften Anhöhen, näher der mwürtembergifchen Grenze. 
Im mweftlihen Theile (Rheinbaiern) endigt fi der MWasgau 
(Spise: Donnersberg 2102 F.) und empfängt der Rhein die 
Flüffe Lauter, Aurich, Mahe u. a. Andere Gegenden find flach 
und geben. dem Waffer fo wenig Gefälle, daß es zu Moofen oder 
Filzen (dad Donaumoos bei Ingolftadt, 56,000 Tagwerke, das. 
Dachauer an der Ammer, das Iſarmoos an der Sfar und Dos 
nau, 7 Meilen lang, das Roſenheimer u. a.) fich bildet, oder als 
Seen (mehr ald 200, mworunter der Chiem:, Würm» oder ſtarn⸗ 
"berger, Ammer:, Bartholomäus s oder Koͤnigs-, Tegern⸗, Kochels, 
Schlier= u. a. Seen) ftehen bleibt. Einige Kanaͤle zur Entwaͤſ⸗ 
ferung der Moofe und zur Beförderung des Handels find bei 
Großweil (13,000 F. lang) und Rofenheim (7400 8.) u. a. O. 
Die flächeın Gegenden, obgleicy noch nicht gehörig benugt, find 
außerordentlich fruchtbar und bringen Getreide aller Art (in dürfs 
tigen Jahren, vielleiht aus Mangel an Anbau, doch kaum aus« 
reichend), Gemüfe, Suͤßholz, Anis, Safran (bei Bamberg), Tas 
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bat (im Rezatkreiſe), Hanf (im Rheinkreiſe), Hülfenfrichte, Fut⸗ 
terfräuter, Holz in Ueberfluß, Wein (Rhein- und Frankenweine, 
Sommerader, Stein, Leiſten, Callmuth, MRödelfeer); von Mineras 
lien finden ſich vorzuͤglich Stein- und Quellſalz (zu Traunfteln, 
Reichenhall, Berchtesgaden, Rofenheim, Dürkheim u. a., jährlich 
über 700,000 Eentner), edle Metalle (Gold im Rhein, Inn, der 
Far, Salady:, Qusdfilber, Kupfer, Eifen (bis zur lebhaften — 
fuhr), Blei, Marmor, und Kalkſteine (zum Lithographiren), 

pentin,. Alaun, Steinkohlen und Steinoͤl (Duͤrſchenoͤl), Se 
und Mepfteine, Schiefer, Thon; eine Menge Gefundbrunnen (zu 
Boklet, Roſenheim, Kiffingen, Steben, Neumarkt, Dankelsried, 
das Alerandersbad u. a.); an Wild hat e8 Bären (auf dem Boͤh⸗ 
merwalde), Roth- und Schwarzwild; Reichthum an Fiſchen vie— 
lerlei Art, Krebſe, Perlen, allerhand Gefluͤgel. Die Induſtrie des 
Landes ift im fehnellen Steigen, man treibt Ader:, Gemüfe- und 
Dbfibau, Viehzucht (außer Rindvieh, Pferden und Schafen aud) 
Ziegen, Efel, Schweine), doch nicht überall nach der Fruchtbarkeit 
ded Bodens, etwas Seidenbau und Bienen», an einigen Orten 
viel Schnedenzucht, befchäftigt fi) mit Weben feinener (in den 
Regen: und Donaufreifen?, wollener (Iſarkreis, München, Es 
fangen), baummollener (Augsburg ‚ Hof, Kaufbeuern, Bamberg u. 
a.), feidener (München), bölzerner (Nürnberg) Waaren, fertigt 
Papier (Augsburg), Karten (München, Augsburg, Baireuth), 
Glas (befonders Spiegel zu Kürth, Nürnberg, Augsburg), Leber 
Memmingen, Kulmbach), mufitalifhe Inſtrumente, Schiffe (an 
der Donau und dem Rhein), Potafche (auf dem Fichtel- und 
Böhmerwaldgebirge), Eifen-, Meffings (Mofenheim, Nürnberg), 
Gold» und: Silberwaaren (Augsburg), Nadeln (Schwabad)), Ge 
wehre, optifhe und, medjanifche Inſtrumente (München in den 
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Fabriken von v. Utzſchneider, Liebherr, Frauenhofer, von Reichen⸗ 
bach), Bleiſtifte, Porzellan u. v. a. Die Bierbrauerei wird leb— 
haft betrieben in Bamberg, Regensburg, Baireuth. Der Handel 
mit inlaͤndiſchen Produkten wird, wie der Tranſitohandel, durch 
mehrere ſchiffbare Fluͤſſe und viele, herrliche Kunſtſtraßen befoͤrdert. 
Die verſchiedenen Länder, aus welchen das Koͤnigreich zuſammen— 
gefest ift, laffen ein allgemeines Urtheil über die Bewohner nicht 
zu; der Altbaier ift ernft, religiöse, mittelgroß, hartredend; ber 
Kranke und Rheinlaͤnder gewandter, fanfter fprechend; alle aber 
werden durch eine gluͤckliche Verfaffung (conftitutionelle Monarchie) 
zur Liebe des Waterlandes vereinigt, Sie gewährt Sicherheit der 
Derfon und des Eigenthums, Gewiffengfteiheit, Preßfreiheit (es 
gibt keine Buͤchercenſur, indem Schriftftellee und Verleger nicht 
verbunden find, ihre Schriften vor dem Drude der Duchficht 
einer Behörde zu unterwerfen); die Keibeigenfchaft ift aufgehoben, 
alle drei chriftlihe Confeffionen haben freie Meligionshbung und 
Eönnen die Rechte der Staatsbürger erwerben. — Die Nationale 
repraͤſentation (f. Baieriſche Landftände), welche aus Landeigenthuͤ⸗ 
mern, Kaufleuten und Fabrikanten befteht, wird in den SKreifen 
gewählt; die Neichsverfammlung erhält vom König (jest Ludwig 
1.) einen Pröfidenten; fie theilt fi in Commiſſionen für die Fie 
nanzen, die Gefetgebung, die innere Verwaltung und die Staats 
fhuldentilgung. Der Adel begreift nah Nudhart 1384 Familien 
mit 945 adeligen Gütern, die Befißungen der 33 erblichen 
Meichsräthe nicht gerechnet. Für die Staatsverwaltung gibt es 
einen geheimen Rath, der aus den 4 Staatsminiftern, Kronbes 
. amten und 12 —16 Mitgliedern befteht und uͤber die wichtigften 
Innern Angelegenheiten des Reichs in 3 Sectionen berathfchlagt. 
— An der Spige jeded der acht Kreife ſteht ein Generalfreiscome 
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miſſair; außer ihm befteht noch in jedem Kreiſe eine Kreisfinunz: 
deputation. Alle Untergerichte, Municipafräthe und Gemeinderaͤthe 
find? dem Generalcommiffariat untergeben. Die Suftizbehörden 
fine: das Oberappellationsgericht, die Appellntionggerichte (für jeden 
Kreis eins) und die Untergerichte. Zur Beförderung geiftiger 
Bildung find angeordnet: die Akademie der MWiffenfchaften (feit 
1759, fie hat eine hiftorifche, eine muathematifch = phnfikatifche und 
eine phifofogifch: philofophifche Klaffe); eine Akademie. der Künfte 
(feit 1808), beide in München; 3 Univerfitäten (Münden, Würz: 
burg, Erlangen), eine bedeutende Anzahl Lyceen und Schulen, eine 
Militairakademie; eine landwirthſchaftliche Anftalt Gu Schleifheim), 
Forſt- und Veterinaͤrinſtitute. Der Eatholifhe Cultus fteht unter 
2 Erzbifchöfen (zu Münden und zu Bamberg) und 7 Bifchöfen; 
der evungelifche unter einem Oberconfiftorium (zu München) und 
3 Unterconfiftorien. Das Bundescontingent beträgt 35,800 M. 
(T. Corps des Bundesarmee), doch werden an 53,900 M. (ohne 
Landivehr) gehalten. Das ganze Militair Eoftet jührlich nahe an 
5 Miltionen Thaler. Die Landwehr ift nach den 8 Kreifen or- 
ganifirt. Feftungen find: Landau, Würzburg, Oberhaus, Nothen: 
berg, Lichtenau, Vorchheim, Wilzburg, Nofenberg, Königsbofen. 
Die Staatsfhuld betrug im September 1824, 103,157,859 Fl. 
. bei 29,132,260 $1. Einkünften. Orden find der Hubertusorden, 
der des heiligen Georg, der Mititair- Mar: Sofephsorben, der Ci— 
vilverbienftorden, der. Hausorden des heiligen Michnel. Das Maps 
pen beſteht aus einem Hauptfchilde, in dem 42, theils filberne, 
theil8 azurne Mauten in der Diagonale von der Rechten zur Kin 
en auffteigen und die Provinzen des Landes andeuten, und in 
einem rothen Herzfchild, in dem ein goldnes Scepter und ein fil: 
bernes Schwert mit goldnem Griff Ereuzweis über einander gelegt 
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find; oben eine Koͤnigskrone. Das Reich iſt erblich auf den , 
Mannsftamm, fo lange er da ift, dann auf weibliche Seite. Der 
Muͤnzfuß ift der Conventionsfuß, daher wird gewoͤhnlich nach rhei⸗ 
nifchen Gulden gerechnet. 

Baiern (Gefhichte). Das Land, welches jegt Baiern 
heißt, ward kurze Zeit nach Chr. Geb. von den Roͤmern erobert 
und-fommt damals das erfte Mal mit Beſtimmtheit in der Ges 
fhidhte vor. Man nannte es Rhaͤtien und Vindelicien, legtres 
fpäter auch Rhaetia secunda. Die- von den neuen Herren dort 
gebauten Feflungen und verfchanzten Linien vermodyten nicht, die 
von Norden anftrömenden Völker aufzuhalten. Das römifce Reich 
fiel und die Dftgothen traten an feine Stelle. Sie herrfchten 
durd einen Statthalter zu Augsburg (dux Rhaetiarum) aud) 
über Baiern, und nach dem Untergange auch dieſes Reichs bes 
roohnten die Bojoarier (aus dem Namen ihres Landes Bojoaria 
ward fpäter verftümmelt Bavaria, Baiern), welche wahrfcheinlich 
die Ueberrefte mehrerer untergegangener deutſcher Volfsftämme wa⸗ 
ten, die Gegend an der mittleren Donau. Sie ftanden mit den 
Longobarden in Italien in Bundesverhaͤltniß. Bald erlangten 
aber die Franken, von denen fie einige Gultur erhielten, bedeutens 
ben Einfluß über fie. Alte Megenten Baierns diefer Zeit find 
aus einer Familie, den Agilofingern, entfproffen; weldyer Einzelne 
yon diefer aber berrfchen follte, ward durch Wahl des Volks oder 
durd fremden Einfluß beftimmt. Unter den Agilofingern zog fich 
Saribald I. durch feine Freundfchaft mit feinem Schwiegervater, 
dem Longobardenfönig Autharih, einen Krieg mit dem König 
Childebert von Auftrafien zu. Unter Thaffito I. (ft. um 609) 
waren die Baiern gluͤcklich, unter deffen Sohne Garibald TI. (ft. 
vor 649), bei deifen Megierung ein Geſetzbuch eingeführt ward, 
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aber ungluͤcklich gegen die Slaven. Unter Theodo. J. (bis um 
680) breitete ſich das Chriſtenthum unter ihnen aus. Die aus 
Theodo's II. Landestheilung (722) unter 3 Söhne entſtandenen 
Familienunruhen benugten die Franken, um fich der Dberherrfchaft 
zu bemächtigen; denn als Grimoald feinem Neffen Hugbert das 
vaͤterliche Land entziehen wollte, fegte Karl Martell Legteren mit 
gewaffneter Hand ein (725), und als Odilo, Hugberts Nachfol: 
ger, fih von den Franken logzureißen firebte, ward er von Karl⸗ 
mann und Pipin genöthigt, die fränfifche Hoheit ferner anzuer: 
Eennen (743). Sein Eohn, Thaſſilo II., am franfifhen Hofe 
erzogen, mußte einen Lehnseid ſchwoͤren; als er aber in der Folge 
feine Unabhängigkeit gegen Karl den Großen zu behaupten fuchte, 
word er befiegt, gefangen und in ein Kofler gefperit. Karl ber 
Große zog nun das Derzogthum ein und ließ Baiern durdy Gra⸗ 
fer regieren, erweiterte e8 green Ungarn im Awarenkriege bis zum 
Raabfluſſe (daher nachmals die Markgrafen in Oſt-Baiern ober 
Deftreihh) und hinterließ es feinen Nachfolgern als anfehnlicyen 
Start. Ludwig der Deutſche befam es zu feinem Antheile (817, 
843) und refidiite zu Regensburg. Much ibm regierten Karlmann 
876— 8830), Ludwig der Süngere (ft. 882), Kart der Dicke und 
. nach feiner Abfegung (887) Arnulf (ft. 899) als Herrſcher von 
Deutfchland, zugleih auch mit dem Zitel als Könige von Baiern. 
Noch unter dem legten deutfchen Karolinger, Ludwig dem Kinde 
(ft. 911), kommt Luitpald ı Leopold), den man für einen AbEömme 
fing der Agilofinger hält, als Markgraf in Oſtbaiern und im 
Nordgau (Dber: Pfalz) vor; er mar mahrfcheinlich wegen feiner 
Tapferkeit in den Kriegen mit den Ungarn, gegen welche er auch 
in einem Treffen blieb (907), als Herzog in Baiern beftellt wor— 
den. einen Sohn Arnulf, mit dem Beinamen der Böfe, waͤhl— 


* 
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ten die Baiern nach deffen Tode zu ihrem Herzog; doch tolften 
ihn weder Kaifer Konrad J., fein Stiefvater, noch Heinrich I. als 
ſolchen anerkennen, und obgleih er durch Vergleich endlich das 
Herzogtbum Baiern erhielt, Jo wurden doch ſeine 8 Soͤhne nach 
feinem Tode durch Otto d. J. von ihrem Erbe vertrieben. Otto 
nahm nun mit Baierns Verfaſſung, wo die Landſtaͤnde bis dahin 


noch eine Art Wahlrecht ausgeuͤbt hatten, große Veraͤnderungen 


vor; er beſchraͤnkte die herzogliche Gewalt außerordentlich, vergab 
das Herzogthum an Arnulfs Bruder, Berthold, und nach deſſen 
Tode (947) an feinen eignen Bruder, Heinrich J., den Zankſuͤchti⸗ 
gen, der mit Arnulfs Tochter vermählt war, und nur nad) vielen 
Streitigkeiten mit feinen Verwandten und unter verheerenden Ein: 
füllen der Ungarn zum ruhigen Beſitz gelangte. Deffen Sohn, 
Heinrich IT. oder Hezilo (955 — 995) ward wegen einer Empö: 
rung gegen Dtto Il. feines Herzogthums entfegt (976), und kam 
erft nach manchen Verſuchen, feinen Anſpruch durchzuſetzen (wäh: 
rend Otto von Schwaben, ded Kaifers Neffe, und Heinrich d. J. 
lau Heinrich III. genannt, too denn alle folgende Heinriche um 
eine Zahl vorräden] von Kärnthen regierten), durch gütliches Up 
bereinfommen mit der verwitweten Siaiferin Zheophania wieder zu 
beffen Befig (984). Da fein Nachfolger, Heinricy .IIT., der legte 
vom fächfifchen Mannsftamm, auch SKaifer warb (Heinrichs II. 
Sohn), fo gab er Baiern an feinen Schwager, den Grafen von 
Ruremburg, Heinrich IV., ab (1004). Letzterem folgten Heinrich 
V. (als Kaiſer nachher Heintih III. [bis 1042]) und Heinrich 
v1. (ft. 1047). Konrad I., ein Sohn Ludolfs, Pfalzgrafen am 
Rhein, wurd vom Kaiſer Heintich III. zum Herzog ernannt, aber 
wegen Händel mit dem Biſchof von Negensburg wieder abgeſetzt 
(1053), worauf ber Kaifer, welcher gern die großen Derzogthlmer 
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einziehen, ober an fein Haus bringen wollte, feinen Sohn, Hein: 
rich VIE. und dann feinen zweiten Sohn, damals noch ein Eleines 
Kind, als Konrad II. zum Herzog einfegte, nach deffen Tode aber 
Baiern feiner Gemahlin Agnes überließ. (1056). Diefe trat es 
an den. Grafen Otto von Nordheim ab (1061), der aber nach: 
mals mit Heintih IV. in fehr heftige Streitigkeiten gerieth und 
deshalb noch vor Ausbrudy derfeiben des Herzogthums entfegt 
ward (1070). Sein Edyviegerfohn Welf (1071) ward fein 
Nachfolger und Baiern fam fo eine Zeitlang an das alte und 
mächtige Welfiihe Geſchlecht (f. d.\. Welf. I. (ft. 1101) leiſtete 
dem Kaifer wider die Sachſen anfangs nachdruͤcklichen Beiſtand; 
in der Folge verband er fih aber, um Heinrichs anmachfender 
Macht Einhalt zu thun, mit deffen Gegenfönig, Rudolf von 
Schwaben, und verlor fein Land, was er jedoch fpäter wieder be— 
kam. hm folgten fein Sohn, Welf 11., mit der berüchtigten, 
damals fhon 43 Jahr alten Moarkgräfin Mathildis von Thuſcien 
vermählt, nah. 6 Jahren wieder gefchieden (it. 1120); ferner 
Heinrid VIII. der Schwarze (legte die Regierung 1126 nieder). 
und deffen Sohn, Heinrich 1X., der Stolze. Diefer befam mit 
feiner Gemahlin die braunſchweigiſch-luͤneburgiſchen Rande, die er 
auf feine Familie vererbte, und erhielt vom Kaifer Lothar, feinem 
Schwiegervater, das Herzogthum Sachfen, nahm auch, als Erbe 
deffelben, die Mathitdifchen Güter in. Befig, 309 ſich aber Konrads 
11. Haß zu, ward wegen vertweigerter Abtretung verfchiedener, von 
Lothar ihm anvertrauten Meichslande in die Acht erftärt und vers 
lor das Herzogthum Sachen. Baiern vergab Konrad an feinen 
Stiefbruder, den Markgrafen Leopold (1138), dann an Heinrich 
X. von Oeſtreich (1141), Nach Heinihs des Etoljen Tode 
(1139) nahm ſich deffen Bruder Welf des minderjährigen Eohnes 
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thaͤtigſt an und gewann fuͤr ſeine Sache uͤberall viele Anhaͤnger. 
Dieſer Sohn, der beruͤhmte, Heinrich der Löwe (ſ. d.), ward von 
Friedrich 1. zum Herzoge in Baiern wieder eingefegt (1156), fpüs 
ter aber in die Acht erklärt, und Otto von Mittelsbach, angeblich 
ein Nachkomme Arnulfs des Böfen, 1180 an feine Stelle zum 
Herzog ernannt. Diefer ward als Kaifermörder 1183 in die Acht 
erfiärt, und fein Sohn Ludwig (11835 — 1251) erhielt feine 
Wuͤrde. Er vermehrte theild durch Erbanfall, theils durch Kauf 


“ feine Sande und brachte die Anwartichaft auf die Pfalz am Rhein 


an fein Haus,, indem er nad) Heinrichs (H. des Löwen Altern 
Sohns) Achtserklärung die Belchnung darüber vom Kaifer Fries 


drich II. empfing (1215). Sein Sohn, Otto der Erlauchte, ge: 


— 


langte durch Vermaͤhlung mit des geaͤchteten Pfalzgrafen Tochter 
zum wirklichen Beſitz der Pfalz und vergroͤßerte außerdem das 
Herzogthum mit den Gütern mehrerer ausgeſtorbenen Familien. 
Hierdurch wurden die Herzoge von Baiern wieder ſelbſtſtaͤndige 
Fuͤrſten; Früher waren fie, ſeit Berthold bis Otto von Wittels— 
bach, mehr Beamte des Kaiſers geweſen, und ihre eigenen, ſich 
gegenſeitig befehdenden Vaſallen hatten eine bedeutende Uebermacht 
über- fie. gewonnen. Seine Nachfolger, Ludwig und Heinrich, 
theilten ſich (1253) in die väterlichen Lande fo, daß jener bie 
Rheinpfalz und Oberbaien, diefer aber Niederbaiern erhielt. Diefe 
lestere oder Heinrichs Linie erlofch fehon mit feinem Urenkel Jo— 
hann (1840, nachdem fämmtliche Fürften derfelben in einer un 
ruhigen Zeit unter beftändigen Kehden regiert hatten, und befonders 
Herzog Otto durch feine Ernennung zum König von Ungarn in 
vielfältige Unannehmlichfeiten geftürzt worden war. In Ober: 
balern beförderte Ludwig der Strenge die Aufnahme de3 rheiniſchen 
Bundes und die Wahl Mudolfs von Habsburg zur deutfchen 
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Krone, deffen Schwiegerfohn er ward, und erweiterte fein Land 
mit ausgeftorbenen Zehen. Seine Söhne, Rudolf und Ludewig 
der Jüngere, tbeilten abermals. Sener (fl. 1319) ward der 
Stammvater aller nachherigen rheinifchen Pfalzgrafen; dieſer aber 
befam den größten heil von Oberbaiern und ftiftete die lange 
Neihe der Herzoge und Kurfürften von Baiern. Bon der deut— 
ſchen Kaiferkrone, die ihm nach der glüdlichen Schlacht bei Mühke 
dorf gegen Friedrich von Deitreih allein zu Theil ward (13221, 
309 Ludwig große Wortheile, vergab 3. B. die Mark Brandenburg 
an feinen dfteften Sohn, fchloß mit feines vertriebenen Bruders 
Rudolfs Söhnen 1329 zu Pavin einen Vergleich über die Ver 
theilung der pfälzifchen Rande und über eine Eünftige Abwechſelung 
in der Kurwuͤrde (f. Pfalz); entfchädigte ſich aber daflır (1340) 
nach Ausfterben der Heinrichslinie durch ganz Nieder-Baiern, das 
er, ohne Rüdficht auf die Rudolfinifche Linie, auf immer mit fei« 
nem Herzogthum vereinigte; er vermehrte Überdies feine Erblande 
durch ausgeſtorbene Lehen und durch Vermäblungen, mittelft deren 
er die Niederlande und Tyrol für fein Haus gewann. 6 Söhne, 
die er bei feinem Tode (1547) hinterließ, theilten ſich in die baie— 
tifhen Lande. Gie und ihre Nachkommen Eonnten jedoch die 
entfernteren Gebiete nicht behaupten. Schon 1373 mußte Dtto 
ber Finner die Mark Brandenburg an Kalfer Karl IV. überlaf 
fen, die nieberländifchen Vefigungen mußte Jacobaͤa, deren Erbin 
(ft. 1486), an den Herzog von Burgund abgeben, und Tyrol 
ward von Margarethe Maultafche 1366 an Oeſtreich abgetreten. 
Selbſt die Kurwuͤrde ging 1356 der baterifchen Linie durch die 
goldne Bulle verloren, ale fie ungetheilt der pfätzifchen Linie zue 
gefprochen ward. Die nähern Befigungen Baierns vereinte Ste: 
phan jeboch wieder und vererbte fie auf feine Nachkommen (1875). 
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Seine 3 Söhne, Stephan II., Friedrih und Johann, regierten 
Anfangs in Gemeinſchaft, bis fie burch Theilungen befondere Lis 
nien zu Sngolftadt, Landshut und München bildeten (1392). 
Die ingolftädter Linie, wo nur Stephan IE. und Ludwig VI, res 
gierten, ftarb fchon 1445 aus, und das Land ward unter die beis 
den andern Kinien getheilt; die landshutiſche Linie, deren Kürften 
Friedrich, Heinrich der Reiche, Ludwig der Reiche, Georg der Neis 
che waren, verlofh 1503, und das Herzogthum Baiern kam num, 
nachdem von der münchener Linie Sohann, Ernſt und Wilhelm 
-11T., fegtere mit Albrecht III. gemeinfchaftlich regiert hatten, wies 
der ganz an Albrecht IV., der nun das Erſtgeburtsrecht zum 
Hausgefeg machte. Letzteres ward von Wilhelm IV. (ft. 1550) 
und Albrecht V. (fl. 1579) noch ſtaͤrker befeftigt. Die beiden 
letzteren zeichnete ſich durch ihre Abneigung gegen die Neformation 
aus; daher fund unter ihnen der Drden der Jeſuiten bie erfte 
Aufnahme in Deutſchland und erhielt zu Ingolſtadt und München 
prächtige Sige. Wilhelm V. übergab die Negierung feinem Sohne 
Marimilian (1596) und brachte die übrige Lebenszeit im Kloſter 
zu. Maximilian L (ft. 1651), zum Haupt ber Fatholifchen Li: 
gue exwählt, verband ſich mit Kaifer Ferdinand II. wider Friedrich 
V. von der Pfalz, ward dafuͤr mit der pfälzifchen Kurwuͤrde be: 
lehnt (1622) und fir die aufgewandten Kriegsfoften mit der 
Dberpfalz und der Graffchaft Cham entfchädigt (1628). Die 
Schweden drangen nach der leipziger Schlacht in Baiern ein 
(1632) und gewannen, zu Ende des SOjährigen Krieges, in Ver: 
bindung mit den Franzoſen, fo fehr die Oberhand, daß Marimis 
lian die Neutralität eingehen mußte (1647), nach deren Auffün: 
bigung fein Land noc mehr als vorher verwüftet ward. Er ver: 
mehrte es indeß mit der Herrſchaft Mindelheim und ber Land: 
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grafſchaft Leuchtenberg, ward auch im Frieden von Muͤnſter und 
Osnabruͤck Kurfuͤrſt. Ferdinand Maria (fl. 1679) ſchlug die 
Hoffnung zur Kaiferfrone aus und blieb im Reichskrieg mit Krank: 
reich neutral, dagegen fein Nachfolger, Marimilian Emanuel (ft. 
1726), fih mit feinem Schwiegervater, dem Kaifer Leopold, durch 
verfchiedene Bündniffe verband und dem öftreichifehen Haufe, ſo— 
wohl in den Feldzuͤgen gegen die Tuͤrken, denen er perfönlich bei= 
wohnte, als am Rhein gegen die Franzofen, erhebliche Dienfte 
feiftete. Bei dem Ausbruch des fpanifchen Succeſſionskriegs ver— 
band er ſich indgeheim mit dem franzöfiichen Hof, welcher ihm 
den erblichen Belig der Niederlande, deren Oeneralftatthalter er 
war, verfprochen hatte, und rdumte fie franzöfifchen Befagungs- 
truppen ein, führte dann den Krieg in Deutfchland als Frank: 
reichs Bundesgenoffe, gegen den Kaiſer und feine Mitftände, ward 
darüber (1703) zum Reichsfeind erktärt und mußte, nach zwei 
verlorenen Schlahten auf dem Schelfenberg und bei Hochftädt 
(1704), fein Land verlaffen, das nad) feiner Achtserklaͤrung völlig 
zertheilt ward (1706). Im Zriedensfhluß zu Baden (f. d.) er 
hielt er indeß feine Kurwürde und Erblande wieder (1714) und 
befeftigte durdy Vermaͤhlung feines Kurprinzen mit der Sofephinis 
ſchen Prinzeffin die hergeftellte Freundſchaft mit dem wiener Hofe, 
Karl Albrecht (1727 — 1745) hatte für feine Gemahlin die Guͤl— 
tigkeit der vom Kaiſer Karl VI, errichteten pragmatifchen Sanc⸗ 
tion anerkannt (1726), widerſprach aber nachher derſelben und 
machte für fi auf die oͤſtreichiſchen Erbftaaten Anfpruch, welchen 
er vornehmlich als Megredienterbe von feiner Ururgroßmutter, Kai— 
fer Serdinands I, Tochter, Anna, H. Albrehts V. Gemahlin, her: 
leitete. Zugleich trat er als Competent zur erlebigten Kaiferwiirde 
auf. In beiden unterftügte ihn Frankreich vermöge eines zu 
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Nymphenburg geſchloſſenen geheimen Tractats (1741), dem auch 
Kurſachſen beitrat; mit deren Huͤlfe beſetzte er Oberoͤſtreich und 
Boͤhmen und ließ ſich daſelbſt huldigen. Auf Frankreichs Betrieb 
ward er unter dem Namen Karl VII. zum Kaiſer gewaͤhlt, wozu 
die verbundenen Reichsſtaͤnde die Kroͤnungskoſten hergaben, auch 
ſonſt ihn mit Geld unterſtuͤtzen mußten, indem nicht nur alle Ers 
oberungen verloren gingen, fondern auch ganz Baiern unter Deft: 
reichs Adminiſtration Fam. Marimilian Sofepp (1745 — 1777) 
befam endlich im Frieden zu Füffen die fämmtlichen kurbaieriſchen 
Lande von Deftreich zuruͤck, wogegen er fich aller, der pragmatifchen 
Sanction zuwiderlaufenden Anfprüche begab, auch zur Beförderung 
der Kaiferwahl Franz I. behuͤlſtich zu ſeyn verfprah. Mit ihm 
ftarb der baierifhe Mannsftamm aus, und nur der baierifche Erbs 
folgeftieg (f. d.) vermochte den Churfürften von der Pfalz, Karl 
Theodor, faft gegen feinen Willen, die ihm zukommende vollftäns 
dige Erbihaft gegen die Anfprüche Oeſtreichs durch den Frieden 
von Zefchen zu erzwingen. 1785 verfuchte Deftreih aufs Neue, 
Baiern gegen die Niederlande einzutaufchen. Friedrich 11., König 
von Preufien, binderte e8 aber und benugte die Gelegenheit zur 
Errichtung des Fuͤrſtenbundes. Der Kurfuͤrſt, Karl Theodor, be: 
fhüste und beförderte zwar die Künfte, führte aber die firengfte 
- Büchercenfur ein, bergab den Unterricht den Moͤnchen, that we— 
nig für die Armee und erwarb ſich durch dies Alles die Liebe bes 
Volks nicht. Er war genötbigt, an dein Kriege des Meich$ gegen 
die franzöfifche Revolution Theil zu nehmen, "im Gefolge deifen 
1796 die vepublifaniihe Armee einen verheerenden Einfall in 
Baiern machte und nwuch die Deftreicher dort nad) dem Frieden 
von Campo Kormio noch ftehh blieben. Mit Karl Throdor ftarb 
1799 die neuburg-ſulzbacher Linie aus, und Maximilian Sofeph, 
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bisher Herzog von Pfalz = Zweibrüdens Birkenfeld, erhielt die Me: 
gierung. Mit größter Thätigkeit nahm er fid) derfelben an, fuchte 
Einheit in die Verwaltung zu bringen und die einzelnen Linder: 
tbeife in ein Ganzes zu vereinigen; er verbefferte die Verwaltung, 
Juſtiz und dag Heer und nahm mit einem Theil des letzteren, 
während ter Kriege 1799 und 1800, die von Neuem ihren 
Schauplag in Baiern hatten, eine imponirnde und unabhängige 
Stellung in der Ober-Pfalz. Im luͤneviller Frieden erhielt 
Baiern für feine Befigungen auf dem linfen Rheinufer und für 
die Rheinpfalz, die eg abtrat, die Bisthuͤmer Bamberg, Freifing, 
Augsburg, ganz, Würzburg und Paffau zum Theil, fo wie 12 
Abteien und 15 Reichsſtaͤdte, die im baieriſchen, ſchwaͤbiſchen und 
fränkischen Kteife lagen, und gewann dadurch eine beffere Abrun— 
dung. Bald darauf (1803) wurden faft jümmtliche Kiöfter auf: 
gehoben. 1805 ward eine allgemeine Militairdienſtpflichtigkeit ein= 
geführt. In denfelben Sabre warf fih Baiern bei dem neu 
ausbrechenden Kriege Frankreich in die Arme und erhielt dafuͤr 
im Frieden von Predburg, für das abgetretene Würzburg, Ve 
Markgrafſchaft Burgau, das Fürftentbum Eichſtaͤtt, ferner Tyrol, 
Vorarlberg, Augsburg, Lindau u. a. m., ferner im Austauſch des 
Herzogthums Berg Das von Preußen abgetrerene Ansbach und die 
Königswärde (den 26. December 1805). 1306 trat Baiern an 
die Spige der den rheinifchen Bund biltenden Staaten und erhielt 
Nuͤrnberg, fo wie viele in fein Gebiet eingeſchloſſene und an Dat: 
ſelbe grenzende Eleine Sürftenehümer, Grafſchaften, Horrſchaften 
und reichsrittorliche Güter, deren Herren jedoch als Mediatiſirte 
1807 teiondere Vorrechte erbielten. 18506 und 1807 focht dia 
baieriſche Heer gegen Preufen und Mußland; in letzterem Jahr 
verorbnete der König auch die allgemeine Abgabenpflichtigtvit in 
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feinen Staaten. 1808, den 1ften Mai, erfchien eine neue Con⸗ 
ftitution für Baiern, die ficy jedoch nur auf die innere beffere Or⸗ 
ganifation ded Staats, nicht auf eine Nationalrepraͤſentation bes 
309; 1809 ward Baiern wieder in den Krieg gegen Oeſtreich vers 
widelt, erhielt aber bei dem Frieden, gegen Abtretung des füdlichen 
Tyrols und einiger Gebietstheile an MWürtemberg und Würzburg, 
Baireuth, Negensburg, Salzburg, Berchtesgaden, das Innviertel 
und einen Theil des Hausruckviertels; 1809 warb die Nationals 
garde (Landwehr) organifict, 1812 aber ein neues Confcriptiongges 
feg eingeführt. Nach dem ungiädlichen Feldzug in Rußland, wo 
auch der größte Theil der baierifchen Armee mehr durch Kälte, 
als durch den Feind umkam, 309 Baiern feine Nationalgarbe in 
ein Lager bei Münden zufammen, fchloß aber bald mit den Als 
lirten einen Vertrag, durch den es die Waffen gegen Frankreich 
wendete und bei Hanau, fo wie im Innern von Frankreich, trug 
die baierifche Armee viel zur Befiegung Napoleons bei. Duck 
den wiener Gongreß und durch einen fpätern parifer Vertrag trat 
Baiern Tyrol, Salzburg, Vorarlberg, das Innviertel und das 
Hausrudviertel an Deftreihh ab, erhielt aber dafuͤr Würzburg, 
Aſchaffenburg und feine jegigen auf dem linken Niheinufer geleges 
nen Befisungen. Es verlor hierdurch an FSlächeninhalt, gewann 
aber an Einwohnerzahl und Einkünften. Den 26. Mat 1818 
gab Marimilian Sofeph dem Lande eine neue ftändifche Verfaſſung 
(f. Baierifche Randftände), deren erfte Verfammlung 1819 Statt 
fand. Er ftarb unerwartet am 13. October 1825 und fein als 
tefter Sohn, Karl Ludwig Auguft, beftieg unter dem Namen Luds 
wig I. den Thron. — Neuere Werke iiber Baiern: »Gefchichte, 
Geographie und Statiſtik des Baierlandes,« von ©. M. 3. NRös 
mer (Münden 1825 fg.); und D. Ign. Rudhart: »Ueber den 
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Zuſtand des Koͤnigreichs Baiern, nach amtlichen Quellen« (Stutte 
gart 1825 fg.); Eiſenmann: »Grundriß der Geſchichte des Koͤ⸗ 
nigreichs Baiern« (1826, neue Auflage 1828). 

Baikal (heil. Meer), See im ruſſiſchen Gouvernement 
Irkutzk, in Sibirien, 85 Meilen lang und 4 bis 12 Meilen 
breit. In ihn ergießen fich der Salenga, Bargufin, die Zurfa 
und bie untere Alenga. Aus ihm fließt die obere Angara, auf 
deren Seiten das Baifal» Gebirge fi ausbreitet. Der See ent— 
hält mehrere Inſeln, von denen Olchon die größte ift. 

‚Batfalgebirge (Geogr.), Gebirgsarm der fajanifchen 
Kette im ruffifchen Afien, um den Baikalfee, beftehend aus Gra— 
nit, Schiefer, Kalk, Floͤtz; bringt Steinkohlen, Schwefel, Salz 
u. a; doch noch nicht volftändig unterfucht. 

Bailey (Nathanael), ein englifcher Srammatiker, der 1742 
geflorben ift und außer vielen Schulausgaben von Glaffifern her⸗ 
ausgegeben bat: »Dictionarium britannicum, quo continen- 
tur etyma verborum,e häufig aufgelegt, neue Aufl. von N. 
Scott, Zond. 1764; hieraus verfertigte Arnold (f. d.) ein enge 
Lifch = deutſches und deutſch-engl. Wörterbuch, das noch jegt zum 
Sprachunterricht das gebräudhlichfte tft: neue, ganz umgearbeitete 
Aufl. von Wagner, Leipzig 1822. 

Bailleul (Bel) Stadt mit 955 H. 9500 Ew., welche 
Spigen, Fayance, wollene Zeuge, Niechwaffer verfertigen, liegt am 
Dreterbecque, Bezirk Hazebroud, Dep. Nord (Frankreich). 

Batlli, 1) ein Beamter in Frankreich, in den älteften Zeis 
ten die Anführer des Heerbanns, zugleich aber auch Domänenvers 
walter und Richter; fpäter. ward das Pegtere einem Rechtskundi⸗ 
gen (Lieutenant de robe) übergeben, und dag Gefeß nur im 
Namen bes B, verwaltet, dem Bloß die executive Gewalt blieb. 
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Auch Nittergutsbefiger ftellten B. an. In den legten Sahrhuns 
derten wurden zu den B., die nur Schatten von Dandhabern der 
Gerechtigkeit waren, meift unmiffende und gemeine "Perfonen ges 
nommen, und die Würde derfelben Fam dadurch fo in Mißcredit, 
daß ein B., auf der Bühne eine ſtechende Maske für einen ans 
maßenden beftechlihen, zänfevolfen und unwiffenden Beamten 
ward. 1770 wurden bie Eöniglichen, 1789 die Privatbailli’s ab» 
gefchafft, und die tribunaux de premiere instance traten an 
ihre Stelle. 2) Sn England ehemald Vorfteher von Unterabthei: 
lungen der Graffchaften, jegt nur eine Act Huiffier, deren jeder 
Sheriff einige unter fich bat. 3) in einigen englifchen Städten 
noch der oberite Stadtbeamte; in London mit dem Lordmayor 
eins, ’ 

Baillie (Mutehäus), ein Arzt am Georgenfpital zu Lon⸗ 
don, der dafelbft eine ausgebreitete Praris hatte und als Gelehr: 
ter, Arzt und Menfch gleich gefhägt war, farb 1823. Sein 
Lieblingsfach war die pathologifche Anatomie und er, der eıfte 
Britte, der feine Nation auf diefen Zweig der Arzneiwiffenfchaft 
aufmerffam machte. Schrieb: »the morbid human anatomy 
of some of the most important parts of the human 
body,« Lond. 1793, 2te mit einem Anhang vermehrte Auflage 
1797, mit vortrefilihen Kupfern. Von, S. T. Sömmering ins 
Deutſche übsrfegt, mit Noten, Berlin 1794. Man hat auch) von 
ibm: »a Series of engravings, to illustrate tne morbid 
anatomy,e Rasc. 1—10. £ond. 1799 — 1812, 4. 

Baillon (Emanuel), franz. Naturforfcher, vorzuͤglich im 
Gebiet der Drnithologie; ftarb zu Abbeville 1802. Man ver= 
dankt ihm befonders die nähere Kenntniß der Lebensart der See— 
und Ufervögel Frankreichs, woruͤber er mehrere Nachrichten in na= 
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turwiſſenſchaftlichen Werken niederlegte. Sein »Memoire sur les 
causes du deperissement du bois et les moyens d’y re- 
medier,« 1791 4. erhielt ben Preis. 

Baillot (Peter), geb. 1771, berühmter Violiniſt am koͤ— 
niglichen Gonfervatorium zu Paris, Schüler Violli's; trat 1791 
in die Gapelle des Herzogs von Artois, und 1808 in das Gone 
fervatorium, bereifte von 1805 bis 1808 den Norden von- Euro— 
pa und hat viele Mufitftüde für Violine herausgegeben. Er 
ift ein Hauptmitarbeiter an der Violinſchule für das Conſetvato— 
rium; ins Deutjche überfegt: »Violinſchule von Node, Kreuger 
und Bailfot, geordnet von Baillot«e (Leipzig). Das Driginelle feie 
ner Compofitionen zeigt ſich vorzüglich im Andante. Die von ihm 
verfüßte Lehrmethode für Violine und Violoncell wird allgemein 
gerühmt. 

Batlly 1) (David), geb. zu Leyden 1590, erft Kupfer 
ftecher, dann gefchägter Portraitmaler; machte zulegt Federzeichnıms 
gen, die er mit dem Pinſel ſchwach übertuichte, und die fehr ge 
fucht wurden. 2) (Jacques), Mininturmaler zu Paris, geb. zu 
Gracay in Berry 1629; flarb zu Paris 1679 und zeichnete fi 
vorzüglich in Darftellung von Blumen, Fruͤchten und Zierrathen 
aus, radirte in Kupfer und befaß das Geheimniß, auf verfchiedenen 
Stoffen zu mulen, und zugleic) den Farben eine ſolche Stärfe zu 
geben, daß fie in die härteflen Steine drangen; ein Verſuch ‚das 
mit fol ihm feinen Tod zugezogen haben. 3) (Jacques), geb. 
1701 zu Verſailles, geft. 1768, Maler, Auffeher der Eönigl. Ges 
mälde und dramatischer Dichter. 4) (Sean Spivain), geb. zu 
Paris den 15. September: 1736, Sohn des Vorigen; war ebenz 
falls zum Mater beftimmt, verließ aber diefes Zac), verjuchte fich, 
anfangs in der Tragödie ducch 2 Zranerfpiefe, »Clotairee und 
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»Iphigenie en Tauride,« und wandte ſich dann faſt ausſchließlich 
auf Aftronomie, wo er Clairault's und Lacaille's Schüler ward 
und durch »Observations sur Ja lune,e Paris 1763; »sur 
les etoiles zodiacales,« ebend. >»Essai sur les satellites de 
Jupiter, avec des tables de leurs mouvements,« chend. 
1766, 4. »Memoires sur la lumidre de ces satellites, « 
*ebend. 1771, »Histoire de l’astronomie ancienne et mo- 
derne,« ebend. 1775 und 1779 (fein Hauptwerf) u. a. m. 
großes Auffehen erregte, und Mitglied bee 3 großen franzöfifchen 
Akademien ward. Beim Ausbruh der Revolution warb er Des 
putirter der Mationalverfammiung, präfidirte in ber michtigen, 
bie Revolution eigentlih begründenden Verfammlung (26 Juni 
1789) im Ballhaufe, ward fpäter Maire von Paris und benahm 
fih auf diefem Poſten als vechtfchaffener, pflihtmäßiger Mann, 
jedoch niche mit der Umfihe und Klugheit, weiche die damalige 
ſtuͤrmiſche Zeit erforderte; eine Verſammlung auf dem Marsfelde, 
um eine Petition, den Koͤnig abzuſetzen, zu unterzeichnen, ließ er 
durch die Nationalgarde aus einander treiben, man machte ihm 
dieſes zum Verbrechen, er legte den 19. September 1791, uͤber⸗ 
all angefeindet, ſeine Stelle nieder, und zog ſich auf das Land zu⸗ 
ruͤck; aber 1793 wußten ihn die Schreckensmaͤnner zu Melun 
aufzufinden und er ſtarb den 12. Nov. d. J. unter ‚der Guillo⸗ 
tine. - Notizen über fein politifches Leben bat er in feinen Me 
moiren (n. Ausg. Paris 1821) hinterlaffen. 

Bains (Geogr.), Dorf im franz. Departem. Vosges, Ber. 
Epinat; 2000 Ew. Warme Bäder, Eifen: und’ Stahlmerke. 
2 (Bainss pres: Arles, auch Led Bains) Dorf mit einem Fort 
ge. N. im Depart, der Dftpyrenden, Bezirk von Geret, am Zuße 
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eines Felfens, mit ebenfalls heißen ‚Bädern von 32—46° R. 
und Schwefelgeruch; hier audy ein bedeutender Eifenhammer. 

Baireutb, f. Bayreuth. 

Bairut (Barut, Berytus, Geogr.), türkifch > afiatifche Han⸗ 
delsſtadt in Syrien, Pafchalit Alte, am mittelländifchen Meere; 
18,000 Ew. Handel mit Seide, Wein und Zeugen. 

Bajadere, der urſpruͤngliche portugiefifhe Name für ofts 
indifhe Fänzerinnen und Buhlerinnen. Sie theilen fih in meh⸗ 
tere Klaffen. Die angefeheniten (Deve Dafchis, Sklavinnen der 
Götter) wohnen in den Tempeln Wiſchnu's und Schiwa's; fie 
werden ‚von ben Prieftern in ihren Künften, aber audy im Schreis 
ben und in der Religion unterrichtet und tanzen und fingen bei 
den Keierlichkeiten des Gottesdienſtes. Die aus der zweiten Klaffe 
Matthes Martachis), haben gleihe Beſtimmung, gehören jes 
doc) Feiner beftimmten Pagode an. Die aus der dritten, Veſſt i a⸗ 
tris (Datfcheries) und aus der vierten Cancenis (Suttes 
daries) fliehen unter einer alten Frau (Daja), die in ihrer Sus 
gend gewöhnlich felbft Bajadere geweſen, beren Eigenthum fie oft 
find, und von ber. fie zu Gaftmahlen und Feſtlichkeiten geführt 
teren, um dort zu tanzen, zu fingen und Wirth oder Gäften 
finnliches Vergnügen zu gewähren. Für ein Mädchen der beften 
Art erhält die Matrone, der fie angehört, auf einen Abend huns 
dert Rupien oder Gulden, eben fo viel für eine Nacht, außer dem 
Geſchenk für das Mädchen. Die B. find fehr reich gekleidet. 
Die fchönften find oft mit Ebdelfteinen (Gefchenfe ihrer Liebhaber)- 
bededt. Sie tragen eng anfchließende. Beinkleider von ſtreifigem 
GSeidenzeug, ein Muſſelinroͤckchen, ein feidenes Keibchen mit halben 
Aermein ' DBlumenfranze und goldene Ketten um den Hald und 
Bruſt, eine goldene Scheibe auf dem Hinterkopfe, ein Goldblaͤtt⸗ 
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chen auf der Stirn. Die ſchwarzen Haare ſind geſcheitelt und 
haͤngen in einen Zopf, den Goldblaͤttchen ſchmuͤcken, geflochten auf 
dem Ruͤcken herab. Der Raum zwiſchen dem Leibchen und Rock, 
die Arme und Fuͤße ſind unbekleidet, jedoch hochgelb geſchminkt; 
letztere umſchließen goldene Ringe. Aehnliche Ringe ſind durch 
Ohren und Naſe gezogen, ein ſchwarzer Ring iſt um die Augen 
gezeichnet. Der Tanz geſchiehet nach Cymbeln und Tambourins 
und iſt unnachahmlich reizend und grazioͤs, beſonders in Hinſicht 
der Mimik, deſſen ungeachtet nicht unſchicklich, ja ſelbſt anſtaͤndi—⸗ 
ger als der Fandango und Volero der Spanier. Das Gewerbe 
der B. wird in Indien keinesweges fuͤr entehrend gehalten. Vgl. 
Hierodulen. 

Bajadur (Bogatir), Abulghazi Khan, beruͤhmter tatarle 
ſcher Geſchichtſchreiber; ſtammte von Tchagatai, 2tem. Sohne 
Dſchingis Khans und lebte um die Mitte des 17. Jahrhunderts; 
ſchrieb in tuͤrkiſcher Sprache eine Geſchichte feines Volks, die Mefs 
ferfchmibdt, Petersburg 1780, 8. ing Deutſche uͤberſetzt hat. 

Bajaͤ (Baja, a. u. n. Geogr.), Stadt in Campania felix, 
friiher Aquae cumanae, unweit Neapolis, zwiſchen Miſenum 
und Puteoli, der Sig des hoͤchſten Luxus und der Ueppigkeit der 
Roͤmer, wo Alles, was in Nom zur guten Geſellſchaft gehörte, 
Landhaͤuſer hatte, Liegt jegt verödet, nur duch Truͤmmer alter 
Bäder, welche für den Tempel ausgegeben werden, und duch 
Epuren ehemaliger Palaͤſte, die unter den Wellen dis Meeres 
fihtbar find, den Fremden bemerflih. Indeß imponirt nod) das 
vom Vicekoͤnige Peter von Toledo angelegte Gaftell. Bier die 
zu Nero's Zeiten berühmt gewordenen natürlichen Schwitzbaͤder im 
Golf von Puzzuoli; jetzt vernachläffigt. In den von ihnen in 
eingehauenen Berghoͤhlen aufſteigenden Daͤmpfen kann man, in 
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wenigen Secunden Eier ſieden. Der Aufenthalt in dieſen Grot—⸗ 
ten, fo weit fie zugänglich find,: hat ganz die Wirfung eines rufs 
ſiſchen Schwigbades. Die Lage am Golf ift hoͤchſt reizend, aber 
die Gegend der Sümpfe wegen ungefund. 

Bajazet I, tuͤrkiſcher Kaiſer, geb. 1347, „folgte feinem Bas 
ter Murad 1. 1389 und führte den Beinamen Ildirim; d. b. der 
Blitz, wegen feiner fchnellen Eroberungen. Zwei Fahre nach feinem 
Negierungsantritt eroberte er die Fleinen noch felbftftänbigen ſeld⸗ 
ſchuckiſchen Staaten, belagerte 1393 vergebens Gonftantinopel, ſchloß 
mit dem Kaifer Emanuel $tieden und fchlug 1396 die Ungarn unter 
ihrem Könige Sigismund bei Nikopolis. Zwei tatarifche Fürften, 
Achmed Dſchelair und Kara Zuffuff, flüchteten, von Timur (Tamerlan) 

vertrieben, zu dem Sultan von Aegypten, fpäter zu Bajazet. Letzterer 
weigerte fich, fie auszuliefern; Zimur zog nun mit feinen Horden 
heran und bei Ungora in Salatien ward Bajazet 1401 gefchlas 
gen und gefangen. Er ftarb auf. dem. Wege nah Samarkand, 
Timurs Reſidenz, an der Bräune 1403. Einige behaupten, er 
habe’ ſich felhft vergifte. Die Sage, daß. Timur Bajızets Ruͤk⸗ 
fen als Schemel beim Befteigen des Pferdes gebraucht, und den 
befiegten Monarchen im eifernen Käfig zur Schau geftelft habe, iſt 
nicht hiftorifch begründet. B. hat unbefteitten Verdienfte um die 
Reform der osmanifdyen Gerichteverfaffung. 

Bajazet (Bajazid, Geogr.), Stadt im osmanifchen Paſcha⸗ 
lik Kars oder: Zurkomanien, an. der perfifdyen-. Grenze mit einer 
Feſtung auf einem ſteilen Berge; 36500 H. 18000 Ew. 

Bajazszo, von dem italieniſchen Baja, ein Spaß, und 
Bajaccia, ein einfältiger Spaß, ift; der bei Eeiltängern, Kunfkreis 
tern und ähnlichen herumziehenden Geſellſchaften gewoͤhnliche 
Spaßmacher. 
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-Bajonnet, f. Bayonnet. 

Bajus oder du Bay (Michaeh), geb. 1518 zu Melin 
im Hennegau, zu Löwen gebildet und feit 1551 Prof. der Theo⸗ 
Iogie auf dieſer Univerfität, gehörte zu den größten Theologen ber 
Fatholifchen Kirche im 16. Jahrh. Aus den feine Dogmntif ganz 
beherefchenden Meinungen Auguflind folgerte er, daß der Menfch 
ohne Önadenbeiftand nur fündigen, und nur die Genugthuung 
Chrifti, doch nie das Verdienſt feiner eigenen guten Werke ihn 
rechtfertigen fönne, was, nebft feiner, son den Quietiſten aufge 
nommenen, Forderung einer reinen, ungetheilten Xiebe zu Gott, 
Bajanismus genannt, ein damals heilfames Gorrectiv der laren 
Sefuitenmoral und fpäter die Grundlage des Janſenismus (f. d.) 
ward. Er flarb als Sanzler der Univerfitdt Löwen und Generals 
inquififor der Miederlande 16. Sept. 1589 im vollen Genuſſe des 
Ruhms, den feine Gelehrſamkeit und Unbefcholtenheit verdiente. 
Seine meift polemifchen Schriften bat Gabriel Gerberon 1696, 
4. zu Coͤln herausgegeben. 

Bakker, 1) (Meenws Meinderszoon), aus Amfterbam, er⸗ 
fand im Jahre 1690 das für feine Vaterſtadt fo uͤbergus nuͤtz⸗ 
liche Werkzeug, Kameel genannt, wodurch die ſchwerſten Kriegs⸗ 
ſchiffe durch den Zuyderſee nach dem Texel gebracht werden. 2) 
(Pieter Huyſinga), beruͤhmter hollaͤndiſcher Dichter, geb. 1715 zu 


.Amſterdam, ſtarb den 22. October 1801, war Mitglied der leids 


ner Akademie der MWiffenfchaften und Schwager des berühmten 
niederl. Hiftoriographen Wagenaer. Geſchaͤtzt wird fein Gedicht 
auf bie Ueberfhwemmung vom 8. 1740, außerdem hinterließ er 
eine Ueberf. der lat. Gedichte des E. W. Higt uͤber den Frühling 
und 3 Bde Gedichte; feine Satyren gegen die Engländer find bes 
fonderd gedruckt. 
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Bakt, vom Sanſkrit: Bak, Vaku, Wort, Rede. Nach 
der imiſchen Philoſophie war die Gottheit zuerft Abakt, das 
Nichtwort, d. h. der Unenthillte, Unoffenbarte, und ward dann, 
al8 er durch die Schöpfung fein Weſen außer ſich zu fegen an« 
fing, Bakt, der Dffenbarte, das Mort. Es ift alfo Balkt im 
Begriffe eins mit Honover der Perfer und dem Logos der Neue 
platonifer. 

Baktſchiſarai (Bactfchas Sarai, Baghtſchi⸗ Sarai, Gar⸗ 
tenpallaſt, Geogr.), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Taurien, 
am Tſchuruckſu; 1561 H. 5800 Ew., meiſtens Tataren, war 
ehemals die Reſidenz des Chans, und eine der groͤßten Staͤdte der 
Krimm. 

Baku (Badku, Geogr.), Hauptort eines Chanats in der 
ruſſiſchen Provinz Lesghiſtan, auf der Halbinſel Abosharon, mit 
einem Hafen an dem kaspiſchen Meere; 4000 Ew. Handel mit 

Naphtha, Safran, Baumwolle, Seide ıc. 

Balachna (Geogr.), Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernem. 
Nishnji-Nowogorod, an der Wolga; 770 H. 4000 Ew. Salze 
quellen, Schiffbau, Handel. 

Balaghaut, 1128 AM. große Provinz in der brittiſchen 
Prafidentihaft Madras in Oſtindien, zwiſchen Ganara und Kar: 

natik. Die Hauptſtadt ift Bellary. 

Balafore, brittifhe Stadt und Hafen in der Landſchaft 
Kuttak, in Vorderindien, am Meerbufen von Bengalen; 30,000 
Ew. Baummollene Waaren und Zeuge von Baummurzeln, weich⸗ 
balaſoriſche Zeuge genannt werden. 

Balbao, ſ. Balboa. 

.Balbeck GBaalbeck), das alte Heliopolis (Sonnenſtadt) in 
Coͤleſyrien auf.einem Hügel (Paſchalik Akre in Syrien), in einem 
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feuchtbaren Thale am Fuße des Antilibanon, 15 — 16 Stunden 
von Damaskus, unter 36° 11' D. &. und 34° 1! M. B., jebt 
eine Eleine, fchlecht gebaute, mit verfallenen Mauern umgebene 
Stadt, mit etwa 5000 Menfchen, worunter auch Chriften und 
Suden, bie unter einem Aga fleht, der ſich den Zitel eines Emir 
beilegt. Man findet hier die fchönften Ruinen des Morgenlans 
des, unter andern einen prachtvollen Sonnentemepel, der, noch größe 
tentheils unverfehrt, zu den ausgezeichnetften Weberbleibfeln des 
Alterthums gehoͤrt. 1401 ward die Stadt durch Tamerlan eins 
genommen, ein Erdbeben zerftörte fie 1759 faft gänzlih, daher 
ohne Zweifel ihr gänzlicher Verfall. 

Balboa (Vasco Nunnez de), geb. in Spanien um 1475; 
fiedelte al8 Abenteurer, der fein Glüd in dem neuentdeckten Ames 
rika machen wollte, fih auf der Landenge Darien an, entdeckte, 
durch einen Indianer geleitet, zuerft den Landweg nach Peru, 
Eonnte e8 aber mit feiner E£leinen Scyaar von 150 Spaniern 
nicht wagen, in das Land fetbft - vorzudringen, kam aber bis an 
die Suͤdſee und nahm dieſe fuͤr ſeinen Herrn in Beſitz. Nach 
ſeiner Ruͤckkehr fand er einen neuen Statthalter, Pedrarias, vor, 
unterwarf ſich ihm zwar, ward auch zum Vicekoͤnig des Suͤdmeers 
ernannt, gerieth aber, bald nachher mit Pedrarias in Streit und 
ward von ihm wegen vorgeblicher Pflichtverletzungen zum Tode 
verurtheilt und 1517 enthauptet. Unter ibm hatte ſich Pizarro 
gebildet, der nach ihm die Entdeckung von Peru vollendete. 


Ende des ſiebenten Baͤndchens. F 


